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Dem
Surchlauchtigſten Purſten

und Kerrn/

HeERRN
Muguſt Wilhelm,
Regierendem Hertzogen zu Braun

ſchweig und Luneburg

t. x.
Meinem Gnadigſten Hertkzog

aund Herrn.

Wie auch



Der
Zurchlauchtigſten Jurſtin

und Frauen

KRAueEnN
Sliſabeth Wophia

Karia,
Regierender Hertzogin zu Braun

ſchweig und Luneburg
c. xX.

Erbin zu Norwegen Hertzogin zu
Schleßwig-Hollſtein Stormarn und

der Dithmarſen Grafin zu Olden
burg und Delmenhorſt

c.

Meiner Gnadigſten Hertzogin
und Frauen!

Gnade Heil Barmhertzigkeit und Friede
von GOTD dem Vater des Lichte

bei dem keine Verunderung!



Zurcchlauchtigſter Kertzog!
Gnadigſter Furſt und Herr!

Durchlauchtigſte Kerlzogin
Gnadigſte Furſtin und Frau!

s iſt ſchwer Zuſchrifften zu
S verfertigen die kein Spiel
D der Beredſamkeit ſondern
S ein Abriß von den reine—
n ſten Bewegqungen der See
g len ſein ſollen wovon man
S doch die Urſachen nicht frei

nug wenn man nichts als geſchickte Worte/
ſucht einige bekaute Sate damit einzuklei
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den welche die Gewonheit zum Jnhalt von
dergleichen Schrifften gemacht. Aber wer
der vollkommenſten Ehrerbietung und der
ehrerbietigſten Liebe ihre wahre Sprache ge
ben und dabei eine der edelſten Tugenden nicht
beleidigen will der findt bei dem Uberfluß
der Gedancken einen Mangel an Geſchicklich
keit die Wahl unter denſelben zu treffen.

Die Erfahrung Durchlauchtigſte
iſt bei mir anjetzt der Lehrmeiſter von dieſer
Wahrheit. Alles was man jemahls von
Urſachen der Zuſchrifften erſonnen hat hat
zugleich mich bewogen dieſe Reden E. E.

Durchl. Durchl. unterthanigſt zu wid
men. Und alles was die Freiheit des Geiſtes
einſchrencken kan macht mir die Zeilen muh
ſam worin ich dieſe Urſachen erklaren will.
Vielleicht wurde die Erkantniß die ich von
mir ſelbſten habe die Worte liefern die zur
Abbildung der Bewegungen meiner Seelen
erfordert werden wenn ich nicht mit dieſen
zugleich die Vollkommenheiten welche die
Welt in E. E. Durchl. Durchl.
verehret vorſtellen muſte. Und vielleicht
wurde mir hie das Urtheil der Welt den Wea

jbahnen wenn E.E. Durchl. Durch
ſo gerne ein verdientes Lob als die Stim
men der Beſchwerten und Nohlleidenden

horten.



horten. Die Schrifft ſelbſten die ich hie
mit zu Deroſelben Zuſſen lege wird
mich endlich rechtfertigen wenn man Feh—
ler in der Zuſchrifft derſelben entdecken wird.
Es ſind Predigten die auf nichts als das
Wachsthum einer rechtſchaffenen Erkautniß
und ungefarbten Gottſeeligkeit gerichtet ſind.
Es iſt keine Gattung von Schrifften die
eher eine Zuſchrifft vertragen kan die dem
Triebe der Seelen mehr als allen ubrigen
Dingen Gehor giebt denn dieſe.

Durchlauchtigſter Hertzog!
keine Regierung iſt glücklicher als diejenige
wo eine wahre Furcht des Schopfers und die
Liebe der Menſchen zum Grundeder Staats
Klugheit lieget. Ein Regent der den
HERRN verehret und die ſo ihm unter
worffen mehr als Knechte des groſſen Scho
pfers den Unterthanen betrachtet der füh—
ret die Zufriedenheit in die niedrigſten Hüt
ten ein und baut ſich ſo viel Altare auf
worauf ein ewiges Feuer fur ſeine Wohlfahrt
brennet als Menſchen ſeinen Geſetzen gehor
chen.  Die Welt bewundert in E. Her

etzogl. Durchl. gnadigſten Regierung
das Exempel zu dieſer Regul zu einer Zeit
da man eher die Fehler als die Tugenden
der Menſchen bewundert. Eine ausgeſuchte
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unn Zahl der klugſten Staats-Bedienten und die
wuln Wunſche ſo vieler tauſenden unterſtutzen das

öhn Urtheilder Welt. Dieſe Dinge ſind groſſere

J

J
Lob-Spruche als die richtigſten Gedancken
eines Menſchen von dem man muhtmaſſen
kan daß er wohlgeſetzte Worte fur unzehlige
GnadenZeichen gebe.

Durchlauchtigſte Hertzogin!
Zugleich hoch und niedrig zu ſein niedrig in
der Seelen hoch in den Augen der Welt un
ter einer ſteten Zerſtreuung die von dem Leben
der Hohen dieſer Erden nicht kan getrennet
werden den Geiſt auf das unſichtbare zu len
cken die hochſten Stuffen der Hoheit der Eh
re und des Vergnugens bloß deswegen nicht
zu verwerffen als weil es Merckmahle der
Barmhertzigkeit und Gute des unendlichen
Gottes Warheit und Gottſeeligkeit uber
alles zu ſchatzen beym Genuß der groſten Zu
friedenheit Egypten vor eine Wuſte zu halten
und nach einem beſſern Lande ſich zu ſehnen
ſind Eigenſchafften die man ordentlich mehr
auf den Lippen der Redner und in den Bu
chern der Weiſen als unter dem Purpur ſucht.
Die Knechte Chriſti welche die Gnade haben

ſich E. Durchl. zu nahern ſind unge
wiß aeworden wie weit man Recht zu die
ſer Meinung habe. Man iſt eins daß dit
ſe Dinge zu den nothwendigſten Stucken ge
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horen woraus man dis wahre Lob von
E. Durchl. zuſammen ſetzen muſſe. Und
wie vieles konte ich ſagen dieſes Urtheil zu be
ſtarcken wenn ich glauben durffte E.
Durchl. würden dieſe Zeugniſſe mit eben
der Gleichgultigkeit anſehen konnen womit
Sie die menſchlichen Hoheiten und Vor
zuge betrachten?

Durchlauchtigſtel Eins wird mir
aus allen was ſich meinen Gedancken vor
ſtellet zu ſagen erlaubt ſen: E. E.
Durchl. Durchl. ungemeine Gnade
uberfuhret mich daß ich vor dieſe Reden um
ſonſt ein gnadiges Auge nicht ausbittenwer
de. Der aroſte Theil derſelben hat das Leben

von E. E. Durchl. Durchl. gnädig—
ſten Befehlen empfangen. Undalle wurden

vielleicht bey den verworffenen Blattern ih—
ren Platz gefunden haben wenn ein gnadig—
ſter Winck dem Verfertiger nicht etwas mehr
Reigung vor dieſelbe eingefloſſet. Mein we
niger Eifer das Reich unſers theureſten Erlo
ſers zu bauen und die Unwiſſenheit ſammt“
der Gottloſigkeit auszurotten hat das Gluck

gehabt C. E. Durchl. Durchl. nicht
zu mißfallen. Meine wohlgemeinten Vor—
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ſchlage haben bei Deroſelben Gottſrelig
keit ſtets das nothige Gewicht und meine Ar
beiten bei Deroſelben Großmuth und
Gnade unzehlige Ermunterungen aefun—
den. Dieſe Reden gehoren zu dieſen Arbei
ten. Und der Jnnhalt derſelben ſind theu—
re Wahrheiten der Lehre JEſu Chriſti zur
Fortpflautzuna der Krafft Chriſti unter mei—
nen Brudern. Kan ich groſſereUrſachen haben

zu glauben E. E. Durchl. Durchl.
werden dieſelbe mit eben der Gnade aufneh
men womit ſie die meiſten vordem anaeho
ret? Der HErr gründe dieſe heilige Wahrhei
ten in den Seelen von E. E. Durchl.
Durchl. und laſſe Dieſelbe die Star
cke empfinden die den wahren Gliedmaſſen
des Erloſers zugeſaget iſt. Sein Geiſt ru
ſte Dieſelbe mitallerlei Gottlicher Krafft
aus und mache Sie zu Werckzeugen ſei
ner Barmhertzigkeit unter den Menſchen.
Er vermehre die Jahre des Lebens und mit
denſelben die Zurriedenheit. Das Land
muſſe untr E. E. Durchl. Durchl.
Regierung und Aufſicht geſegnet ſein und
die Fruchte des vollkommenſten Friedens
von den Pallaſten biß zu den Hutten der
Armen ſich erſtrecken.

Der



Der Reſt meiner Tage wird mir beyder
Muhe angenehm und meine Arbeit unter dem
Schutze den ich bisher genoſſen eine Art des
Vergnugens ſein wenn ich die Erfulluna die
ſer getreuen Wunſche ſehen kan. Jch habe die
Ehre mit der unterthanigſten Ehrerbietung
zu ſein

Durchlauchtigſter Hertzog!
Durchlauchtigſte Hertzogin!

E.E. Durchl. Durchl.

n

Kelmſtadt unnterthanigſt getreuſter Knecht
den 22. Junü 1725.

Johann Lorentz Mosheim.



Vorrede.

VJecehrter Veſer!

77ach habe alles erwogen, was man denen
Svorzuwerffen pfleget, die Schrifften von

J—
n dieſer Gattung der Welt zu leſen geben,
7 ehe ich mich zum Druck meiner Reden

wichtigſte geſchienen, was man offte zu ſagen pflegt:
Man habe dergleichen Predigten und Reden ohnedem

genug. Es ſei Zeit, auf Sachen von einer groſſern
Nothwendigkeit, und an welchem man Mangel hät
te, Fleiß und Arbeit zu wenden. Das Ampt, welches
ich nach dem Willen unſers Heilandes unter meinen
Brudern fuhre, hat mich noch auf einen vielleicht eben
ſo ſtarcken Vorwurff gebracht. Man kans denen leicht
vergeben, welchen der offentliche Unterricht von gan
tzen Gemeinen anbefohlen iſt, wenn ſie ihre Neben
Stunden auf eine beſſere Ordnung und Einrichtung
der Gedancken wenden, deren Jnnhalt von der Can
tzel vorgetragen, und dieſelbe hernach, ihren Zuhorern
zum beſten, heraus geben. Die Beſchaffenheit ihres
Amptes entſchuldiget dieſe Beinuhung, wenn ſie gleich
nicht gar zu nothig ware. Aber von denen, welche dit
Lehrer der Gemeinen auf den hohen Schulen zuberei
ten, und dabei vor die Wohlfahrt der Kirchen wachen
ſollen, hat man Recht, etwas anders zu erwarten, als
Reden, die zum Unterricht der Einfaltigen gewidmet
ſind. Vielleicht wurden dieſe Vorſtellungen die Krafft
bei mir gehabt haben, die man ihnen beileget, wenn
ich nichts gefunden, daß ich ihnen hatte entgegen ſetzen
koönnen. Ein gnädigſter Befehl von denen, welchen

ich



Vorrede.

ich Gehorſam, Leben und alles ſchuldig bin, das Gut
achten anderer, die GOTT weit reicher an Verſtand
und Anſehen, als mich, gemacht, die Begierde vieler,
das zu leſen, was ſie von mir gehoret, und einige an—
dre Urſachen, haben bei mir das Gewicht von jenen
Einwendungen niedergeſchlagen. Will man dis eine
Schwachheit nennen, welche von der Eigenliebe un
terſtutzet worden, ſo will ich mit niemand deßwegen
rechten. Jch bin zufrieden, wenn man nur an der
Wahrheit der Sachen nicht zweiffelt; Und dis wird
niemand thun, der mich und die Umſtande kennet, in
welche der weiſen Vorſehung es gefallen hat mich zu
ſetzen. Man kan im ubrigen das Urtheil der Men
ſchen uber uns mit einer aelaſſenen Seelen dulden,
wenn nur unſre inwendige Beweaungen fur GOdT
uns nicht verklagen, und unſer Hertz, unſre Abſich
ten rechtfertiget.

Die Sache an ſich ſelbſt, Predigten zu ſchreiben
und heraus zu geben, iſt von andern ſattſam gegen un
terſchiedene Vorwurffe gerettet, und braucht teiner lan
gen Vertheidigung. Eine Predigt iſt eine Abhand
iung von einer Glaubens-oder Lebens-Lehre in einer
etwas aufgeweckteren SchreibArt, als diejenige, der
man ſich in andern Schrifften bedienet. Man muß
ohne Nachſinnen von den Sachen urtheilen, wenn
man hierinn was zu tadeln findet. Glaubens-und
LebensLehren ordentlich und deutlich abzuhandeln, iſt
löblich und dienet zur Erweckung der GOttesfurcht.
Und lebhaffter von dergleichen Dingen, als man or
dentlich pflegt, zu ſchreiben, iſt ein Mittel die Traaheit
der Menſchen in etwas zu beſiegen. Jch bin über
fuührt, daß man nirgends mehr Urſache habe. Die

Kraffte
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Kräffte des Geiſtes anzuwenden, als in Dingen, die
zur Ermunterung in der Gottſeeligkeit gehoren. Jch
nehme die Schrifften aus die zum Unterricht der Ein
faltigen verfertiget werden. Unſetr Verderben treibt
uns ohnedem genug, die Sachen zu leſen, die dit
Thorheit und die Geſchaffte dieſer Erden vorſtellen,
wenn ihnen gleich Ordnung und Zierraht fehlt. Ein
Buch, das die Handel und Vortheile der Welt ab
bildet, findet immer ſeine Liebhaber, es mag wohl oder
ubel geſchrieben ſeiin. Die Wege des Heils haben ſo
viel angenehmes vor die Natur nicht. Der groſte Hauf
fe ſieht die Betrachtung derſelben als ein Joch an, wel
ches man nicht aantz abwerffen, doch auch nicht beſtan
dia tragen darff. Die Klugen dieſer Erden urtheilen
offt ſo einfältig, daß ſie den Wehrt der Sachen nach
dem Vortrag abmeſſen und die edelſten Lehren verach
ten, weil ſie ubel eingekleidet ſind. Sind wir nicht
ſchuldig, die wir Wahrheit und Gottſeligkeit unter
halten ſollen, dieſer Unart, ſo viel moglich, zu bege
onen und dahin zu ſehen, daß unſre Reden lieblich
und mit Saltz gewürtzet ſeyn? Col. IV. 6. Es
iſt wahr: das Wort GOttes hat ſtets eine lebendige
Krafft, die Hertzen zu ruhren. Aber dieſt Krafft kan
doch da nicht wircken, wo die Unachtſamkeit ihre Woh
nung hat. Und was iſt denn gechickter, dieſen Feh
ler wegzunehmen, als ein Unterr cht, der zierlich, ge
ſchickt, und vernunfftig abgefaſſet wird Paulus
ſagt, ſeine Predigt ſei nicht geweſen in vernunff
tigen Reden menſchlicher Weisheit. 1. Cor. Il
4. Jch will zugeben, daß dieſe Worte den Ver
ſtand haben, Paulus habe in ſeinen Reden auf nichts
weniger, denn Beredſamkeit, geſehen. Aber man un
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Vorrede.
terſcheidet die Zeiten nicht, wenn man daraus ſchlieſ—
ſen will, es ſei nicht erlaubt, geiſtliche Sachen auf
eine muntere und beredte Art vorzutragen. Jch rede
von der wahren und ungeſchminckten Beredſamkeit, die
mit der Einfalt in Chriſto beſtehen kan. Paulus hat
te eine groſſere Gabe, die Schlaffrigen zu erwecken, als
wir alle. Das war die Gabe Wunder zuthun, die
er gleich darauf den Beweiß des Geiſtes und der
Krafft nennet. Wir wuden ebenfalls auf keine
Kunſt und Ordnung dencken durffen, wenn es GOtt
gefallen hatte, dieſe Krafft guf uns fort zu pflantzen.

Jetzt ſind wir ſchuldig, mehr die Oerter Pauli
uns zur Richtſchnur vorzuſtellen, da er ſagt, er ſei
allen allerlei geworden, auf daß er alle gewin
nen mochte, 1. Cor. X. 19. als diejenigen, da er
die auſſerordentliche Gnade beſchreibt, die ſeinem Am
pte beigeleget war.Jch habe noch zwei Dinge zu erinnern, davon

das erſte meine Art zu lehren, das andre meine Lehrt
ſelbſt betrifft. Jch weiß nicht, wie weit meine Lehr
Art mit anderer Arten ubereinkommt, oder von denſel
ben abgehet. Die Unterſuchung dieſer Sache iſt mir
zugleich unnothig und beſchwerlich vorgekommen. Mei—
ne Zeit und andre Umſtande haben mir auſſer dem nie
trlaubt, viel Prediaten von andern zu leſen, woraus
ich vielleicht meine Fehler hatte beſſern konnen. Man

wird dieſes mercken muſſen, damit man nicht glaube,
ich verachte andre, von deren Reguln ich abgeht, oder
billige in allen Stucken andrer Gewohnheiten, weil ſie
in etwas meinem Vortrag gleichen. Jch kenne die
übereilten Schluſſe vieler: der redt ſo nicht, wie je
ner: daher verachtet er ihn: der gleicht jenem et

was,



Vorrede.

was, daher hat er ſich denſelben zum Lehr-Meiſter ge
wehlet. Es gibt Leute, die auf deraleichen ubel-gegrun
dete Gedancken bauen. Und ſo geſchichts, daß, the mans
meint, ein Urtheil gefället wird, woran die Unvorſich
tigkeit am meiſten gearbeitet hat. Jch halte dafur,
wenn man etliche wenige Satze ausnimmt, die aus der
Vernunfft ſelbſt flieſſen, daß in keiner Sache ſich ubler
allgemeine Reguln geben laſſen, als in dem, was zur
Beredſamkeit gehort. Das Leben derſelben beſteht in
dem Gehorſam, den man dem Triebe der Natur und
der Beſchaffenheit ſeines Verſtandes leiſtet. Wie un
terſchieden ſind dieſe Triebe und naturlichen Eigen
ſchafften des Verſtandes bei den Menſchen Und wenn
wird man denn die Reguln finden, die vor alle gerecht
ſind Jch glaube demnach, es ſti gleich ubel gethan
wenn man anderer Gaben und LehrArten vergechtlich
halt, und wenn man andre ſich zum Muſſter vorſtellt,
von dem man nicht weichen will. Was die geiſtliche
Beredſamkeit betrifft, ſo kommts, ſo viel ich urtheile
auf zwo Haupt Reguln an. Die eine iſt: Man
muß ordentlich und deutlich ſein. Die andre:
Man muß richtig und grundlich beweiſen, was
man ſaget. Dieie pflege ich mir vorzuſtellen, wenn
ich offentlich reden ſoll. Und dieſe ſinds, wornach ich
andere Reden beurtheile. Das ubrige muß man eints
jeden Neigung und GemuthsBewegung uberlaſſen.
Wenn nur Chriſtus verkundiget wird, und ſeine Krafft,
zum Glauben und Leben in die Hertzen dringet, ſo gilts
mir gleich, auf was Art es geſchehe. Der Geiſt GOt
tes iſt an keine Reguln gebunden, und ſein Wort iſt
auch im Munde der Unmundigen eine lebendige Krafft.
Niemand bilde ſich ein, daß ich glaube, meine Lehr

Art



Vorrede.

Art ſei die beſte und ſchicke ſich für ale. Jch habe
demjenigen gefolget, was mir am heilſamſten geſchie
nen, und in einer reinen und unſträflichen Abſicht,
davon der HErr Zeuge! gearbeitet. Aber niemand for
dere auch hergegen von mir, daß ich andere Meinun—

gen und Reguln fur unbetrieglich halten ſoll. Mein
Bruder kan mit Recht von mir Beſcheidenheit und
Liebe im Urtheilen verlangen. Dieſe will ich beobach
achten, weilich lebe. Aber niemand kan mich nothigen,
ſeine Gedancken, als Geſetze anzunehmen. Was ich
ſonſten ſagen konte, will ich in minen Gedancken
von der geiſtlichen Beredſamkeiet melden, die ich
zum beſten meiner Zuhorer herauszugeben geſonnen
bin. Jſt jemand. dem es vorkommt, als wann ich
einige Sachen gelehrter ausgefuhret, oder grundlicher
bewieſen, als die Einfalt der meiſten es leidet, der erin
nere ſich der Gelegenheiten, bei welchen dieſe Reden ge
halten worden. Jch habe dieſelbe bei einer jeden Rede
angezeiget, damit ich dieſes Urtheil vermeiden mochte.
Zeit, Zuhorer und Umſtande ſind die Dinge, woraus
man vornehmlich urtheilen muß, wie weit ein Redner
ſeine Pflicht beobachtet oder verſaumet hat.

Jch komme zur zweiten Erinnerung. Mein
Hertz weiß von keiner unartigen Begierde, Neuerun

gen in der Lehre unſerer Kirchen zu ſtifften. Jch folge
aufs heiligſte dem Glauben unſerer Vorfahren, und
verehre den Staub der theuren Manner, die durch
GOttes Gnade die alte Reinigkeit der Lehre wieder
ans Licht gebracht. Mir iſts nie beygefallen, ein Wort
zu ſetzen, das mit dieſer Regung meiner Seelen ſtreitet.
So theuer mir die Gottſeeligkeit iſt, ſo ſehr liebe ich die
Wahrheit. Und ich hoffe, daß die Gnade GOttes in
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Vorrede.
der Memung mich biß ans Ende meiner Tage erhalten
werde. Wer Frieden und Liebe in der Seelen hat, der
nehme dieſe Betheurung zur Vorſchrifft ſeines Urtheils
über dieſe Reden und die Lehre derſelbenan. Niemand
iſt ſo glücklich, daß er kein Wort ſetzen ſolte, das ein
anderer nicht ubel deuten konte. Unſer Geiſt verliehrt
unter einer Menge von Arbeiten unvermerckt offt et
was von ſeiner Scharffe. Und daher ſieht man zuwei
len nicht, daß eine Redens-Art, die man glaubt un
ſchuldig zu ſein, einer üblen Auslegung unterworffen
ſei. Man iſt auch zu allen Zeiten nicht gleich geſchickt,

ſeine Meinung deutlich und ohne Zweideutigreit aus
zudrucken. Endlich ſo hindert uns auch die Beſchaf
fenheit und Armuth der Sprache, in der man ſchreibt,
zuweilen, ſeine Gedancken durch geſchickte Worte klar
zu machen. Hat mich eine von dieſen Urſachen hie oder
da zu einem unrichtigen Ausdruck verleitet, wie ich doch
nicht hoffe, ſo richte man mich nach meiner Seelen, und
nicht nach den Fehlern meines Verſtandes. Man pflegt
einen Unterſcheid zwiſchen der Sprache der Cantzel und

der SchreibArt der hohen Schulen zu machen. Man
ſagt, jene habe eine groſſere Freiheit und durffe ſo
ſcharff nicht geprufet werden, in dieſer muſſe alles An
ſtoßige, ſo viel moglich, vermieden werden. Man laſſe
mir dieſe vernunfftige Regul zu gute kommen, und erin
nere ſich, daß in dieſem Buche Reden enthalten ſind.

Jch hätte dieſe Erinnerung ſparen konnen, wenn
wir zu ſolchen Zeiten lebten, in welchen man ſtets nach
der Liebe und Billigkeit das Urtheil uber eine Bru
der fallete. Allein eine Schwaehe des Verſtandes
vder die Liſt des Satans verfuhret viele, daß ſie

5Jaus den behutſamſten Reden urrthumer ziehen,
und
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Vorrede.
und diejenigen offt verklagen, die tauſend. Proben von
ihrer Liebe zur Wahrheit gegeben. Man bauet auf die
ſe Art das Reich des Satans und ſaet Unkraut auf den
Acker der Gemeine JEſu, wodurch der gute und reine
Saame gehindert wird. Wenn wir uns ſelbſt unterein
under verzehren, und ohne Noth anklagen, wie werden
wir den auſſerlichen Feinden wehren konnen? Eingroſ—
ſer Lehrer unſerer Kirchen, deſſen Verdienſte unſre Zei—

ten erkennen, und die folgenden ruhmen werden, hat
dieſe Sache mit den nachdrucklichſten Worten neulich
vorgeſtellet, die ich, wenn ſie kürtzer wären, als den gro
ſten Zierrath dieſer Vorrede, herſetzen wurde. Man

muß die Wahrheit biß in den Tod vertheidigen, und die
Reinigkeit der Lehre mit Eifer behaupten. Aber man
muß auch Sanfftmuth und Beſcheidenheit lieben, und
rechtſchaffne Seelen nicht vor Gerichte ziehen, weil man
ihre Worte nicht ſo geſetzet findet, als mans haben
will. Stille und Liebe ſind die beſten Waffen gegen
ſolche Anfälle an Seiten der Beleidiaten. Es iſt beſſer,
das Unrecht zuerdulden, als durch Antworten die Hitze

von andern zur Flamme zu bringen Andrer Menſchen
Ausſpruche uber uns ſindGottlob! die Vorſchrifft nicht,
wornach wir vor dem Gerichte GOttes werden verur—
theilet werden. Und wenn unſer Gewiſſen vor dem ewi
gen Richter uns nicht verklaget, ſo ſind die Anklagen von
andern fur Pfeile au rechnen, die nur unſre Gedult prufen
ſollen, aber ſonſt keinen Schaden thun. Jch werde die
ſe Lehre beobachten, wenn es wider Vermuthen geſchehen
ſolte, daß ich das Schickſaal der theureſten Lehrer unſrer
Kirche in dieſem Stucke erdulden muſte. Seinen Feind

3 lieben,Hr. Ernſt Salomon Cyprian in der Vorrede zum Nnteb
richt von der Vereinigung der Proteſtanten. p. bo.



Vorrede.
lieben, und durch Wohlthun die Unwiſſenheit der
thorichten Menſchen verſtopffen, iſt die edelſte Ra
cheund krafftigſte Widerlegung, und was noch mehr, der

Wille GOttes. 1. Pet. Il. Ig. Werden wir hie vor
der Zeit gerichtet, ehe der HERR kommt, ſo wird die
Ewigkeit uns Recht ſprechen.

Die beigefügten Gedancken von der Lehre derer, dit

den Straffen der Hollen ein Ziel ſetzen, ſind von mir ge
fordert worden. Andre haben weitlaufftiger und gelehr
ter von dieſer Sache geſchrieben. Und ich kans daher.
wohl leiden, wenn man glaubet, meine Arbeit ſei unno
thig. Die unſchuldige Ubereilung von etinigen meiner
Freunde, die gegen mein Wiſſen dieſelbe wollen drucken
laſſen, und zwar nicht ohne Fehler, hat mich bewogen,
da ich ihr Vorhaben erfahren, Jhnen zu verſprechen,
daß ich ſelbſt den Druck derſelben beſorgen wurde. Jch
vollziehe jetzund meine Zuſage. Und was iſt denn hierin
ſtraffwurdiges  Oder wurde ich nicht, wenn ich meine
Zuſage nicht gehalten, eben ſo ſehr geſundiget haben, als

da ich dieſelbe vollziehe? Es iſt endlich beſſer, einige Bo
gen zu viel, als zu wenig, von dergleichen Dingen der
Zoelt zu liefern. Und je mehr Einfluß dieſe Lehre in ge
wiſſe Wahrheiten des Glaubens hat, die den Grund der
Seligkeit betreffen, je oöffter hat man Urſache, die Be
weißthümer derjelben feſte zu ſetzen. Man pflegt ſtets auf
die Vernunfft hierin ſich zu beruffen. Und es tommt vie
len der verdienteſten Manner vor, als wenn die Sache
derjenigen, welche die Ewigkeit der Straffen behaupten,
beynahe verlohren ſein wurde, wenn man dieſe allein fra
gen wolte. Jch glaube das Gegentheil, ohne daß ich an
dre deswegen verachten will, die anders dencken. Mir
deucht, daß die Vernunfft wo nicht ſtärcker, doch eben ſo

ſtarck



Vorrede.
ſtarck vor diejenigen ſtreite, welche die Ewigkeit, als vor
die, welche das Ende der Gottlichen Rache verthadigen.
Man ſieht offt gewiſſe Meinungen der Menſchen, die den

Beifall der meiſten erhalten, fur klare Geſetze der Ver
nunfft an, die man nicht leugnen darff. Und offt mißt
man die Gerechtigkeit des Gottlichen Gerichtes nach der
Gewohnheit der menſchlichen Richter Stuhle ab. Das
ſcharffſinnigſte, was vor das Ende der. HollenStraffen
geſchrieben, ſind die Gedancken eines ſonſt gelehrten
Mannes, dem man Schuld gibt, daß er vor ſeinem En
de in die gintigen Jrrthumer der Socinianer vertallen.
6 Jch habe dieſelbe nicht obenhin geleſen, und gebe dem
Verrertiger das Zeugniß eines nicht ubelbeſchaffenen

Verſtandes. Aber wenn man einige Zweideutigkeiten
hebet, und die Krafft der Schluſſe von den menſchlichen
Sachen auf die Gottliche leugnet, ſo wird der ſo genann
te Beweiß ein Schatten, bei dem man den Zuſammen
hang vergebens ſucht. Jch bin lange willens, in einer
Lateiniſchen Schrifft die Geſchichte der Lehre, von der hie

die Rede, vorzutragen, und nicht nur die Quellen derſel
ben zu entdecken, ſondern auch die unterſchiedenen Arten,
ihr eine Farbe und Gewichte zu geben, zu unterſuchen.
Eine Menge von andern Arbeiten, die zum Theil nicht

unbekannt, hat bisher die Ausarbeitung derſelben aufge
halten. Vielleicht finden ſich bald einige Stunden, in wel

chen
Erneſti Soneri Demonſiratio Theologica Philoſophica, quod

æterna impiorum ſupplicia, non atguant Dei juſtitiam, ſed injuſti-
tiam. Der Weltberuhmte Hr. von Leibnitz hat dis Werckgen
berausgeben wollen welches ſehr ſelten iſt. Jch habe eine Ab
ſchrifft deſſelben zur Hand vor dem bereits die Vorrede ſtehet
die er mit demſelben wollen drucken laſſen. Ein andrer Ort wird
mir Gelegenheit geben hievon mehr zu erwehnen da ich zu
gleich die Gute desjenigen ruhmen werde dem ich dieſe und an:
dre hicher gehorige Sachen zu dancken habt.
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chen ich den geſamleten Vorrath vonGedancken uñZeug
niſſen in Ordnung bringen und der Welt vorlegen kan.

Gefallts GOtt, meinen Jahren ein langer Ziel zu ſe
tzen, ſo werde ich in dieſer Arbeit fortfahren, und alle Jahr
einen Theil ſolcher Reden drucken laſſen. Es wird derſel
be kleiner oder groſſer werden, nachdem meine Umſtändt
mich weniger oder mehr auf die Cantzel ruffen. Undes
kan ſein, daß das beſcheidene Urtheil meiner Bruder, dit

mehr Erfahrung und Klugheit, denn ich, haben, in den
folgenden Theilen die Fehler erſticken, die etwa in dieſem
ſich hie und da auſſern mochten. Der HErr, deſſen War
heit und Lehre hie vorgetragen wird, laſſe inder auch dit
reine Abſicht von dieſem fur ihm geſegnet ſein. Er reinige
unſre Stele von ſchadlichen Jrrthumern, und mache dit
Wege unſers Lebens richtig in der Gottſeligkeit. Sei
nem Nahmen ſei von uns allen Preis und Lob gebracht

in Ewigkeit.

Jnhalt dieſes erſten Theils.
L Beweiß des Lebens JEſu, aus dem Tode der Apoſtel,

uber 2. Cor. IV. 10. 11.
II. Die betrubten Früchte einer wolluſtigen Lebens

Art, uber Luc. XVI. 19. ſ.
II. Die gute Sache der Geheimniſſe des Glaubens,

uber 1. Tim. IIl. 16.
IV. Die unterſchiedene Wirckunader Predigt der Apo

ſtel von dem Creutze JEſu, über 1. Cor. J. 23. 24.
V. Die Einfalt der Kinder des Lichts in den Sachen

der Seeligkeit, uber Matth. 1.8.VI. Gedancken uber die Lehre derer, welche die Ewigkeit

der Hollen Straffen leugnen.
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Der Beweiß
Des

Kebens JSſu
Aus

dem Fode der Npoſtel
Uber

2. Cor. IV. 10. 11.

v. io. Wir tragen um allezeit das Ster
ben JEſu an unſerm Leibe auf daß
auch das Leben des HErrn JEſu an
unſermLeibe offenbahr werde.

db. i. Denn wir die wir leben werden im.
mmerdar in den Tod gegeben um JEſu

wiillen auf daß auch das Leben JEſu
doffenbahr werde an unſerm ſterblichen

Fleiſche.
Gehalten vor der Gnadigſten
Herrſchafft von Braunſchweig

Wolffenbuttel
Jn Wolſſenbuttel a. Xiv. April. MDCCXXivV.
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S iſt nichts, das die Wahr
 heit unſers allerheiligſten Glaubens ſo
æ leicht und krafftia beweiſt als die Auf

Lehre Chriſti in dem einigen Beweiß der Er

was w erſtehung unſers JEſu. Paulus hat
ſchon langſt den gantzen Beweiß der

weckung unſers Heilandes zuſammen gefaſt.
1. Cor. Jſt Chriſtus nicht auferſtanden ſo iſt
xv. i7. euer Glaubeeitel ſo ieyd ihr noch ineu

ren Sunden. Wer neht nicht daß der hei
lige Mann in dieſen Worten zugleich den
GegenSatz behaupte: Jſt Chriſtus aufer
ſtanden ſo iſt unſer Glaube nicht eirel
ſondern feſte? Es brauchts daher keiner lan
gen Muhe den Unglauben der alten und neit

ernn Zeiten zu beſtreiten. Alles kommt aufei
ne Fragean: Jſt JEſus auferſtanden
oder nicht? Ddie o ſcharfſſinnig ſind zu ihe
rem eignen Verderdben und Luſt haben da zu
zweiflen wo man am wenigſten Urſache hat
muſſen hie den Anfang ihrer unſeliaen Bemu
hung machen. Es iſt nichts ſo leicht als gute
Seelen zu verwirren und hie und da etwas zu
erſinnen das den Schein einer vernunfftigen
Betrachtung hat. Aber wer auf die Art den
Ruhm einer Weisheit ſuchet der hat nichts

als



der Lehre Jeſu Chriſti. 3

als die elende Kunft gefunden ſich ſelbſt bey
den Klugen verachtlich zu machen. Was
iſts nothig daß man alle Einfalle beantwor
tet die ein mußiges Gehirn das vom Hoch
muth in Bewegung gebracht wird hervor
bringenkan? Bleibt der Grund feſte ſo ver
achtet man die ubrigen Anſalle? Und wir ha
ben alles bewieſen wenn wir die Auferſtehung
unſers Heilandes bewieſen haben.

Das iſt die Urſache Geliebte in dem
Erloſer weswegen der Geiſt GOttes ſo
ſorgfaltig geweſen dieſe heilige Wahrheit
ſo vielfaltig zu wiederholen und einzuſcharf
fen. Die Apoſtel unſers Heilandes machen
dieſelbe zum Grunde ihrer gantzen Lehre. Al
lenthalben beruffen ſie nch auf das Leben JE
ſu wenn ſie Juden und Heiden uberfuhren
wollen: Und der Titul den ſie ſelbſten ange
nommen ihren Beruff auszudrucken iſt die
ſer: Wir ſind Feugen der Auferſtehung Act. uil.
JEſu. Sie betrachte dieſelbe als denGßrund 15.
der gantzen Hoffnung die in den Heiligen iſt:
Wir ſind wiedergebohren ſagt Petrus, i. let. l.
zu einer lebendigenchoffnung durch die 3.
Auferſtehuntj JEſu von den Todten.
Sie ſtellen dieielve als das krafftigſte Mittel
vor uber die Beſchwerlichkeiten zu ſiegen die
ihr Amt mit ſich fuhrte: chotrten wir ali. Cor.
lein in dieſem Leben aur Chriſtum ſo XV. ix.
waren wir die Elendeſten unter allen io.
Menſchen. Nun aber iſt JEſus auf
erſtanden. Und der ſterbende Paulus, der

A2 Timo-
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Timotheum zum Kampff vor die Lehre
JEſu waffnen will ſetzt die Erinnerung des
lebenden JEſu unter die Haupt-Grunde:

2. Tim. Halte im Gedachtniß JIEſum der auf
u.e. erſtanden iſt von den Eodten. Sie ma

chen die Auferſtehung JEſu zum Bilde der
Erneurung und Heiligung damit allenthal
ben das Gedachtniß derſelben ſich finden mo

Kom.vi.ge. Gleichwie Chriſtus von den Tod
4. ten auferweckt iſt durch diecherrlichkeit

des Vaters alſo muſſen wir auch in ei
nem neuen Leben wandeln. Es iſt keine
Lehre ſoofft ſo deutlich ſo nachdrucklich vor
getraaen als die Aufer ſtehung JEſu und
man kan dieſelbe mit Recht den Kern der Pre

digt der Apoſtel nennen.
Der Geiſt dieſer heiliaen Zeugen war ſo

lebhafft von dieſer groſen Wahrheit geruhrt

daß iie offt Gelegen yeit von derſelben zu
reden nehmen wo es ſcheint daß ihr Vor
haben gantz andere Dinge von ihnen for
dere. So machts Paulus an dem Orte
daraus die Worte aenommen ſind die wir
hergeleſen haben. Er redt von dem Tode und
Leiden der Knechte des Heilandes. Er ruh
met ihre Großmuth die ſie in denſelben be
zeugten und zeigt die Quellen woraus dieſelbt

flſſe. Er zeigt weswesgen ihr Amt von
einer unaleichen Krafft bey den Menſchen ſey
und warum es bey einigen wenig ausrichte.
Erlehrt warum er GOtt aefalle ſeine ſnecn
te unter einer Mengevon Jammer und Mu

he
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he auf der Erden zuermuten. Und wa
ben denn dieſe Dinge fur eine Gemeinſch
mit dem Leben und der Auferſtchung JE
Scheints doch als wenn die Betracht
dieſer Wahrheit an einen andern Ortg
re? Und dennoch fallt Paulus, ehe m
meint auf dieſelbe. Er bricht ſo zu re
mitten in ſeiner Rede ab und kommt von
Tode der Apoſtel auf das Leben JEſu.
wahrhafftig iſts was unſer Heilund ehem
ausgeſprochen: Weſſen das Hertze v
iſt davon geht der Mund uber. W
noch mehr. Paulus macht den Tod
Apoſtel zum Beweiß des Lebens JEſus

ſchlieſt: Wir leiden wir ſterben wir we
gequalt. Darum iſts gewif daß Elebt. Man begreifft die Krafft dieſes Schlu

nicht gleich der dennoch in ſich vortrefl
Dieſe Stunde iſt dazu gewidmet Gelie
in dem cheilande denſelben deutlich zu
chen. Und wie konnen wir dieſelbe ſeliger

wenden? Der gantze Jnhalt unſerer R
wird ſeyn:

Der Beweiß des Lebens JE
aus dem Tode der Apoſtel.

Wir ſind genothiget den Vortrag in zwey
HauptTheile abzutheilen. Paulus ſtellt das
Leiden und den Tod der Apoſtel in Worten
vor die von einer beſondern Krafft ſind um
die Beſchaffenheit deſſelben recht vorzuſtellen.

Dis bewegt uns (1) Das

—S
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8 Heil. Redenuber wichtige Wahrheiten

(l) Das Leiden der Apoſtel in
ſich zu betrachten.

(in. Der Beweiß des Lebens
JEſu aus dieſem Leiden
wird den andern Theil unſrer
Betrachtung ausmachen.

coAſtes lehret uns daß der Geiſt Pauli in eiVil ner beſondern Beweguna muſſe gewe

ſen ſeyn wie er dieſe Worte geſchrieben. Er
erhebt ſich von der Erden zum Himmel: von
dem Blute der Apoſtel um Throne des regit
renhe JEſu: von den RichterStuhlen der
Heyden wo man demZeugen JEſu das Le
ben abſprach zu dem RichterStuhle des
triumphirenden Erloſers: von den Gefang
niſſen der Apoſtel wo die Finſterniß wohnte
zu dem Lichte worinn der Heiland regierte;
kurtz: vom Tode zum Leben. Er verbin
det die betrubteſten Gedancken mit den fro
lichſten und findt in den Sachen welche dit
Natu zittern machen und auf den Schau—
Platzen der Grauſamkeit Urſachen genug zu
einer lebendigen Freude. Man veraleiche
Paulum nicht mit den Rednern dieſer Welt
deren Witz zuweilen eine Vereinigung zwi
ſchen den widerwartigen Dingen finden kan.
Dieſes Spiel bes VBerſtandes verſchwindt
wenns zur Sache ſelbſt kommt und der Red
ner wundert ſich offt daß er ſeine Weisheit
virlohren wenn erſderſelben am meiſten be

darff.
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darff. Paulus ſchmeckte die Leiden ſelbſt aus
denen er Gelegenheit zurFreude nimmt; Leib
und Geiſt empfanden die Schmertzen die er
zur Quelle der Vergnugung macht; und er
wohnte ſelbſt in der Finſterniß in der er das
Licht findet. Konte in uns bey Betrachtung
ſeiner Worte eine gleiche Bewegung entſte
hen? Worte die in einer groſſen Bewe
gung hervorgebracht ſind werden insgemein
nicht nach aller ihrer Krafft von tragen und
ſchlaftrigen Ghemuthern begriffen. Unſer
Geiſt entreiſſe ſich deinnach dem Vergang
lichen und erſticke die Gedancken dieſer Er
den um dem groſſen Apoſtel in ſeiner Erhe
bung zu folgen. Theurer JEſu! komm du
unſerer Schwachheit zu Hulffe! laß den
Geiſt der Paulum ſtarck machte auch in
uns krafftig ſehn. Laß das Licht das in ſei
nem Verſtande war unſre Seele zur Beſſe
rung des Willens einnehmen. Amen.

Abhandlung.
(c.S& iſt nothig daß wir uns zuerſt die Verbin

We

S S

S

Verbindung unſerer Worte mit dem duna
vorhergehenden bekannt machen. Zu nitdun

Corinthus fanden ſich Leute die Moſen und gehen.
Chriſtum vereinigen und das Geſetz der den.
Schatten beybehalten wolten obgleich der
Corper da war. Dieſe erhuben die Vortref

lichteit des Amts welches Moſeg gefuhrt und
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8 Zeil. Reden uber wichtige Wahrheiten
erniedrigten dagegen die Bedienung welche
die Apoſtel bekleidten. Paulus widerlegt
dieſe Art von Leuten und zeigt im III. Capitel
wie weit hoher und herrlicher das Amt der
Apoſtel als das Amt Moſis ſey. Dieſen
Beweiß macht er gleich darauf zu demEzrun
de der Standhafftigkeit Gedult und ubrigen

e.IV.i.-. Tugenden der dlpoſtel. Darum dieweil
wir ein ſolch Amt haben ſo werden
wir nicht mude. Es war ubrig daſier
auf die Einwurffe antwortete die man ihm
entgegen ſetzen kunte. Man ſfand etwas das
mit dieſer Lehre der Apoſtel zu ſtreiten ſchient

in ihrem Amte: und man fand etwas in
ihrem Leben. Jhr Amt war bey vielen
umſonſt und wenn einige JEſum annah
men ſo waren tauſend die denſelben verach
teten. Es ſchiene daß man etwas groſſers
vermuthen kunte von Leuten die ein herrlicher

Amt als Moſet fuhren wolten. Moſes
bewegte gantz Jſrael ihm zu gehorchen und
ſeine Wunder brachten den harteſten und
machtigſten Monarchen zur Demuth und
Gehorſam. Solten die denn nicht ein meh
rers ausrichten deren Amt und Gaben Mo

ſis Krafft und Bedienung ubetreffen? Sol
te man nicht von diefen erwarten daß der
gantze Kreyß der Erden ihrer Predigt zufiele
und auf ihr Wort die Konitze dieſer Welt
fur dem Heilande die Knie beuaten? Und
dennoch ſahe man das Gegentheil. Jhr
Leben war das elendeſte. Nirgends Ruhe

vor
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vor ſie nirgends Ehre nirgends Bequem
lichkeitund Vortheil. Sie geſtanden ſelbſt
daß ſie hunceer und Durſt litten nackt

a chweren geſ lagen wurden keine blei
bende Statte hatten mit ihren eignen
handen das Brodt erwurben ein
Fluch der Welt und Feg-Opfer der
Leute waren. Kunte man hieran die Knech
te GOttes und zwar ſolche Knechte kennen
die groſſer denn Moſes waren? Moſes hat
te ſeine Leiden und ſein Leben war eines von
den unruhigſten. Doch ſein Anſehen fiel nie
mahls aantz. Und gantz Jſrael ſahe ihn ais
ſeinen SchutzGott und ſein Sterben als den

Tod ihrer Wohlfahrt an. Dieſt die den
Vorzug Moſi abſprachen aefielen nur de
nen die den Klugen dieſer Erden und den
Groſſen miffielen und ihr Tod hieß bey den
meiſten eine Erloſung des Erdbodens. Pau-
lus beantwortet dieſe beyden Einwurffe. Er
lehrt zuerſt es ſey ubel gethan wenn man aus
dem Nutzen und der Wurckung eines Amts

IJ

von der Herrlichkeit deſſelben ſchlieſſen wolte.

9

der HErr bote ſeineGznade an aber er zwinv. 3. 4.
eniemanden. Die Gnade hube dieFreyheit

der Menſchen nicht auf. Dieſe folaten der
Stimme ihres Verderbens oder lieſſen ſich
von dem Furſten der Finſterniß blenden.
Was Wunder dann wenn das herrlichſte
Amt bey vielen unkrafftig wurde? Er zeiat
ferner daß die Zahl ihrer Leiden der Krafft
ihres Amts nichts benahme. Es ſey wahr v.7.

A daß
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V., v.

daß man ſie mit irdenen Gefaſſen vergleichen
konte welche die Hitze des Feuers allgemach
verzehrte. Aber newaren dennoch bey allem
ammer nie verzagt ſondern ſtets ſfro—
uch. Sie blieben auch in der Angſt nicht
ſtecken ſondern wurden daraus errettet.
Dieſe Dinge waren deutliche Zeichen ei
ner unſichtbahren und Gottlichen Macht
die bey ihnen und ihrem Amte ware. Man
urtheilte demnach ſehr elend wenn man auf
das Leiden der Apoſtel alleine ſahe und ſo
ſchloſſe: Die Apoſtel leiven: Daher iſt iht
Amt von einer geringen Wurde. Man
muſte zugleich auf diejenigen die da litten
und auf den Ausgang des Leidens ſehen.
Aus dieſer Betrachtung wurde ein gantz an
drer Schluß folgen: Die Apoſtel leiden:
Daher iſt eineGʒdttliche Krafft in ihnen: Da
her iſts wahr daß ihr Amt groſt: Daher
muß man ihnen glauben wenn ſie ſagen det

gekreutzigte JEſus lebe.Direſe letzte Wahrheit ſtellt der Aooſtel

ins beſondere in den Worten vor deren Kraft
Der erſte wir unterſuchen wollen Laſt uns (n)das Lei
Theil. den der Apoſtel oder vielmehr den Nach

druck der Worte betrachten unter welchen
Paulus daſſelbe vorſtellet. Er redt davon auf
eine zwiefache Art: Erſtlich verblumt und dun

ckel: Wir tragen um dassterben JE
ſu an unſerm Leibe. Hernach klar und oh
ne Decke Wir die wir leben werden
in den Tod gegeben um JEſus wil

len.
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len. Es iſt einerley Wahrheit in dieſen bey
den Satzen enthalten und der letzte iſt nur
eine deutlichere Erklarung des erſten. Die
unendliche Weisheit aus der die Schrifft
gefloſſen machts offt ſo daß ſie eine Lehre und
Wahrheit unter einer doppelten Geſtalt vor
tragt. Es war ſo der Vollkommenheit Got
tes gemaß daß der Verſtand der Klugen et
was zum Nachſinnen und die Einfalt der
Ungelehrten viel zur Erbauung in einem Bu
che tunde das fur alle Menſchen geſchrieben
war. Wir tragen uüm das Sterben
JEſu an unſerm Leibe; Dieſe Worte
muntern uns zum Nachſinnen auf weil der
Verſtand derſelben nicht gleich in die Au—
gen falt. Man kan ſagen daß dieſelbe eine
dreyfache Wahrheit in ſich halten. Die erſte:
Unſer Leiden iſt groß. Die andre: Un
ſer Leiden dauret biß an unſer Ende.
Die dritte: Unſer Leiden iſt das Siegel
und Kennzeichen unſers Amts. Der
Geiſt GOttes iſts gewohnt viele Wahrhei
ten in wenig Worten zuſammen zu ſaſſen.
Unſre Pflicht iſt daher die Schrifft zuſoh. V.

f 39.orſchen.
Wir tragen das Sterben JEſu.

Paulus nennet das Leiden der Aponel ein
mahl den Tod oder ein Sterben: Her
nach das Sterben JeEſu. Er will damit
dieſes ſagen: Umer Leiden iſt ungemein
ſchwer. Man hat viele Worter in allen
Sprachen damit man die Trubſalen ſo den

Gterb



Oterduchen vegegnen ausdrucken kan. Es
laſt ſich beynahe ſagen daß die Sprachen nir
gends reicher ſind als hierinn. Paulus findt
gleichſam alle Worter zu ſchwach die man
ſonſten braucht wenn man von Leiden und
Schmertzen redt. Weil die Leiden der Apo
ſtel von einer gantz beſondern Gattuna wa
ren ſo bezeichnet er ſie auch mit einem beſon
dern Worte. Er nennt ſie einen lantiſa
men Tod oder ein Sterben. Man iſt un
ter den Menſchen eins daß die Angſt det
Sterbenden den Nahmen der groſten Angſt
verdiene. Eine TodesAngſt und die aller
groſte Angſt ſind im aemeinen Leben gleich
gultige Worſer. Umb demnach die Groſſe
der Leiden abzubilden die die Knechte Chrini

verfolgten mahlt ſie Paulus unter dem
Bilde des Todes ab: Wir tragen das
Sterben. Unſte Leiden uleichen
einer taglichen TodesAngſt. Wir
empfinden ſtets die Bitterkeit des Co
des die andre nur einmahl ſchmecken.
Unſte Feinde ſuchen uns ſtets zum To
de auf. Jhr Eifer iſt nicht anders als
mit unſerm Blute zu loſchen. Wir tra
gen das Sterben. Es iſt dieſes nicht der
einige Ort an welchem Paulus dieſe Re
densArt von ſeinem und der Apoſtel Leiden
braucht. Aneben dieſemBrieffe heiſt er eine

Cor.l.groſſe Geſahr woraus er erloſet worden ei
w. nen Tod. GOtt hat uns von ſolchem

Tode erloſet, Und ich glaube vielen unter
uns
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ins werden die Worte nicht unbekannt ſeyn
ie ihm an einem andern Orte die Hefftig
eit ſeiner Leiden auspreſt: Bey unſerm 1. Cor.
kuhm den ich habe in Chriſto JEſuxv. zi.
mſerm HSErrn ichſterbe taglich.

Doch noch mehr. Er nennt die Verolgungen der Knechte Eſu: Bas Ster
en oder den Tod JeEſu. Wir tracten
im allezeit das Sterben JEſu. Vas
Wort tragen giebt uns zum Lzerſtande die
er Worte die Änleitung. Es lehret uns daß

n den Worten das Sterben JtEſu ein
Bleichniß liege. Wo man tragt da muß ſtets
ine Laſt ſeyn die da getragen wird. Und
an Sterben JEſu muß demnach hie die ver
Aumte Laſt bedeuten worauf ſich das Wort

ragen bezieht. Laſt uns unſre Gedancken
nit wenigen ſagen: Paulus ſetzt den Tod
ur die Art des Todes: Wir tragen das
Sterben JEſu heiſt ſo viel: Wir tratten
as Kreutz oder den Kreutz Cod Jmckſu.
der Apoſtel hat Recht dieſes Gleichniß zu

rauchen; denn JEſus ſelbſten iſt der Urhe
er davon. Jſt auch jemand von uns ſo un
tfahren in der Schrifft der nicht wiſſe daß
er Heiland die Seinen ale Ubelthater vorae
ellet die ihr Kreutz zum GerichtPlatze ſchlep

en muſten? Wül mir jemand nachfolMatth.
len der verleugne ſich ielbſt und nehme Vl. a.
ein Kreun aur ſich und folcte mir. Der
eſchicktſte Redner hatte kein beſſer Gleichniß

nden konnen. Die erſten Zeugen JEſu ſa
hen

S.
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hen in den Augen der Welt als Leute aus
von denen man den Erdboden reinigen muſte.

1. Cor. Jhr Urtheil war geſprochen und die Schuld
waaz. daßes nicht vollzogen ward war nicht bey den

Richtern. Sie gingen demnach herum als
Ubelthater die ihr Kreutztruaen. Der Tod
war denen gewiß die das Kreutz ſchon zur
Schedelſtette ſchleppten ob ſchon der Weg
dahin erſt muſte zuruck geleget werden. Und

obgleich die Boten des Heilandes noch et
was herum wallten ſo lag doch das Kreutz
JEſu ſchon auf ihren Schultern und das
Ende ihrerReiſen war der gewiſſe Tod. Wir

tragen das Sterben JAſu. Wir tra
gen das Kreutz JÆſu. Wir ſind denen
reuten gleich die man zum Tode verdammt
hat denen man den Baum des Kreutzes
bereits auf die Achſeln geleget die ſchon git
dem traurigen Ort wandeln da man ſie
hinrichten will. Wir reiſen aber zum Todt.
Wir leben aber uns druckt eine tagliche
Angſt des Todes um JEſu willen. Wir ge
hen aber eben ſo gebuckt eben ſo ſchwer eben

ſo voll Unrune als die Miſſethater deren
Rucken der Baum beſchweret woran man
ſie hefften will. Geliebte Freunde in JEſu:
Laſt uns hie der Einbildunas Krafft unſrer
Seelen etwas Raum laſſen! So geneigt
dieſe Krafft ſonſt zum Jrrthum iſt ſo wenig
durffen wir hie deswegen Sorge tragen. Je
lebhaffter wir den Zuſtand der Ubelthater uns
vorſte len werden die ihr Kreutz trugen je

heller
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heller wird uns die Krafft dieſer Worte Pau-

ii werden: Wir tragen das Sterben
JEſu.

Die empfindlichſten Leiden werden er
traglich wenn ſie ihre Zeit nur dauren oder
doch abwechſeln. Es iſt keine Sache wor
inn der Geiſt der Geaualten mehr Ruhe fin
det als in derGewißheit daß ein andrer Zu
ſtand folgen werde. Hatten denn die Leiden
der Knechte Chriſti auch ihre Veranderung
und Abwechſeluna!? Paulus antwortet  Iein.
Unſer Leiden iſt immerwahrend. Wir
tragen allezeit das Sterben JEſu.
Wir werden immerdar in den Tod
gegeben. So war denn keine Abwechſe
iung in der Zeit. Paulus ſtellt dis auch ſehr
wohl in den Worten vor: Wir tratten
uůmdas Sterben JEſu das heiſt: an
ſer Leiden begleitet uns aufunſern Rei
ſen. Aber war denn nicht das Leben der Apo
ſtel eine beſtandige Reiſe die mit dem Tode
ſich endete? War nicht der ausdruckliche
Befehl ZEſu da: Gehet hin in alle Welt Matth.
und lehret alle Heyden? War ihr Amt xxvi,
nicht eine immerwahrende Bewegung? Und 5.
was bedeutet denn das Wort umtragen
anders denn dieſes: Umer Elend wanrt
ſo lange als unſer Leben wahrt? Wir
undern die cerberge und den Ort abet
die LebensArt und Gefahren nicht?

Und ſo war es nothig. Denn das Leiden
der

—222
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16 Heil. Reden uber wichtige Wahrheiten

der Apoſtel ſolle das Siegel und Kenn
zeichen ihres Amtes ſeyn. Paulus ſagt
dis zwar ſo helle nicht wie das ubrige. Doch
ein wenig Achtſainkeit wird uns zeigen daß
auch dieſe Wahrheit in ſeinen Worten liege.

Er ſagt: Wir tragen das Sterben JS
ſu an unſerm Leibe. Was wars nothig

fdie Worte an unſerm Leibe hinzu zu u
gen? Weiß man nicht ohnedem daß die
io da etwas tragen mit dem Leibe tragen?
Und warum ſagt er nicht: Mit unſerm
Leibe ſondern: an unſerm Leibe?
So wenig wir geneigt geliebte Freunde
in JEſu an den Orten Geheimniſſe zu ſu
chen wo keine ſind: ſo wenig wir die Art der
jenigen billigen die bey der Erklarung der
Schrifft allenthalben eine irdiſche Geleht
ſamkeit anzubringen fuchen: ſo wenig kon
nen wir uns einbilden dafi der Apoſtel io ohne

Urſache geredt habe. Er zielt auf einen Ge
brauch der Griechen und der Alten uber
haupt. Dieſe brannten ihren leibeignen
Knechten ſonderlich denen die da flüchtig
worden waren ein gewiſſes Zeichen an die
ſem oder jenem Gzliede des Leives ein. Dieſes

diente dazu daſi man gleich daraus urtheilen
kunte welchem Herrn die ſo gebrannten
Sclaven anaehorten. Wem iſt unbekannt
daß die Apoſtel und Paulus ſich Knechte oder
Leibeigne des Heilandes nennen? Und ſo
war es auch nohtig daß ſie eine Art von

Kenn
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der Lehre JWſü Chriſti. 17
Kennzeichen oder Merckmahlen an ihremLei
be hatten daraus die Welt ſchlieſſen kunte
welchem HErrn ſie dienten. Und welches
war denn dieſes? Das Sterben Jekſu
die Leiden dieſer Zeit: Wir die wir
Knechte JEſu nnd haben zum Denck
mahl woran manuns kennenkan an
unſerm elenden Leibe das Sterben

Ter, gange drn hage
Vielleicht iſts nicht ubel gethan wenn wir
einen andern Ort unſers Apoſtels anfuhren
in welchem er dieſen Gedancken etwas deut
licher vorgeſtellet. Erſagt um die Leute die

C

Beweisthumer von ſeiner Gottlichen Sen
ung verlangten zu widerlegen: Hinfort aal. vi.

mache mir niemand weiter Muhe:
denn ich trage die Mahlzeichen JEſu
an meinem Leibe. Das Sterben JEſu
an ſeinem Leibe tragen in dem Orte wel
chen wir jetzt erklaren die Mahlzeichen
JEſu an ſeinem Leibe tratten in dieſenWorten iſt eins. Ein Hauffe falſcher Bru

der drang darauf Paulus ſolte beweiſen daß
er kein geringerer Apoſtelware denn die an
dern die den Heiland imFleiſche geſehen. Der
Apoſtel antwortet der Bewein ſey leicht.
Aus den Mahlzeichen der Kuechte pflege man
zu urtheilen weſſen Leibeiaenene jie waren.
Man moge ihm eben dieſes Recht wiederfah

ren laſſen. Sein Leib ſey voll von Narben
von Mahlieichen von Wunden die er um

B der
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18 Heil. Reden uber wichtige Wahrheiten
der Bekantniß JEſa willen erduldet. Od
es denn nothig weiter nach Beweißthumern
zu fragen? Ob denn dieſe Mahlzeichen nicht
ein volliger Beweiß daß er ein Knecht JEſu
ſey? Aſt auch etwas geſchickter Geliebte
in JFſu uns den Sinn dieſer Worte zu
entdecken: Wir tragen das Sterben
JEſu an unſerm Leibe Unſer Leiden
iſt unzertrennlich von unſerm Amte. Denn
eben daraus erkennet man daß wir Chriſti

Boten ſind. Hieher gehoren die bekannten
Gal.l.ao. Worte: Wenn ich den Menichen tte

fallig ware/ ſo ware ich Chriſti Knecht
nicht. Donn was heiſt dis anders als die
ſes: Daraus daß ich den Menſchen nicht
gefalle muß man ſchlieſſen daß ich Chriſti
Knecht bin?

Und ſo war es denn zu den erſten Zeiten
desChriſtenthums einerley ein Rencht JS
ſu und ein Geplagter dieſer Welt xueyn.

J

Joh.xvi Der Beruff der Apoſtel lautete ſeo: nn der
zz. Welt habt ihr Anttſt. Und Pau us be

aa. mx. fam keine andere Hoffnung denn dieſe: Jch
16. will ihm zeigen wie viel er leiden muß

uům meines Nahmens willen. Wie
leicht wars der Allmacht GOttes die Seie
nen fur der Raſerey der Ungerechten zu be
ichirmen? Hatte doch ein Winck des Schopf
rers den gantzen ErdenKrepß zaumen und ein
Blick ſeines Zorns die Gewalt der Macha
tigſten bandigen konnen Allein es war non

thig um unſernt willen daß die ſo das
Kreut

E
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Kreutz der Erden verkundigen ſolten ſelbſt
das Kreutz trugen. Die Diener der Gotzen
waren ſehr wohl verehen. Jhr Leben war
ruhig ihre Einkunfſtegroß ihre Ehre und
Anſehen feſt geſetzet. Der gantze Dienſt der

Gotter hatte diedlbſicht daß die ſo fur Knech
te derſelben ſich ausgaben im Uberfluß und
Vergnugen leben mochten. Aber war denn
dieſes nicht genug die Falſchheit der Lehre zu

erkennen die ſie vortrugen? Kan ſichauch ein Kluger einbilden daf ein ſolcher

GOttesDienſt der warhafftige ſey darin
alles nur daraufzielet damit eine Anzahl un
nutzer deute die ſich mit einigen Gebrauchen
beſchafftigen ihre Tage in Zufriedenheit
hinbringen und uber die Einſalt des Volcks
herrſchen mogen? Je mehr Macht je mehr
Einkommen je mehr Wolluſt und Vergnu
Jen eine Lehre denen einraumet die als of
lentliche Diener GOttes beſtellet werden je
mehr findrder Verſtand der Weiſen Urſach
an der Wahrheit derſelben zu zweiflen. Und
was wurde nicht eine Art von Leuten die
von nichts als Vernunfft ſpricht deewe
gen fur Einwurffe gemacht haben wenn
die erſten Zeugen JEfu auſſer aller Unruhe
des Vergnugens und der Ehre dieſer Er—
den genoſſen hatten? Was wurden wir
nicht fur muhſame Vergleichungen zwiſchen
ihnen und den Dienern der Gotter geleſen
haben? Theurer JEſu! deine Weisheit hat
uns von dieſer Unruhe befreyet. Es iſt nichts

B 2 eg



20 Heil. Reden uber wichtige Wahrheiten

1Cor.Xa.

es iſt nichts in der Lehre JEſu Geliebte
in dem;Erren was zu ſolchen Gedancken
Anlaß geben kan. Die ſo zuerſt das Evan
gelium verkundigen haben eben ſo wenig ir
diſche Bequewilichkeiten als Verlangen nach
denſelben. Und ihr Leben heiſt ein Schau
Platz von Jammer und ein Abriß von dem
was man betrubt nennen kan. Man muß gat
unerfahren in den Dingen der Menſchen
ſeyn wenn man bey ſolchen Leuten Betriege
rey vermuthen will. Vor ihre Nachfolger
in der Lehre iſt auch wenig geſorget. Die
Schrifft hat viel Befehle von den Tugen
den Arbeiten Verrichtungen und Fleiß
der öffentlichen Lehrer wenig von ihrer Ehre

und Belohnung. Der HErr hat befoh
len heiſt es daß die ſo das Evange
lium verkundigen die ſollen ſich vom
Evangelio nuahren. Und das iſts alles.
Die Nahrung der Unterhalt des Leibes
wird den Dienern JEſu zugeſagt. Nir
gends iſt ihnen von JEſu oder ſeinen Zeugen
ein wolluſtiges Leben gute Tage und Reich
thum verſprochen. Groſſer Vorzug der
anverfalſchten dehre unſers Heilandes fur
allen Lehren die man in der Welt kennet!
Und ſehet da die Urſache weswegen die Lei
den das Kennzeichen des Amts der Apoſtel

waren.Wir haben noch nicht alles geſehen

was Paulus von den Leiden der Apoſtel ſagt.
Die Worte ſind noch ubrig: Wir die wir

leben
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leben werden in den Tod gegeben
um JEſus willen. Es iſt ſchon vor
aus geſetzt daß in dieſem Satz keine andre
Wahrheit enthalten als in demjenigen deſ
ſen Verſtand wir biſiher unterſucht. Stets
in den Tod gegeben werden um JeE
ſus willen vegreifft alle die Warheiten
welche die Redens-Art in ſich faſft: Das
Sterben JEſu an ſeinem Leibe her
umtragen. Dennech iſt hie eins wel
ches verdient bemercket zu werden. Pau-
lus preiſt hie etwas deutlicher als vorher

geſchehen die Macht GOttes die ſie aus
allem Leiden errettete um den Schluß deſto
feſter zu machen den er hernach aus dieſer
Betrachtung ziehen wolte. Wir die wir
leben/ werden in den Tod gegeben.
Er verbindt zwey Dinge die einander gantz

zuwider ſind Leben und Cod. Er
ſagt zuerſt: Wir leben hernach: Wir
werden in den Tod gegeben. Das
heiſt: Wir ſterben taglich und wir leben
doch. Was ſtreitet mehr miteinander als
Sterben und Leben? Und dennochſagt Pau-
hus beydes zugleich von ſich und ſeinen Bru
dern. Er machts nicht nur hie ſo ſondern
auch an andern Orten. Nicht lange nach
dieſen Worten ſagt er von den Dienern des
Evangelii: Als die Sterbenden und-. Cor.
ſiehe wir leben. Jm Anfange dieſes /l.ↄ.

)riefes vergleicht er ſeine Gefahr mit dem
vde und die Befreyung davon mit der Er

B 3 weckung



22. Heil. Keden uber wichtige Wahrheiren.

2. Cor j weckung vom Tode: Wir ſtelleten unſer
2. i1o. Vertrauen auf GOtt der die Todten

erwecket welcher uns von ſolchem
Tode erloſet. Zu was Ende dieſes? Zu
dem Ende daß er die Macht GOttes
ruhmte die ſie von allen Gefahren wun
derbar befreyete. Die Worte: Wir leben
und werden immerdar in den Tod ge
geben bedeuten eben ſo viel als dieſe: Wir
werden tactlich vom Tode wieder er
wecket. Henn wie kan man Tod und Le
ben anders vereinigen als durch die Erwe
ckung vom Tode? Und worauf kan man
anders als auf eine ſtetige Erneuerung des
Lebens dencken wenn man dieſe Worte
hort: Jch lebe und ſterbe taglich oder
die Klage Pauli. die er ſonſt braucht lie

Kom. ſet: Um deinet willen werden wir ge
vlil. z6. todtet den gantzen Tag. Wir ſind

37 geachtet wie die SchlachtSchaffe
Aber in dem allen uberwinden wir
weit. Und wir brauchen nicht mehr als die
ſes um darzuthun daß der Apoſtel hie
dis zugleich ſagen wolle: Unſere Errer
tung iſt ſo wunderbar daß ſie von
niemand anders als GOtt kom
men kan. Er nennt dieſe Errettung eine
Erweckung vom Tode? Aber iſt etwas wun
derbarer als die Erweckung der Todten?
Und iſt etwas daran man mehr uberfuhrt
iſt daß es von einer unendlichen Macht
kommen muſſe als eben dieſe? Gibt nicht

Ppau-



der Lehre JEſu Chriſti.
Laulus ſelbſt das Erwecken der Todten, Cor.n.
als eine Sache an die der Allmacht des 9
Schopfers allein vorbehalten iſt? Laſt uns ubr xl.
demnach ſchlieſſen daß er dieſes lehren wol 15.
le wenn er ſagt: Wir die wir leben wer
den immerdar in den Tod geneben
um JEſus willen. Unſere Erret
tung aus ſo vielen Leiden iſt ſo beſon
ders und wunderbar dan man eben
ſo wenig daran zweiffeln kan daß
OOtt dieſelbe wurcket als wenn man
einen Todten wieder auferwecken
ſiehet.

Kan auch etwas nachdrucklichers und

lebhaffters geſagt werden Geliebte in
JeEſu die Leiden der Knechte Chriſti ab
zubilden als dieſes was wir jetzt erwogen?
Und iſts auch moglich daß man ohne einer
innerlichen Bewegung bleiben kan wenn

man eine von dieien Wahrheiten nach der
andern ſeinen Gedancken vorſtellet? Wie
lehr wurde die Macht des Unglaubens ge
brochen werden wenn man ſich gewohnte
dieſe Umſtande der erſten Arbeiter am Evan
gelio etwas reifflicher zu unterſuchen als
wie insaemein geſchicht? Jhr getreuen Keu
gen JEſu! wie unbillig ſind wir ont geLQQ

gen euer Gedachtniß? Ja wie unbillich ſind

wir gegen uns ſelbſt indem wir euer Ge
dachtniß verſaumen? Wir verehren die
Nahmen einiger alten Helden die wenn
wan alles recht unterſuent nicht ſich ſon

Ba dern
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24 Heil. Reden uber wichtige Wahrheiten

dern ihre Laſter verewiget haben? Wir—
werden nie mude die Schrifften zu leſen
worin man die Thaten der Menſchen auf
gezeichnet die in der Unruhe des Menſch
lichen Geſchlechts ihre Ruhe geſucht und
den Tod vieler tauſenden als das Leben ih
res Nahmens betrachtet? Wir nennen
das Blutvergieſſen der Unſchuldigen eine
Tapferkeit: Raſerey heiſt beh uns Groß
muth: Ein unartiges Verlangen andre zu
unterdrucken heiſt eine hohe Seele: Und
wir wiſſen nicht wie wir unſre Hochach
tung ausdrucken wollen wenn man uns
von Leuten erzehlet die ein unbandiger
Trieb nach Blut und Ehre bald geſturtzet
bald erhohet hat. Wir forſchen nach allen
Umſtanden: wir erdichten was wir nicht
erfahren konnen: wir bewundern Dingt
die man noch nicht bewieſen: wir werden
unwillig wenn man eine Sache leugnen
will die wir zu den Vollkommenheiten
unfrer Helden rechnen. Und das Leben
die Thaten die Leiden die Muhe die Rei
ſen den Tod der tugendhafftſten Leute
die man jemahls geſehen fallen bey uns
bey nahe in die Vergeſſenheit. Wir wiſ
ſen uberhaupt daß die Junger JEſu vie
les ausgeſtanden. Aber wer gibt ſich Mu
he alles was man von ihrem Leiden weiß
auf eine ſolche Art zu betrachten und zu un
terſuchen daß dadurch unſer Glaube geſtar
cket und unſre Wiſſenſchafft vermehret

wurde.
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wurde dem Zweiffel andrer zu beaegnen?
Doch unſer Vorhaben ſordert andre Be—
trachtungen von uns. Wir haben die Vor
ſtellung des Leidens der Apoſtel gefehen.
Der Beweiß des Lebens JEſu aus
dieſem Leiden macht den andern Theil Der an—
unſerer Nede aus. Paulus ſchlieſt: wir dreTheil
ſterben drum lebt JEſus: wir leiden
daraus iſts klar daß JEſus auferſtan
den. Auf daß das Leben des HErrn
JEſu an unierm ſterblichen Leibe of
renbar werde. Was er an einem Ort
den Leib nennt das nennt er an deman
dern das ſterbliche Fleiſch. Der Sinn iſt
eins. Und die Schrifft pflegt den Leib zu
weilen das Fleiſch zu nennen.

Man tran nicht leugnen daß die Re
densArt das Leben JeEſu mehr denn ei
nerley bedeuten konne. Die Krafft der Hei
ligen gutes zu thun heiſt mit allem Rechte
das Leben JEſu an mehr denn einem
Orte der Schrifft. Und die Auferſtehung Eph. n.
der Gerechten kan mit gleichemCzrunde die-. &ec.
ſen Nahmen fuhren weil der Heiland die-
ſes neue Leben erworben. Hie heiſt das
Leben JEſu das Leben oder die Auferſte
hung des Heilandes ſelbſten. Das nach
folgende beſtatiget dieſe Erklarung. Pau- vn.
lus ſaget gleich darauf: Daß das Leben
nemlich des Heilandes in den Corin
thern machtig ſey. Was er hiemit
meyne erklart er gleich darauf deutlicher.

B5 Er
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V. Iʒ.

14.

1. Cor.
XV. 13.

Er eignet ſich und ſeinen Mit-Arbeitern
eben dieſe Krafft des Lebens JEſu die in
den Corinthern war zu. Wir haben
eben denſelbigen Geiſt des Glaubens
oder welches einerley iſtt Wir haben
einerley Glauben mit euch: Das Le
ben JEſu wurckt eben das in uns
was es in euch wurcket. Und was
denn? Wir ſind aus dem Leben JEſu
uberfuhret daß auch wir dereinſt wieder
leben oder auferſtrhen werden: Wir wiſ
ſen daß der ſo den HErrn JEſum
hat auferwecket wird uns auch auf
erwecken durch JEſum. Seher da
einen deutlichen Beweiß daß hie von dem
Leben JEſu ſelbſten oder von ſeiner Aufer
ſtehung geredt werde. Paulus ſpricht von
einem ſolchen Leben JEſu welches in den
Heiligen die Zuverncht erwecket oder wel
ches machtig iſt ſie zu uberfuhren daß auch

ſie dereinſt wieder leben werden. Und wer
weiß nicht daß die Auferſtehung unſerugen

der Grund von dieſer Hoffnung iey?
die Auferſtehunct der Todten nichts
ſo iſt JE ůs auch nicht auferſtanden.
Wie helle iſt demnach nun die Meynung des
Avoſtels nicht? Auf daß das Leben Eſu
offenbahr werde an unſermſterblichen
Fleiſche. Wir werden deßwegen ſo vie
lem Jammeruberlaſſen damit der Un
glaube daraus ſchlieſſen moge daß

Eſus auferſtanden ſey und lebe. Das
Leiden



der Lehre JEſu Ch ſtrin1. 27Leiden und der Todt unſerer Leiber iſt
ein ſichtbahrer Beweiß der Auferſte
hung JeEſu. Corinthus ſteckte doll von
Leuten die an der Auferſtehung der Leiber!. Cor.
zweiffelten. Die Gelehrſamkeit der Grie- XV.
chen die in dieſer Stadt nicht wenig galte
kunte mit dem Glauben in dieſem Stucke
am ſchwerſten einia werden. Die Autferſte
hung und das Leben JEſu aber war der
HauptBeweiß von der Auferſtehung der
Todten. Hatte man die eine Wahrheit auſ
ſer Zweiffel geſetzt: JEſus iſt auferſtan

ßden ſo wars unnothig die andre zu befeſti
gen: Die Todten werden auferſtehen.
Paulus ſucht daher die Auferſtehung JEſu
feſt zu ſetzen. Er braucht einen Bewein der
ſichtbar war und in die Augen fiele. Er fuhrt
ſie auf die Boten JEſu die ihnen das Evan
gelium verkundigt hatten und zum Theil un
ter ihnen noch lebten. Er heiſt ſie das Leben
derſelben betrachten und daraus die Auferſte
hung JEſuſchlieuen. Der Avoſtel Tod wur
de das Leben JEſu das deven JESU
das Leben der Verſtorbenen klar ma
chen. Es iſt keine groſſere Weißheit als
in ſeinen Beweiſen nach den Umſtanden der
Jrrenden ſich zu richten. Paulus fuhrt Leu
te die dem Seugniß ihrer Augen und Sin
nen am meinen traueten aum das Zeugniß
ihrer Augen welches ſie ſo hoch ſchatten. Er
jeigt ihnen die Wahrheit des vergangenen
And abweſenden aus dem gegenwartigen.

Laſt
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Laſt uns ſehen wie weit dieſer Beweiß
gelte.

Man maqg ſich entweder das Leiden
der Apoſtel ſelbſt oder ihr Bezeigen in

Veweiß dem Leiden oder den Ausgang deſſel
aus dem.ven vorſtellen ſo wird allenthalben derLeiden
der ApoSchluß folgen: JEſus lebt. Paulus ſtellt
ſiel ſelbſt das Leiden der Apoſtel als ſehr ſchwer und

als immerwauhrend vor. Er ſpricht ſich
und ſeinen Brudern alle Hoffnung ab aus
dieſem Elend erloſt zu werden. Er lehrt det
beſtandige Jammer ſey das Sieoel ihres
Amts und ſie wuſtens daß ihr Schmert
dann ein Ende haben wurde wenn ihr Leben
ein Ende hatte. Und weswegen wiederfahrt
ihnen dieſet? Weil ſie ſagen daß JEſus
auferſtanden. Weil ſie behaupten nie hat
ten den JEſum von Najzareth den die Juden
gekreutzigt wieder lebendig geſehen. Ein

Wort: Jch zweirie obs wahr ſey
daß JElſus auferſtanden. Jch weiß
nicht ob ich damahls bey mir ſelbſt
geweſen da es mir vorkommen als
wenn ich JEſum lebendig ſahe. Es
ran ſeyn daß ich mich betrogen; ein
Woort von derArt hatte diedlpoſtel von unzeh

liaen Jaininer frey und zuBeſitzern vieler w
diſchen Vortheile gemacht. Zzrſgbnen
beſtandig und bekennen dieſe a ryen o
der Auferſtehung JEſu biß in den Tod. Jch
weiß Geliebre vreunde in Jrkſu dieſet
kurtze Erinnerung wird eines jeden Verſtand

ſchon
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ſchon ſo weit ruhren daß er aus dem Leiden

der Apoſtel das Leben JEſu ſchleuſt. Aber
laſt uns zu unſerer deſto groſſern Uberzeu
gung etwas ordentlicher gehen! Wir haben
ziwo Dinge die auſſer allem Zweiffel ſind.
Das erſte: Die Apoſtel haben unzehlige
Leiden ausgeſtanden. Dac andre: Die
Apoſtel habens gewuſt oaß ihr Lei
den ſo lantte ſie bey ihrer Bekantniß
blieben nicht aufhoren wůrde. Wer
den wir nicht Recht haben hieraus vors erſte
dieſe Folge zu ziehen? Die Apoſtel ſind auf
die vollkommenſte Art uberzeugt ge
weſen daß JEilus wurcklich lebe und
auferſtanden ſey. Man muß weder Ver
nunft noch Nachſinnen haben wenn man
Luſt hat dieſe letzte Folge zu leugnen. Es ſind
nur zwo Urſachen die da machen konnen
daß man ſich um einer Sache willen mar
tern laſt von der man doch weiß dan ſie falſch
iſt: Der Verluſt der Vernunfft und die
Hoffnung eines groſſen Vortheils. Wo
uch keine von dieſen beyden Urſachen findet
da wird niemand ſeine Tage elend machen.
Wielche wollen wir bey den Avoſteln ſuchen?
Den Verluit der Vernunfft? Der muß
ihre Schrifften nicht geleſen haben dem

dieſer Argwohn beyfallt. Wir wurden Pau-
lum wegen ſeiner Natur-Gaben und Ver

nunfft hoch ſchatzen wenn wir gleich glaub
ten daßier kein Apoſtel geweſen. Die Hoff
nung eines groſſen Vortheils? Und welches

denn?
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venn: Wab tunten doch die vor Vorthen
in der Welt hoffen die da wuſten daß ihre
Angſt und ihrLeben gleich lange wahren wur
den? Kan der einen Gewinn auf der Erden
ſuchen der da weiß daß er unter den Han
den des Henckers ſterben werde? Laſt uns
aufhoren nur einmahl daran zu dencken:.
Ob auch eine lebendige Uberzeugung von
der Auferſtehung JEſu in den Apoſteln ae
weſen Wir muſſen aufhoren Menſchen
zu ſeyn oder glauben: Die Apoſtel ſind
uberzeugt geweſen vom Leben JrEkſu.

Aber vielleicht war ein Traum eine
Einbildung eine Phantaſie die Urſache
von dieſer Uberzeugung? Vielleicht hat eine
Art einer Kranckheit der Seelen dieſen Ein
druck in ihr Gemuth gemacht? Vielleicht
hats den Apoſteln gedeucht daß ſie JEſum
geſehen den ſie nicht geſehen? Weiß man
doch wie viele eine falſche Vorſtellung be
trogen hat? Ach! elende Ausflucht! Wer ſich
mit dergleichen Gedancken ſchleppt der hat
weder ſich noch andere Menſchen kennen ler
nen. Man wird eben ſo geſchickt behaup
ten konnen dali die Wunden die am Leibe
dieſes oder jenes ſind bloß daher entſtanden

weil es ihm im Schlaff gedaucht ass wenn
er von jemand verwunder wurde? Wir
ſind nicht geſonnen alles zu ſagen was man
vorbringen kan die Schwache dieſes Ein
wurns zu zeigen. Wir bleiben ben unſerm
Worhaben und bey dem Beweiſe Pauli.

Wir



der Lehre JEſu Chriſti.
Wir ziehen nichts denn dieſe Folge aus dem

vas wir bewieſen: Es iſt unmuglich
venn man auf das Leiden der Apoſtel
ieht zu glauben daß ihre Uberzeu
Jung von dem Leben JEſu eine Ein
ildung geweſen.

Es iſt wahr tauſend Menſchen haben
ich eingebildet daß ſie dieſes oder jenes ge
ehen und man hat gefunden daß ihre Ein
ildung falſch aeweſen. Aber kan denn eine
olche falſche Einbildung der Zeit den Zu
alen des Lebens und den Veranderungen

er Menſchen widernehen? Pflegt man denn
nach dem Verlauff von zwantzig dreißig
ind mehr Jahren eine eben ſolebhaffte Uber
eugung von dergleichen Sachen zu haben
is gleich damahls da man ſich einbildt daß
nan ſie geſenen? Geliebte Freunde! Auch
ie wahrhafftigſten Geſchichte davon wir
vurcklich Zeugen geweſen laſſen keinen w
roſſen Eindruck in unſerm Gemuthe zuruck
aß eine lange Zeit keine Verunderung von
der Uberzeugung und der Wurckung derſel
en in uns erwecken ſolte. Wir vergeſſen
ald dieſes bald jenes. Es ſep Freude es
ey Schrecken es ſey Traurigkeit die man
ey dieſem oder jenem Anblick empfunden ſo
nimmt die Zeit diere Bewegungen hin. Es
Nleibt uns ein Gedachtniß der Sachen ubrig:
ie Krafft und die Wurckung verſchwinden.
nd noch mehr geſchicht dis veh den Sachen
ie nichts denn ein Epiel der Einbildung ſind.

Die
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Die Fußtapffen die von ſolchen Dingen zu
ruck bleiben verliehren ſich ehe mans mey
net. Und der geſchwinde Verluſt der Be
wegungen des Gemuths iſt gemeiniglich
ein Beweiſi von der Falſchheit der Einbil
duna. Die ſich heute einhilden daß ihnen
ein Berſtorbner erſchienen und eine Lehre ge

geben die ihren Neigungen entgegen wie
lange behalten dieſe den daher empfangenen
Eindruck? wie lange richten ſie ſich nach
den Befehlen dieſes vermehnten Geiſtes?
Einige Monate beſiegen die Angſt des Ge
muths: die alte Gewonheit nimmt ihr
Stelle wieder ein: Zuletzt zweiffelt man gar
ob die Augen uns nicht betrogen. Wie weit
unterſchieden iſt die Uberzeugung der Knechtt
JEſu von dem Leben ihres Heilandes von
einer ſolchen ungegrundeten Meynung? Sie
ſagen der gekreutzigte JEſus ſey ihnen mehr

denn einmahl lebendig erſchienen? Sie ae
ſtehen dieſer Heiland habe ihnen einen Be
fehl gegeben der mit allen ordentlichen Nei
gungen der Menſchen ſtritte? Er habe jhnen
befonlen Ruhe Hauf Guter Vergnugen
Verwandten alles zu verlaſſen in der Welt
herum zu irren den Einwohnern des Erd
bodens eine verhaſte Lehre zu verkundigen
biß ans EndeLeiden Fammer und Schmach
zu erdulden. Die Gewiſiheit von dieſer Er
ſcheinung bleibt eben ſo lebendig nach vierzig
und mehr Jahren bey ihnen als ſie beym er
ſten Anfang ihres Amts geweſen. Zeit Rei

ſen
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ſen Veranderungen Zufalle Verfolgun
gen verliehren ihre gewohnliche Krafft bey ih
nen. DerGzehorſam welchen ſie den Befehlen
des erweckten JEſu erweiſen iſt ein ſteti
ger Zeuge von ihrer gantz beſondern Uberzeu
gung. Sie vuhen nirgends: ſie wandeln von
einem Volcke zum andern: Einoden und
Stadte ſind ihnen eins wenn JEſus nur
gepredigt wird: hungern und ſatt ſeyn
nilt ihnen gleich: der Tod ein grauſamer rhil. w.
Tod iſt das Siegel ihres Gzehorſams und das 1.
letzte Zeugniß von der Gewißheit ihrer See
len. Wer bey ſolchen Umſtanden ſich bereden
kan daß ihr Glaube von dem Leben JEſu aus
einer Einbildung entſtanden der wird eben ſo
leichte glauben konnen daß Jeruſalem ge
traumet da es gemeynet JEſum am Kreutze
iu ſehen. Es iſt unerhort daß man ſeine
Freyheit aufewig um einen Traum verkaufft
und daß eine Phantaſie die Krafft hat eine
Anzahl Menſchen uber den Verluſt alles Ver
Hnugens auf viele Jahre zu troſten. Laſt uns
weiter aehen.

Wird denn eine falſche Uberzeugung

Krafft aenug haben einem hefftigen einem
immerwahrenden Leiden Jammer und Mu
he die Wage zu halten? Ein Blick auf uns

ſelhſt ein kleiner Fleiß unſre Natur zu erfor
ſchen wird uns uberfuhren daß man Nein
antworten muſſe. Was wird ein Menſch
machen dem man die Feſſeln anleat weil er

dorgiebt ein Geiſt habe ihm befohlen dem

C Regen
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Regenten des Landes ſeineFehler zu erofnen?

Jch rede von einem Menſchen der ſeine Ver
nunfft beſitzet wie die Zeugen unſers Heilan
des? Wie ſorgfaltig wird er ſich nicht an
fangen zu unterſuchen ob er auch richtig ge
ſehen? oder ob ihn auch ein Traum betro
gen? Wie geſchickt wird ihn die Stelle des
Kerckers machen wahreund falſche Erſchei
nungen zu unterſcheiden? Doch geſetzt das
Gefananiß bewegt ihn nicht. Was wirdtr
machen wenn man ihn foltert wenn man ihn
mehr denn einmahl foltert wenn man ihn
taglich peiniget? Wird die Quaal nicht die
Phantaſie beſiegen? Werden die Schmertzen
nicht den Eindruck des Geſichts ausloſchen?

Wird er nicht weniaſtens um frey zu wer
den geſtehen er habe ſich betrogen? Was
wird endlich geſchehen wenn man ihm mit
der TodesStraffe drohet und in die Gewalt
des Henckers gibt? Wir kennen die Men
ſchen nicht oder wir werden ſagen muſſen
Kercker Folter Tod werden die Phantaſie
eines ſolchen Menſchen zu rechte bringen oder
wenigſtens den Eigenſinn brechen. Und was
deucht uns denn bep den Apoſteln JEſu?
Hat man auch etwas unter allen Ubeln das
man mit ihrem Leiden vergleichen konne?
Wo ſind die Elenden aur welche man dit
Worte Pauli mit Recht ziehen konne: Bey
meinem Ruhm in eEſu ich ſterbe tag
lich? Ehre Ruhe Wolluſt Auskommen
alles was man ſucht ſind beh ihnen unbekan

te
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te Dinge. Hunger Schmach Steine
Scheltworte Geiſſeln Schiffbruch
Schwerdt Gefangniß Bloſſe alles was
man ſleucht ihre tagliche Geſellen. Drey
Worte: Jch habemich betrogen konnen
ſie frey machen und ihnen zu allem Vergnu
gen den Weg bahnen. Aber alles umſonſt. Jh
re Uberzeugung bleibt und das letzte Wort
welches aus den ſterbenden Lippen bricht iſt:

JEſus lebt. Wir haben JEſum
wurcklich geſehen. Auf daß das Leer
ben Jikſu offenbar werde an unſerm
ſterblichen Fleiſche. Wird man noch
muthmaſſen vielleicht iſt die Uberzeugung
falſch geweſen? Wird man noch dieſe heili
ge Zeuaen mit einigen Leuten vergleichen die
mehr Einbildung als Vernunffft beſitzen?

Mir bleibt vieles ubrig welches ich
hinzu ſetzen konte wenn die ordentlichen
Greutzen einer Rede Weirlaufftigkeit litten.
Was hieſſe das wenn jemand ich unterſte
hen wurde zu ſagen: Die zwolff Apoſtel ſind
betrogen worden da ne ſich eingebildet JE
lum zu ſehen? Nichts als dieſes: Die zwolff
Apoſtel ſind von einer gantz gleichen Beſchar
fenheit des Gemuths von einer gleichgroſſen
EinbildungsKrafft von gleichen Neiaun
gen geweſen. Aber dieſer Gedancke iſt ſo
thoricht daß man ihn mit einer nicht gantz
unvernunfftigen Seele ſchwerlich reimen
kan. Kaum findt man zwo Menſchen die
aus einem Blut entſproſſen einerley Erzie

C2 hung
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Phil. lli.
Jo.,

hung genoſſen einerley Amt bekleiden ei
nerley LebensArt haben die von einer voll
kommenen Gleichheit derGemuther ſind und
von einer gleichen Einbilrung. Unter den
Apoſteln finden ſich gantz ungleiche Lebens
Arten. Petrus undſohannes Fiſcher Pau-
lus ein Gelehrter Matthæus ein Zollner.
Und dennoch ſoll man ihnen glauben daß
ſie vollkommen gleich geſinnt eine aleich kraff

tige Einbildung gleiche Beſchaffenheit des
Geiſtes gleiche Starcke und Schwache des
Verſtandes aehabt Denn ſonſt laſt ſichs
nicht begreiffen wie ſie alle zugleich von einer
falſchen Erſcheinung bethoret werden kon
nen und alle zugleich um derſelben willen
ſtets geplaget ſeyn wollen. GOtt ſey Danck!
daß wir von mehr denn einem dieſer heiligen
Manner Schrifften ubrig haben die uns
unterrichten daß eine gleiche Liebe zu JEſu
ein gleicher Eifer fur ſeine Ehre ein gleiches

Verlangen ſeinem Tode ahnlich zu wer
den in naturlich ungleichen Gemuthern ge
wohnt. Petri Feuer Pauli ungemeine Leb
hafftiakeit des Geiſtes Iohannis Stille und
Sanfftmunt machen naturlich unterſchiedne
Eigenſchafften aus. Aber alle zuſammen zie
len nach einem Zweck: alle predigen das Le
ben JEſu: alle verlanaen ihr Zeugniß mit
Blut und Tode zu bekrafftigen. Hat denn
eine ſo genaue Ubereinſt mmung bey ſo un
gleichen Gemuthern in einer Sache die
von Natur allen Menſchen zuwider ich mey

ne
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ne Tod und Leiden hat denn eine ſolcheEinig
keit aus dem Grunde einer falſchen Einbil
dung entſtehen konnen? Jch weiß nicht ob
man glauben konne daß auch nur ein gar
mittelmaßiger Geiſt auf dergleichen Gedan
cken fallen konne.

Doch wir betrachten Worte Pauli:
wirds nicht der Muhe wehrt ſeyn wenn wir
dieſes aroſſen Mannes Exempel gleichſam
aus der Zahl der ubrigen heraus nehmen
und unſern Gedancken vorſtellen? Es iſt
mit demſelben ſo bewandt daß wenn er nur
von ſich ſelbſten redte wir dennoch vortreflich

wurden ſchlieſſen ſtirbtPaulus leidt Paulus wird gequalet. Drum j

lebt drum herrſcht drum ſiegt JEſus. Wir
verlangen keine auſſerordentliche Aufmerck—
ſamkeit geliebten Freunde in JEſu!
Eine kleine Stille der Gedancken wird ge
nug ſeyn hievon uberfuhrt zu werden.
Wer war Paulus vor ſeiner Bekehrung?
Ein Mann der alles inne hatte was zur
Judiſchen Gelehrſamkeit gehorte: Ein be
ionderer Verſtand dem das leichte zu be
areiffen war wobey andre ſich nicht finden
kunten: Ein Geiſt der mit den Schalen 1

ij

der Wiſſenſchafft nicht vergnugt war ſoean
dern in das Jnwendige drang. Wir wol
len viel mit wenig Worten ſagen: Paulos ehil.nit.
war einer von den auſſerordentlichen Leu- 6.
ten die auch in ihren Fehlern groß ſind J
und die man nicht unterlaſfen kan zu vereh J
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1. Tim.l.
13.

ren wenn man ſie gleich tadeln und ſtraf—
fen muß. Er fehlte: aber ſeine Fehler ent
ſtunden aus einer Quelle die ruhmwurdig
war. Eine neturliche Liebe zu dem was tu
gendhafft hieß ihn die Reguln der Phariſcer
wehlen die fur die ordentlichſte gehalten wur
den und dieſelbe in ſeinem gantzen Wandel
vorzuſtellen. Ein Trieb zur Tugend und
Wahrheit drang ihn diejenigẽ hoch zu achten
die ihm den Weg dazu gewieſen und beynahe

ein Anbeter derſelben zu werden. Ein bren
nender Eifer fur die Ehre GOttes und fur
die Knechte des Hochſten brachte ihn zu den
Verfolgungen JEſu und ſeiner Zeugen die
ihm als Leute abgemahlet wurden welche dit

Offenbahrung umkehren und Moſen zum
Lugner machen wolten. Der geheiligte JE
ſus hieß in ſeinen Gedancken ein Betrieget:
die Apoſtel Verfuhrte und Einfaltige: die
Junger derſelben raſende und albere die
man durch Bande Steine und Schwerdt
zur Vernunfft und zum wahren Dienſte
GOttes bringen muſte. Der Eifer war un
gerecht: der Urſprung deſſelben gerecht. Die
Mittel die der Eifer brauchte waren gottloß:

die Abſicht unvergleichlich die Ehre GOt
tes zu retten. Er glaubte es ſey falſch was
man von dem Leben JEſu ſagte: Drum ſuch
teer den Tod derer die da ſagten JEſus lebt.
Wars auch glaublich daß ein ſolcher Mann
anders hatte ronnen gemacht werden? Eine
groſſe Meynung von ſeiner eigenen Wiſſen

ſchafft
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ſchafft eine ungemeſſene Hochachtung gegen

ſeine Lehrer ein blinder Eifer fur die Ehre
Gottes ſind drey Dinge davon eins gnug iſt
alle Krafft der Wahrheit zu erſticken. Wo
ſind die Menſchen die bey ſolchen Umſtanden
dem Lichte Platz laſſen und aufhoren ſich ſelbſt

zu betriegen? Wie viel Jahre ſind offt nicht
nothig eine von dieſen Kranckheiten der See
len zu heilen? Alle drey haben Paulunma gantz

39

eingenommen: und ein Augenblick macht Act. 1x.
ihn anders. Er reiſt. Seine Meynung daß

die lugen die da ſagen JEſus lebe iſt der
Trieb ſeiner Reiſe. Sein Eifer fur GOtt
ſein Haß gegen die Schuler JEſu die Hoch
achtung ſeiner Lehrer die Hoffnung zu ſtei
gen die falſche Meynung dem Schopffer zu
gefallen auterFeinde der Wahrheit begleiten
ihn. Und wie? Eine Stimme die er horet
entreiſt ihn ſich ſelbſt. Ein Licht das ſeine
Augen blendet erleuchtet ſeine Seele. Der
Paulus, der geſtern ſagte: JEſus iſt todt
der ſagt heute: JEſus lebt! Unendliche Ver
änderung! Blitz und Donner dringen ſo
leichte nicht in andre Corper als dieſe Stimne
in die SeelePauli. Kein VernunfftSchluf
kein Beweiß keine Grunde keine lange Vor
ſtellung vier Worte kehren den gantzen
Grund ſeiner Seelen um und zeugen lauter
neue Gedancken: Jch bin im Jrrthum:
Meine Lehrer ſind Betrieger: Meine Wiſ
ſenſchafft iſt Thorheit. JEſus iſt GOTT.
Seine Knechte ſind Diener des Hochſten:

Ca4 JEſus
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Act.
to.

JEſus lebt. Wunders anug! Aber Paulus
geht weiter: Jch muß aufhoren zu verfolgen;
vech muß den Haß der Juden auf mich laden:
Jch muß ein Chriſt werden. Noch nicht ge
nug: Jch muß ein Zeuge vom Leben JEſu
werden: Jch muß durch die Welt reiſen und
JEſum verkundigen: Jch muß alles leiden
um dieſer Bekantniß willen: Jch muß ſter
ben um JEſu willen. Alle dieſe Gedancken
zeugt ein Augenblick ein Laut ein Licht wel
ches er ſiehet. Aber wie lange wahren dieſe
Meynungen? Aendert der Tag nichtetwa
was die Nacht gebohren? Wurcken nicht ei
nige Jahre einige Reiſen einige Schmerten
einen andern Vorſatz? Macht nicht wen g
ſtens die Zeit dieſeUberzeugung etwas ſchwa

cher? Nein: Paulus bleibt derjeniae biß an
den Ausgang ſeines recht elenden Lebens der
er in der Nacht da er nach Damaſcus reiſte
geworden. Und da ſonſten die Zeit den Ein
druck aller euſſerlichen Dinge ſehr unkrafftig
macht ſo geſchicht hie das Gegentheil. Je
mehr er leidt je lebhaffter wird ieine Uberzeu
gung. Und je naher das Alter und der Tod
ruckt/ je gewiſſer wird er je nachprucklicher be

geuget er JEſus lebe. Wollen wir mehr
Beweiß daß Panlus wurcklich JEſum ge
ſehen und durch nichts bethoret worden?
Wir wollen nicht alle Wunder berrachten
die mit dieſer Aenderung verknupfft ſind. Un
ſer Vorhaben verſtattet dieſes nicht. Doch
eins laſt uns mercken. Sobald Paulus be

kehrt
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kehrt worden ſo bald fangt er an von JEſu
zu predigen und zu beweiſen daßer der Meſ
ſias ſey. Mag man hie nicht fragen: Woher
kommt dieſem die Weißheit? Er verfolgte
die Gemeine JEſu aus Unwiſſenheit und t. Tim.
war einFeind der Heiligen weiler nichts von l. 13.
ihren Grunden wuſte. Er verachtete JE
ſum weil er ihn nicht kannte. Woher wird
denn Paulus ſo gleich gelehrt daß er nach drey

Tagen die Juden uberzeugen kan JEſus
ſeh der verheiſſene Meſſias? Laſt uns ein
mahl wenn wir wollen ſetzen Paulus habe
ſich betrogen. Machen denn falſche Geſichter
helehrt? Jſts den muglich daf einer der ſich
einbildt er habe JEſumgehort und geſehen
durch dieſe Einbildung eine grundliche Wiſ
ſenſchafft der Lehre Chriſti erlangen kan?
Doch wir aehen zu weit. Laſt uns ichlieſſen:
Die Apoſtelleiden Paulus leidt Paulus
lehrt. Darum iſts wahrhafftig was
ſie ſagen JEſus lebe.

Wir werden eben dieſes ſchlieſſen i. Be
muſſen wenn wir das Bezeigen der Apo weiß aus
ſtel bey allen ihrem Elend erwegen. Jſts dem Be
nicht wahr geliebte Freunde auch nicht ieigen
gar zu groſſe Leiden wenn ſie lange dauren udng
machen die Menſchen traurig unmuthig rem kei—
und niedergeſchlagen? Gefangniß Schla den.
ge Geiſſel Steine Scheltworte Gefahr des
Todes ſind die Dinge die die Freyheit des
Geiſtes amerſten hinnehmen und die Kraffte
der Seelen darnieder reiſſen. Selbſt dieje

C5 nigen
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nigen die ein Fehler der Vernunfft in einen
Jrrthum der IJrrthum in Schmertzen und
JFeiden geſturtzt ob ſie ſchon beſtandig bleiben

werden doch ungedultig und eine Menge von
Klagen die ſie aueſtoſſen ſind ein Zeugniß
der inwendigen Unruhe ihrer Seelen. Wie
leicht ware dieſes mit den Exempeln der fal—
ſchen Martyrer zu bekräfftigen wenns die
Noht erforderte? Wir wiſſen alle wie es auch
den erleuchteſten Seelen gehet die die ewigt
Weißheit mit auswendigen Schmertzen zu
weilen belegt. So groß ihre Empfindung von
der Liebe BHOttes ſo ſtarck ihr Glaube ſo rein
ihr Vorſchmack von den Gutern der zukunff
tigen Welt ſo wenig ſind ſie frey von den
Schwachheiten der Natur und ſo wenig laſ
ſen ſich zuweilen die Thranen und die Unge
dult uber ihren Zuſtand zuruck halten. Der
gerechte Hiob ran uns allen zum Beweiſi
thum dienen wenn es muglich ware zu zweir

oEfeln. Und wie ſtehts den mit den Zeugen

2. Cor.lv

147.

ſu bey ſo hefftigen Leiden? Laſt uns hin ſehen
wo wir wollen ſo finden wir nichts von denen
Dingen bey ihnen welche den Reſt der Men
ſchen wenn er leidt verwirren. Keine Abnah
me der Vernunfft ſondern einegleiche Star
cke. Keine Ungedult ſondern eine gleiche
Stille der Seelen. Keine Traurigkeit ſon
dern eine reine Freude und wahryaffte Zu
friedenheit. Am Anfange des Capittels wor
aus unſre Vorte genommen ſagt Paulus:
Darum werden wir nicht mude. Und

am
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am Ende bricht er in die Worte aus: Unſre
Trubſal die zeitlich und leicht iſt. In
den Worten unſers Tedxtes ſtellt er dieſe
Trubſal als ungemein ſchwer vor undgleich
darauf ſagt er ſie ſey leicht. Wie ſchickt
ſich dieſes zuſammen? Schwer war die
Trubſal der Apoſtel wenn ſie in ſich und
in Anſehen der Schmertzen des Leibes be
trachtet wurde die ſie verurſachte: Leicht
wenn man die Großmuth der Seelen an
ſahe und die Gedult womit die Apoſtel die
ſelbe trugen. Schwer in Anſehen andrer
Menſchen: leicht in Anſehen der Knechte
Jeſu. Wie groß ſind doch dieſe Worte:
unſte Trubſal die da leicht iſt. Er
ſaat nicht: Unſer Leiden! iſt ertraglich: wir
geben uns endlich zufrieden: wir dulden
was nicht zu andern iſt: wir dencken es
werde bald anders werden. Dieſe Reden
ſchicken ſich fur ordentliche Menſchen nicht
fur die Zeugen des Heilandes. Paulus
ſagt mehr: Unſte Trubſal iſt leicht. Ge
ſchmahet geſcholten verachtet geſteiniget
verfolget vor Gericht geſchleppt gegeiſſelt
verurtheilt verdammt werden kein Kleid
keine Wohnung keine Ehre keinen Unter
halt offt keine Speiſen keine Ruhe kein
Vergnugen keine bleibende State zu ha
ben das heiſt Paulus leicht. Dis iſt noch
nicht alles was man zu bewundern hat.
Man kan etwas leicht finden und doch da
bey keine froiche Empfindung haben. Dieſe

hatten
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hatten auch die Apoſtel. Jch ubergehe die
Exempel Petri und Johannis, die den
unglaubigen Raht zu Jeruſalem in Erſtau

aa. nung ſetzten: Jch laſſe ſo viel Stellen der
xvnlnz. Apoſtel zuruck darinn ſie von ihrer Freude
Col.l.aa beh ihrem Jammer zeugen: Ein Ort Pauli
Rom.! wird mir gnug ſeyn der nicht weit von un
n Tdſerm Terte entfernet iſt: Ob gleich unſer
2. Cor. euſſerlicher Menſch verweſet ſo wird
w. is. doch der innerliche von Tag zu Tag

ſtarcker. Groſſer GOtt! wie wenig be
greiffen wir die Krafft dieſer Worte ſo lange
wir nach den gewohnlichen Reguin urtheilen?
Paulus ſagt zweyerley. Das eine: Unſer Lei
den iſt ſo groß daß es unſern Leib allgemach
verzehret. Wir ſind wenn man uns euſſer
lich anſieht den Leichen gleich die in der Ver
weſung liegen. Wir nehmen taalich ab: der
Schmertz nimmt taglich etwas von unſerm
Leibe hin: Unſer euſſerlicher enſch ver
weſet. Das andre: Unſre Seele wird im
mer beſſer. Manverſtehe durch.den inner
lichen Menſchen die Seele uberhaupt oder
die wiedergebohrne Seele ſo wird der Ver
ſtand doch einerley ſeyn. Verſtand Wilte
Begierden werden taglich reiner heiliger
ſtiller. Unſre Zufriedenheit wachſt. Unſre
Freude in GOtt wurtzelt tieffer. Unſer in
nerlicher Menſch wird ſtarcher. Je
mehr wir an uns ſelbſt je mehr wir an andre
Menſchen dencken ie weniger finden wir die
Verbinduug der Abnahme des Leibes und

der
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—“Ó*G“ôe —rder Zunahme der Seelen. Und wir mogen

noch ſo lange nachſinnen wie wir wollen
am Ende werden wir doch geſtehen um dieſe
beyden widerwartigen Dinge zu vereinigen
muſſe man etwas ſucheu das in der Natur
der Menſchen ſich nicht findet.

Man wird ſagen: die gewiſſe Hoff—
nung der Apoſtel wegen ihrer Leiden vortref
lich belohnt zu werden und die aroſſe Einbil
dung von der kunfftigen Seligkeit die in ih
nen geweſen habe dieſe Freude unter dem
Leiden gezeuget? Wir ſind groſſen theils mit
dieſen Gedancken eins. Aber woher kams
denn daß dieſe Hoffnung dieſe Gewißheit
dieſe groſſe Uberzeugung von einer ſo unend
lichen Belohnung in den Apoſteln war? Wir
behaupten daß die ordentliche Wege der Na
tur dieſelbe nicht erwecken konnen und daß
etwas Gottliches und ubernaturliches die
Urſache derſelben geweſen. Zwey Dinge
werden uns dieſes deutlich machen: die Lla
tur der Seligkeit worauf die Apoſtel
hoffen und die LebensArt der Apoſtel.
Zuerſt die Natur der Seligkeit. Es iſt
ichwer ſich eine lebhaffte Einbildung von
Sachen zu machen die noch kunfftig und
ahbweſend ſind. Und es iſt noch ſchwerer
ſich Sachen recht nachdrucklich vorzuſtellen
von denen man aar keinen deutlichen Be
griff hat. Wir haben alle den Beweiß von
dieſen beyden Dinaen ben uns ſelbſten und
es kommt nur auf eine Probe an. Aber

war
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war denn nicht die Seligkeit der Apoſtel
kunfftig war ſie nicht abweſend? Und wer
kan ſich wohl von uns ruhmen daß er einen
recht deutlichen Begriff von einer Sache
ſich machen konne die unausſprechlich die

kein Auge geſehen die kein Ohr ge
haort die in keines Menſchen eZertz

kommen? Woher kommt denn doch die
ſo gantz auſſerordentliche Vorſtellung von
dieſer Seligkeit die kein Jammer keine
Leiden kein Schmertz vertilgen kan in den
Hertzen der Avoſtel? Es kan ferner nichts
ſo ſehr einer lebhafften Einbildung entgeaen
ſeyn als die LebensArt der Apoſtel.
Ein beſtandiger Schmertz hindert die Ein
bildung an ihrer Krafft und macht dieſelbe
ſtumpier. Und eine ſtetige Zerſtreuung iſt
die groſte Feindin einer lebhafften Vorſtel
iung. Wir ſelbſt unſre NebenMenſchen
die gantze Welt iſt Zeuge von dieſen Wahr
heiten. Keine Menſchen ſind ſchwerer zu
uberzeugen als diejenigen die im Leiden
find und denen die Stille etwas fremdes und
ungewohnliches iſt. Aber dergleichen waren
eben die Apoſtel. Ein ſtetiger Jammer

und eine ſtetige Zerſtreuung und Bewegung
Jmachten ihr gantzes Leben aus. Taglic

neue Leiden: taalich neue Bilder und neue
Gedancken der Seelen. Wir tragen das
Sterben JEſu umher. Und wo wollen wir
denn die Quellen einer ſo unendlich ſtarcken

Vorſtellung bey ihnen finden? Sind denn
ihre
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ihre ſtetige Reiſen ihre immerwahrende Un
ruhe ihre beſtandige Gefahr und Leiden ſol—
che Sachen die dem Geiſte Raum laſſen
dergleichen Sachen zu thun ſo auch denen
unmoglich ſind deren Leben von Leiden und
Zerſtreuung entfernet? Laſt uns geſtehen
hie ſey was Gottlicher und auſſerordemli
ches. Sie waren mit dem Geiſt GOtEph w.
tes verſiegelt auf den Tag der Erlo z0.
ſung. Dieweil wir den Geiſt des
Glaubens haben ſagt Paulus, ſo wiſ-. Cor.
ſen wir daß der ſo den hrErrn JSw.iz.ua.
ſum hat auferwecket wird uns auch
auferwecken. Der Geilt gibt ZeugKeam.
niß unſern Geiſte daß wir Gottes vin. 16.
Kinder ſind. Das Bezeigen der Apoſtel in
ihrem Leiden iſt demnach ein richtiger Be

weiß von dem Leben JEſu. Und Paulus hat
recht die Corinther auf ſich ſelbſt und ſeine
MitBruder zu fuhren um von dieſer groſ
ſen Sache gewiß zu werden. Laſt uns die
Ordnung des Schluſſes anſehen! Die Apo
ſtel leiden. JhrLeben iſt ein ſtetiger Lammer
und ihr Jammer der beſchwerlichſte von al
len. Jhre Seele bleibt dennoch ſtille und ihr
Hertz frolich. Was ſonſt die Natur der Men
ſchen niederdrucket das richtet ihren Geiſt

auf. Man kan ſagen daßſder Tod ihres Lei
bes das Leben ihrer Seele und die Schwach
heit des Leibet die Krafft ihres Geiſies ſey.
Die Natur kan dergleichen Dinge nicht wur
cken. Jhre ordentlichen Wege ſind gantz an

dre
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dre Wege. Es muß daher eineGoottliche Kraft

in ihnen wohnen. Hat aber GOtt mit Lug
nern Gemeinſchant? Es muß wahr ſeyn
was ſie ſagen JEſus lebe.

Es wird wenig Worte brauchen dar
zuthun daß der Ausgang des Leidens
der Apoſtel oder die Errettung aus dem
ſelben faſt noch eine groſſere Krafft habe das

Leben JEſu auſſer allem Zweiffel zu ſetzen.
Wir haben hie mit Wundern zu thun und
mit Sachen die in die Augen fallen. Die
Grunde welche aus ſolchen Quellen flieſſen
dringen am leichteſten und tieffſten in dit
Seele. Die Apoſtel-Geſchichte und die Brief
fe der Apoſtel lehren daß dieſe heiligen Leute
aufeine gantz beſondere Art aus ihren Gefaht
ren errettet worden. Man leat die Apoſtel ins
Gefangniß und ein Engel offnet die Thur
deſſelben und heiſt ſie JEſum predigen. Man
bindt Petrum mit zwo Ketten an zween
KriegsKnechte um ihn deſto ſicherer zu ha
ben. Ein Geiſt offnet das Gefangniß lo
ſet die Ketten fuhret den Apoſtel in die
Freyheit. Ein raſendes Volck uber
haufft Paulum mit Steinen und ſchleifft
ihn als todt zur Stadt hinaus. Und
nach wenig Augenblicken geht die vermeynte
Leiche friſch zur Stadt hinein aus der man
ſie geſchleppt. Man legt Paulum und Si
lam ins innerſte Gefangniſ und die Fuſſe
in den Stock. Ein Erdbeben zerbricht Ge
fangniß Stock und Ketten und ſetzt die
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Zeugen JEſu in Freyheit. Das waren
Dinge die fur den Augen der Welt geſcha n
hen und Sachen die kein Menſch aus naturlichen Urſachen erklaren kunte. Wars denn G un
nicht einem jeden der die Freyheit ſeines Gei
ſtes hatte leichte daraus dieſe Folge zu ziehen:

7
JEſus lebt? Sehet da die Krafft derWorte des Apoſtels Auf daß das Le

un nben JEſu ofrenbar werde an unſerm
kerblichen Fleiſche. Wir leiden: drum
xer cht JEius. Wir ſterben; drum lebt
JE us. Wir die wir leben werden in
den Tod ctegeben um JEſus willen.Lauter einſlerniß lauter Elend lauter Lei u.3]
den. Aber darum daß das Leben m
JEſu an uns offenbar werde. Lauter eeeà
eicht lauter Leben lauter Zufriedenheit.

D

T

Unſfre Zeiten Umſtande und Leiden Nunen 1 m

ſind unendlich weit von den Tagen Leiden der Be
mn

und Umſtanden der Zeugen JEſu unterſchietrach J

den. So wenig umre Gaben Verdienſte tung.
Erkentniß an ihre Gaben und Einſichten rei
chen ſo wenig werden die kleinen Leiden die
mit unſermLeden verbunden ſo wenig werden
unſre wenige Bemuhungen die wir etwa an
wenden uns ſelbſt und andre zum Dienſte
JEſu zu bereiten mit den ihrigen konnen
verglichen werden. Wozu werden uns
denn dieſe Worte Pauli dienen? Und was
wird die Frucht von unſrer Betrachtung
ſeyn? Zuerſt zwar wird unſer Geiſt daraus
in der Erlentniß der Wahrheit geſtarcket/

D die
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z.Pet. ĩ.
30

die der Grund von unſerm gantzen Glauben
iſt ich meyne die Auferſtehung JEſu. Wir
ſind genothiget den Schluſt Pauli anzuneh
men: JEſus lebt denn ſeine Knechte ſter
ben. Und was konnen wir groſſers uns
vorſtellen? Petrus verbindt das Leben JEſu
mit unſrer lebendigen Hoffnung einer un
endlichen Seligkeit. Wir ſind wiederge
bohren zu einer lebendicten hoffnung

3
durch die Auferſtehung Eſu von den
Todten. Die lebendige Hoffnung flieſt aus
der Gewißheit des Lebens Eſu. Was ver
langen wir weiter? Wir haben alles gefaſt

 wenn wir dieſe drey Dinge begriffen haben:
Die Zeugen JEſu terben. JEſus lebt
Wir werden mit ihm leben. Verdrufl
Unglauben Unruhe Ungedult behalten kei
nen Raum in einer Seele die von dieſen Leh
ren eingenommen iſt. Aber es iſt doch noch
eins wozu uns dieſe Worte dienen werden?

Datu geliebte Freunde in JEſu daß wir
vornchtiger und vehutſamer von der Regie
rung von den Wegen von den Abſichten
unſers Schopfers urtheilen lernen. Unſer
enger Verſtand der ſich kaum ſelbſt kennet

meynttarcke genug zu haben die Ordnung
GOttes einzuienen. Wir irren taglich
wenn wir die Abſichten der Menſchen die
uns am bekantſten ſind ergrunden wollen;
Und doch meynen wir Witz genug zu haben
die Abſichten die verborgnen Abnchten Got
tes zu prufen. Pauli Worte ſind dieſer Thor

heit
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eitentgegen geſetzt. Sie unterrichten uns
)aß man aus den auſſerlichen Zufallen der
Menſchen von den Gedancken und Meynun

jen GOttes keinen Schluß machen konne.
Sie lehren uns daß die zeitlichen Leiden kein
zeichen einer Ungnade des Schopfers ſind
ondern offt Zeichen der Liebe die er zu an
ern Menſchen tragt die nicht leiden. Und
vo fehlen doch unſfre Gedancken mehr als in
Reſem Stucke? Die unendliche Weisheit
hottes hat die Jhrigen in der Welt unaleich
ſemacht. Es jind einige deren Tage Tage
er Taglohner ſind die ſich nach dem Schat
enſehnen. Esſind andre deren Leben wie
in Strom verfleuſt der nicht aufgehalten
vird und die denn erſt empfinden daß das
ebender Sterblichen elend ſey wenn ſie daſ
elbe verlaſſen ſolen. Wir mogen in der
zahl dmgerſten oder in der Zahl der andern

yn Wwerden wir Gelegenheit zu unſrer
Beſſerung bey Paulo finden.

Sind wir auſſer dem Leiden? Wohl—
n laſt uns von dem Leiden unſerer Bruder
vrſichtig urtheilen! Der Kreiß der Erden
ſt mit Elenden bedeckt. Die ſo am richtigſten

uwandeln ſcheinen ſind offt die welche der
dummer am meiſten bedeckt. Wie eitel ſind

vir offt nicht in unſern Gedancken wenn
vir dieſes iehen? Wie freventlich richten
vir offt umre Bruder nicht? Ein Theil der
Nenſchen fallt mit ſeinem Urtheil auf den
Schopfer ſelbſten. Ein Theil fallt auf die
veſchopfe die da leiden. Man

SS
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1. Cor.
IV. 13.

Man fallt init ſeinem Urtheil uber den
Schopfer. Man nimmt daher Anlaß von
ſeiner Liebe und Weieheit ubel zu urtheilen.
Man ſchlieſt: Die Heiligen leiden; daher
iſt keine Vorſehung die auf die Sachen der
Menſchen acht hat. Wenn ein gerechter
und weiſer GOtt herrſchte und ſich um die
Menſchen bekummerte wurde er zugeben
daß die Seinen ein Schauſpiel der Welt
und FegOpfer der Menſchen waren?
Wurde er nicht die Zufalle die den Men
ſchen ſchadlich von ihnen abwenden? Wur
de. er nicht ihre Hauſer vor Elend und ihre
Leiber vor Schmertzen bewahren? Dieſtk
Vorwurff iſt alt. Davicl und Hiob ha
ben ſchon mit demſelben geſtritten. Und
unſre Seiten da man aus dem Unglauben
eine Ehre macht wiederholen denſelben tag
lich. Paulus heiſt uns gantz anders ichlieſſen.
Der Unglaube wurde geurtheilt hlkkn und
urtheilte wurcklich ſo: Die Apoſtel ſind die
Elendeſteu der Welt; darum regiert und
lebt JEſus nicht. Er ſchlieſt das Gegentheil:
Die Knechte JEſu leiden; Darum iſt eine
Vorſehung. Darum lebt JEſus. Erlehrt
daß eine ewige Weigheit die Leiden der Apo
ſtel ordne und daß die Abſicht derſelben das
Wachsthum der Menſchen im Glauben ſey
Wie wonl werden wir thun wenn wir uns
dieſen Schlun zu Nutze machen? Wie wohl
werden wir thun wenn wir Pauli Fußtapf

chfen folgen ſo offt uns diejenigen zu Geſi te
kom/



53aß die welche den Ruhm des Nachſinnens
erlangen mit ſo ſchlechten Einfallen ſich be
elffen. Dieſe Leute ſehen Dinge zum vor
us die ſo falſch als thoricht ſind: und ihr
antzes Gebaude grundet ſich auf Satze die
ie ſelbſt verwerffen muſſeny wenn ſie anders

er Vernunfft nicht widerſprechen wollen.
aſt uns dieſes etwas deutlicher machen. Die
er Vorwurff ſetzt zum voraus: Eine immer
vahrende Gluckſeligkeit iſt das beſte Mittel
ie Menſchen zu beſſern und in der Heilig
eit zu erhalten. Elender Lehr-Satz! den die
krfahrung umſtoſt. Dencken nicht diejeni
en mehr an ſich ſelbſt lernen diejenigen
icht mehr beydes die Dinge der Erden und
ie Dinge der Ewigkeit kennen die auf

D 3 eini
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einige Beſchwerlichkeiten ſtoſſen als dieje
nigen die nicht wiſſen was Leiden heiſſe?
Jſt nicht ein ſtetiges Vergnugen eine Hin
derniß der Betrachtung? Und iſt nicht die
Betrachtung eine von den vornehmſten

1. Pet i. Mitteln zur Heiligung? GOtt verlangt
i6. die Seinen ſollen heilig ſeyn er verlangt

daß ſie in der Heiligkeit beharren ſollen? Und
er kan nicht anders weiler vollkommen iſt.
Seiner Heiligkeit und Weisheit iſts dem
nach gemaß diejenigen Mittel anzuwen
den die zu dieſein Zweck am dienlichſten
ſind. Und was ſagt man denn wenn man
behauptet; Die Heiligen wurden nicht leiden

wenn GzOtt ſorgte? Nichts anders denn
dieſes: GOtt kan kein beſſer Mittel brau
chen die Menſchen zu heiligen als wenn
er ihnen eine ſtete Gluckſeligkeit zum Erb
theil giebt. Oder da dieſes falſch iſt was
verlangt man denn von GOtt wenn man
will daß er uberhaupt die Seinen auſſer
aller Trubſal ſetzen ſoll? Nichts denn die
ſes: Daß er vielen von ihnen Anlaß zum
Boſen geben und Hinderniſſe der Beſſe
rung legen ſolle.Die ſo dieſen Vorwurff machen die
verlangen von GOtt daß er mit Gewalt
die Menſchen andern und durch Zwang zum
Guten bringen ſolle. Viele von den Ubelnl
welche die Heiliaen betreffen kommen von
der Unart und Bosheit andrer Menſchen
her. Wie klein ware das Leiden Pauli.

petri



J

ròô der Lehre JEſu Chriſti. 5betri und der andern Apoſtel aeweſen wenn

die Einwohner des Erdbodens nicht gro—
ſten Theils hartnackigte Juden und unver
nunfftige Gotzen-Diener geweſen waren?
Und was hatte denn der Hochſte thun muſ
ſen wenn er ſeine Boten von aller Unruhe
hatte befrehen wollen? Und was muſte er
noch thun wenn die Seinen kein Ungemach
ruhren ſolte? Seine Allmacht muſte die Freh
heit der Juden und Heyden weggenommen
und mit Zwang aus Unheiligen und Sun
dorn Gzerechte gemacht haben. Seine Krafft
muſte noch unmittelbar in die Sunder und
Boſen wurcken und den Gottloſen wider ih
ren Willen eine Liebe zum Guten einpflan j.

tzen. Folgt man der Vernunfft oder der n
Offenvahrung wenn man ſolche Dinge von ſi
GOtt fordert? J

Die ſo dieſen Vorwurff machen die J
ſetzen zum Voraus daß GOtt die Heiligen

du gantz andern Menſchen und aus ſteroli
chen zu unſterblichen und unverweslichen 9
machen mune. Unſer ſterblicher Leib iſt eine
Urſache von unzehligen Ubeln mit denen wir J
ſtreiten muſſen. Der Sunder ſo wohl als
der Heilige empfindet die Plagen die man
Leiden der Natur nennen kan weil ſie unver
meidliche Folgen der Natur ſind. Die Augen Sen.
tines unſtraflichen Jſaacks werden eben ſo XRvit.

1. Jwohl im Alter dunckel alz die Augen eines, gam.
Eli der durch ſeine Sohne gegen GOtt und u. 2. j

Jſrael ſundiget. Wer denmach die Heiligen

D von
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von allen Leiden von allen Schmertzen ſon
dern will der will ſie von ihren Leibern ſon
dern; der verlangt daß hie ſchon ihre Leiber
die Seligkeit empiangen ſollen die in der E

1. Cor. wigkeit auf ſie wartet und nicht mehr das
xv.as. Bild des irdiſchen ſondern des him̃li

ſchen Adams auf Erden tracten ſollen
Soll man diß weiſe oder unbedachtſam nen

nen?
Die ſo dieſen Vorwurff machen die

verlangen daß G Ott den Reichthum ſeiner
Gnade den Menſchen nicht eroffnen und

Epk. iln. nicht zeigen ſolle wie ſtarck man durch
i6. ſeinen Geiſt am inwendigen Men

ſchen werde. Seit dem alles durch den
KFall verdorben ſind die Plagen und Leiden
in dem Leben der Sierblichen unvermeidlich.

Es iſt eins ob man ſagt der Menſch iſt ſterv
lich oder ob man ſagt der Menſch kan nicht
ohne Elend ſeyn. Aber einer von den gro
ſten Vortheilen der Lehre JEſu iſt dieſer
daß ſie die Menſchen gegen die Trubſalen
wafuet und mit Ruhe ertragen lehret was
andere auſſer dem Stande der Zufriedenheit

ſetzt. Die Schuler JEſu werden aufs un
e Cor. ſichtbare aewieſen. Und denen die nicht
wai/.is. aufs nchtbare ſondern aufs unſicht

bare iehen iſt wie Paulus ſagt die
Trubſal leicht. So gewiß dieſes iſt ſo
nothig iſts vaß die Menſchen davon ubeb
zeugt werden. Was uberzeugt mehr denn
die ſichtbaren Exempel? Winn ein Ste

phanus
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Ú”Ôphanus unter den Steinen GOtt preiſet

und den groſten Haß der Juden mit der Act. vin.
reineſten Liebe belohnet: wenn die Apoſtel

mit Freuden das Sterben JEſu an
ihrem ſterblichen Leibe umher tragen
ſind din nicht die allerſtarckeſten Zeugniſſe
von dem Sieg der Lehre JEſu uber alles
was man Leiden heiſt? Lehren uns derglei
chen Exempel nicht die Worte Johannis
in ihrer volligen Krafft verſtehen: Unſern.Joh. V.

Glaube iſt der Sieg der die Welt 4.
überwindet Wo wurden aber dieſe
Grunde wo wurden dieſe Beweißthumer
bleiben wenn Stephanus unter den Ju
den in Anſehen lebte und Paulus in Ruhe
zu Jeruſalem ſeine Tage zubrachte? Was
wurde man von der Vortreflichkeit der
Lehre JEſu ſagen konnen wenn man
keine boſe Stunden. in dem Leben der Hei
ligen finden konte? Man hore endlich auf
ſich eines Einwurffs zu gebrauchen der zu
lauter  Thorheit fuhret und die Worte
pauli bekrafftigen kan: Da ſie ſich furkom.l.
Weiſe hielten iſind ſie zu Narren er.
worden.

Andre fallen mit ihrem Urtheil uber
diejenigen ſo da leiden. Konnen uns auch
die aemeinen Urtheile der Menſchen unbe
kannt ſeyn uber die auſſerlichen Zufalle ihrer
Gruder die zuweilen einander gantz entge
gen lauffen? Bald heiſts: Der leidet; dar
m iſt er ein Heiliger. Bald kehrt mans

D5 um:
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um: Der leidet; darum iſt er ein Sun
der. Das Urtheilen uber andre iſt uns
angebohren. Und wir wollen lieber blind
ſeyn und uns ſelbſten widerſprechen als
der thorichten Eigenliebe etwas abbrechen
woraus dieſe Unart fleuſt. Wir wollen beh
dem letzen Urtheil bleiben Man macht die

Till Huit jeiiiet iveijeden GotzenDiener. Laft as einmahl die
fes Stuck unſers Verderbens beſſern und
der Worte Pauli zu dem Ende nicht ver

geſſen:
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geſſen: Daß das Leben JEſu offen
bar werde an unſerm ſterblichen Flei
ſche. Es kan ſeyn daß unſer leidender
Bruder tauſend andern ein Zeugniß der
Krafft Chriſti in den Heiligen und ein Trieb
zur Bekehrung ſeyn ſoll. Es kan ſeyn daß

1. Cor.ſein Leib leidet damit ſein Geiſt ſeligy.5.
werde am Tage des HErrn JEſu.
Es kan ſeyn dau des einen Ungemach den
andern zur Buſſe wecken ſoll. Es iſt ſelt
ſam daß wir andre Kennzeichen der Gnade

und Ungnade GOttes der Heiligkeit und
der Gottloſigkeit ſetzen wollen als diejeni

gen die uns JEſus ſelbſten der die See
len prufet an die Hand gegeben. Die Groſ
ſen dieſer Erden geben gewiſſe Zeichen wor

an man die Jhrigen von andern unterſchei
den kan. Jeder richtet ſich hierin nach ih
rem Willen und den wurde man unbe
ſonnen heiſſen der ſich ſelber Merckmahle
in dieſem Stucke machen wolte ohne ſich
an diejenigen zu binden die vom Konige
ſelbſten geordnet. Wie wirds denn dem
weiſen Schopfer gefallen wenn wir in dem
Urtheil uber den inwendigen Zuſtand an
drer unſre eigne Einbildung und nicht ſei
nen Willen zu Rahte ziehen? Hat nicht
JEſus uns ſelbſt dieſen Befehl hinterlaſſen:
Kichtet nicht nach dem Anſehen ſonlok. vn.
dern richtet ein recht Gericht? Hat 1.
er nicht ausdrucklich verboten aus den Zu
falen andrer Menſchen zu urtheilen daß

ſie



6o Heil. KReden ůber wichtige Wahrheiten

Il—

luc. ſie groſſere Sunder denn andre ſind? Hat
n er nicht deutlich geboten: An ihren Fruch
;ten ſollt ihr ſie erkennen. Die werden

ins Himmelreich kommen die den
Willen thun meines Vaters im Him
mel. Warum vergeſſen wir denn dieſet
Befehle? Warum richten wir nicht nach
ſeiner Vorſchrifft ſondern nach dem Anſe
hen und nach unſerm Gutduncken? Wbar
um ſundigen wir gegen die Liebe und geben
andern Urſach gegen die Liebe zu ſundigen?

Man kan Fehler dulden die die Grunde
der Lehre JEſu nicht beleidigen. Aber die
ſer Fehler iſt der Liebe des Nachſten entge
gen und macht daß offt denen die Hufffe
entzogen wird denen man ſie am erſten
ſchuldig iſt. Laſt uns uns von dieſer Be
fleckung reinigen die ein Urſprung vieler
Sunden und Jrrthumer und an die Wor

J. te JEſu dencken: Richtet nicht ſo wer
det ihr auch nicht gerichtet.

Doch wir ſind nicht alle auſſer dem
Leiden. Wir alle fuhren die Werckzeuge der
Schmertzen bey uns und leben in einer
Welt die mehr boſe als gute Einwohner
hat. Das kunfftige iſt nur dem unendli
chen GOtt helle und offenbar. Wir Elen
de wiſſen nicht ob der morgende Tag in der
Zahl der boſen oder guten ſeyn werde. Je
der von uns mache uch daher die Worte
Pauli zu Nutze: Daß das Leben JE
ſu an une offenbar werde. Es gibt

Leiden
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Leiden der Natur es gibt Leiden der Gna
de. Es mogen uns dieſe oder jene treffen
ſo geziemet es ſich unſern Geiſt ſo zu faſ
ſen daß die Krafft Chriſti an uns verherr
lichet werde. Sunder und Heilige leiden:
aber jene dienen in ihrem Leiden zum Exem
pel des Elends der Natur dieſe zum Bey
ſpiel der Herrlichkeit der Gnaden. Und dis
iſt die Pficht der leidenden Chriſten daß
ne andere durch ihre Giedult durch ihre
Stille durch ihren Glauben erhauen und
die Ehre GOttes durch die Trubſalen ver
groſſern. Die da ſchwach und elend ſind
nach dem Willen GOttes die haben die. Cor.
Krafft Chriſti bey ſich wohnen. Esu. u.o.
liegt an unt dieſelbe ſo zu brauchen daß die
Abſicht unſers weiſen Vaters ertullet werde.
Die Schrifft braucht eine beiondere Re
densArt von dem Tode derer die vor die
Wahrheit der Lehre JEſu ſturben. Sie
nagt: Sie prieſen GOtt mit ihrem ſoli.
Tode. Auſſer Streit iſt die Bedeutung RRi. 15.
derſelben dieſe: Sie verhielten ſich in ihrem
Tode und Leiden ſo daß dadurch die Krafft
GOttes in den Seinen kund und er daher
unter den Menſchen geprieſen wurde. Se
het da die Pflicht derer die leiden! Man
muß E; Ott mit ſeinem Leiden preiſen. Man
muß ſo dulden daß der Unglaube ſagen mo
ge: GzOtt iſt groß. AEſus lebt. JEſus
uegt in den Seinen. Nichts wird uns die
Sache deutlicher machen als das Leiden

und
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und der Tod Stephani welches oer Geiſt
Act. vil. Gz Ottes ordentlich beſchrieben. Dieſer hei
18.59. lige Mann ſieht die Vorboten ſeines Todes

in dem entbranten Geſichte ſeiner Richter
und zugleich die Vorboten der kunfftigen

1.54.15. Herrlichkeit in dem Angeſichte des herrſchen
den JEſu. Gantz Jeruſalem iſt unruhig u
ber ihn; er allein iſt ſtile und ruhig. Man
ſchreyet und will ihn nicht horen; er verlangt
micht weiter zu reden. Man ſtoſt ihn mit Un
geſtum zur Stadt hinaus: er iſt zuſrieden

Ebr. mit JEſu auſſer dem Lager zu gehen und ſeine
Auu.iz. Schmach zu tragen. Man 'ſteiniget: Ste

phanus betet. Alle Welt denckt auf ſeinen
Tod: er ſinnet zuerſt auf ſein wahres Leben:
SErr JEſu nimm meinen Geiſt auf.
War dieſe heilige Stille der Seelen nicht ge
nug das Leben JEſu offenbar zu machen?
Stephanus meynt er muſſe ein mehrers thun.
Es bleiben noch einige Augenblicke zwiſchen
dem Gebete vor ſich und ſeinem Tode ubrig.
Er meynt er muſſe dieſelbe noch zum Ruhme
GOttes anwenden. Manfahrt fort zu ſtei
nigen: Stephanus zu beten. Die todtlichen
VWurffe erinnern ihn der Sunder von wel
chen dieſelbe kamen. Er betet daher fur ſeint
Hencker:cKErr behalte ihnen dieſeSun
de nicht. Kaum ſind die Wortẽ geſorochen ſo
verlaſt der reine Geiſt den zerquetſchen Cor

per. Stephanus entſchlafft indem er an
GOtt und an die Seligkeit ſeiner Richter
denckt. Das heiſt: GOtt mit ſeinem Tode

preiſen.
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preiſen. Das heiſt: Das Leben JEſu an
jeinem ſterbendenLeibe offenbar machen. Mu
ſten nicht alle die diß Sterben ohne Verwir
rung des Gemuhts anſahen geſtehen der
HErr ſey GOtt? Wir ſind alle ſchuldig
in die Fußtapfen dieſes heiligen Zeugen zu
treten. Wir haben alle Stephani Geiſt
nicht: aber wir haben auch Stephani Lei—
den nicht. Jndeß haben wir alle die Zu—
ſage GOttes: Meine Krafft iſt in den Cor.
Schwachen machtig. Jeder erhalte die-ll.s.

J
ſelbe in ſich durch ein ei riges Flehen wenn
er leidet damit in ſeinem Tode und Leiden
das Leben JEſu offenbar werde.

HErr JEſu! Du haſt ſelbſt gelitten
daß du Mittleiden haben mochteſt mit unſe
ver Schwachheit. Laß uns deine Starcke em
pfinden wenn wir ſchwach werden. Laß
vein Leben uns erwecken wenn wir leiden
und deine Herrlichkeit uns aufrichten wenn
wir ſterben. Ohne dich ſind wir nichts.
Zeuch uns an mit deiner Starcke und qgib
du uns Sieg wann wir ſtreiten muſſen.
Laß auch in uns allen Glaube und Liebe be
ſtandig wachſen biß wir dich in dem Lande

der Lebendigen ſehen. Deinem Nahmen

ſey Preiß Danck und Ehre
geſagt. Amen.

Zweyte
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X
 1

J.Je Ermahnung des
v Apoſtels Petri an die in den

T) MorgenLandern zerſtreuteJ.
bens-Art der Volcker zu enthalten unter

7  undbekehrte Juden ſich von der
2 wuſten und unordentlichen Le

welchen ſie wohnten iſt von vieler Wichtig
keit und Nachdruck. Sie iſt dieſe: Lieben ibet. u
Bruder! Jch ermahne euch als die 1.
Fremdlingen und Pilctrim enthaltet
euch von den fleiſchlichen Luſten wel
che wider die Seele irreiten. Man hat
dieſe Worte als einen Schluß aus demjeni J.

gen anzuſehen was der Apoſtel kurtz vor 1
J

ger vorgeſtellt. Er fuhrt den bekehrten u J
den den Reichthum der Liebe GOttes zuGe
muthe der ſie aus den Finſterniſſen des Un? 7. 8.v.
glaubens geriſſen und zum wahren Volck des o.
Eigenthums gemacht. Eine ſolche Liebe erfor
dert einen wahren Gehorſam. Eine unrei
ne Geele kan kein Opffer fur einen ſo liebrei
chen Schopfer ſeyn der die Heiligkeit ſelbſt
iſt. Daher folgt auf die Vorſtellung der un
endlichen Gnade GOttes gleich eine Ermah
nung zur Gottſeligkeit: Lieben Bruder!
enthaltet euch von den fleiſchlichen
Luſten welche wider die Seele ſtrei

E ten.
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Cal. V.io
lok.ill.

J

ten. Der Apoſtel tragt theus eine Ermah
nung theils Urſachen vor der Ermah
nung ein Gewicht zu geben. Die Ermah
mung iſt dieſe: Enthaltet euch von den
fleiſchlichen Luſten. Die Grunde ſind
folgende: Jhr ſeyd Fremdlinge und Pil
grim. Und: Die Luſte ſtreiten gegen
die Seele. Beyde Urſachen ziehen die Ge
dancken von dem was gegenwartig und ver
ganglich auf das was ewig und kunfftig
Laſt uns erſt die Ermahnung erwegen.Enthaltet euch jagt der Apoſtel

vwon fleiſchlichen Luſten oder von den
Luſten des Fleiſches. Fleiſchlich heiſt
nach den Redens Arten der Schrifft ſo viel
als verderbt und ſundlich. Das Verderben
der Menſchen wird durch die fleiſchliehe Zeu
gung fortgepflantzet. Und unſer Fleiſch oder
Leib dient zur Erweckung und Erhaltung der
Voart davon der Saamen in der Seelen liegt.
Daher nennt die Schrifft das Verderben
Fleiſch und die Fruchte deſſelben fleiſch
lich. Fleiſchliche Luſte ſind demnach boſe Lu

ſte die aus der Unart entſtehen die une an
gebohren iſt. Es hat die unendliche Weis
heit GOttes in ein jedes lebendiges Geſchopf

gewiſſe Begierden gelegt die auf die Erhal
tung deſſelben zielen und wenn ſie nach ſei
ner Vorſchrifft gebraucht werden die Muhe
dieſes Lebens erleichtern. Dieſe Begierden
ſind in ſich unſchuldig und bey uns ein be
ſandiges Denckmahl eines weiſen Schopf

fert
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fers der das Vergnugen und die Erhaltung
ſeiner Geſchopfe ſuchet. Aber wir misbrau—
chen dieſe Begierden. Der Fall unſrer er—
ſten Eltern hat uns in den Zuſtand ageſetzt
daß unſer Wunſch ſelten auf wahrhafftig gu
te Sachen fallt und noch ſeltner in feiner
Maſſe und Ordnung bleibet. Gegen dieſen
Misbrauch redt der Apoſtel. Er nennt
fleiſchliche Luſte die betrubte Frucht unſers
Verderbens welche die von GOtt verliehe
nenGhuter unmaßig begehret und in einer un
rechten Abſicht und zu unſerm eignen Unter
dang und Elend anwendet.

Die ſo in den Morgenlandern wohnen/
ſind aus vielen Urſachen mehr zur Wolluſt
geneigt denn andre Volcker. Ein ſchoner
Himmel und ein fruchtbarer Erdboden lief—
fert ihnen alles was die Begierden der
Natur erwecken und unterhalten kan. Die
Juden die unter ihnen zerſtreuet lebten
vatten ſich deſto leichter zu ihten unordent
lichen Sitten gewohnet je mehr dieſelbe mit
dem Verlangen der ſundlichen Natur uber
einſtimmeten. Aber ihre Bekehrung zu
dem Heiligen Erloſer litte dieſe verderbte Le
bensArt nicht mehr. Der Gehorſam des
Glaubens erforderte einen reinen Wandel

und hieß ſie gerecht zuchtig und gott ſit. u.
ſelig in der Welt leben und aur die lie in
Erſcheinug JEſu warten. Das iſts
was Petrus innen mit dieſen Worten zu
Gewmuthe fuhren will: Enthaltet euch
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von den ſieiſchlichen Luſten. Er er
klaret alſo ſeine Meynung ſelbſten in den fol

nPet. V. genden: Es iſt genug ſo redt er die bekehr
ten Juden an es iſt genutt daß wir
die vergangene Zeit des Kebens zuge
bracht vaben nach heidniſchen Wil
len das iſt nach der Gewonheit der Hei
den und nach ihren Gebrauchen da wit
wandelten in Unzucht Lu ten Trun
ckenheit Freſſerey Sau ferey und
greulichen Abgottereyen. Wie deut
lich zeiget der Aponel in dieſen Worten ern
lich was er durch die fleiſchlichen Luüfle
meyne und hernach daß die Juden die
das Land der Heyden bewohnten nach den
aottloſen Sitten der Abgotter ihren gantzen
Wandel eingerichtet?

Es iſt klar daß er von wurcklichen
Sunden und Laſtern rede die man biß da
her begangen hatte. Die Worte die wir
eben jetzund angefuhret und die Sache ſelbſt
beweiſen dieſes. Und dennoch ſagt er nicht:
Enthaltet euch von den Wercken des
Fleiſches: Oder: Enthaltet euch von
Sunden oder Laſtern. Er hat heili
ge Urſachen weßweaen er ſeine Ermah
nung ſo einrichtet: Enthaltet euch von
den Luſten des Fleiſches. Der gehei
ligte Apoſtel befiehlt die Quelle der Laſter zu
ſtovfen welche die Luſte ſind. Es macht
offt die Furcht der Hollen daß ein Unwie
dergebohrner ſich von ruſſerlichen La tern

ent xlt.
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enthalt. Man kan neben dem eine un
reine Seele haben und dennoch einen Wan
del fuhren der der Erbarkeit gemaß iſt.
Aber unſer Heiland verlangt eine gereinigte
Seele. Er verlangt daß nicht die Furcht
ſondern die Liebe zu GOtt der Urſprung
unſers Gehorſams ſeyn ſoll. Er befiehlt
daß die ſundlichen Begierden die im Her
tzen ſind und in boſe Thaten aurbrechen
ausgerottet werden ſollen. Daher ſagt Mattk.
Petrus: Enthaltet euch von den LuXV. 19.
ſten. Die Luſte zeugen die Laſter. Die
Laſter dampfen wollen und dennoch die in
wendigen Luſte in ihrer Ruhe zu laſſen heiſt
eben ſo viel als den Rauch nicht dulden
wollen und dennoch das Feuer nicht loſchen.

206

Laſt uns anfangen unſer inwendiges zu Maitk.
beſſern ſo wird unſer auswendiges Xxun.
rein ſeyn. Dis iſt der Verſtand der Er
mahnung Petri: Enthaltet euch von
den fleiſchlichen Luſten. Reiniget euer
Hertz von der unbandiaen und unordentli
chen Begierde nach ſichtbaren Dingen le
get euren laſterhafften Begierden den Zugel
an damit ihr nicht mehr in den greulichen
Sunden der Volcker leben moget unter
die ihr verſetzet ſeyd ſondern der Guter die

euch GOtt verlienen recht gebrauchet.
Die Urſachen dieſer Ermahnung ſind

dollkommen weiſe und billig. Denn ihr
ſend Fremdlinge ſagt der Apoſtel ihr ſeyd
Wanderoleute ihr ieyd Pilger die ihr Va

Ez terland
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terland anderswo haben. Jch ermahne
euch als die Fremdlinge und Pilger.
Die Juden an welche er ſchrieb waren
in einem eigentlichen Verſtande Fremdlinge.
Sie wohneten auſſer ihrem Lande unter den
Heiden mit denen ſie nichts gemein hatten
als den Nahmen der Menſchen. Jhre Vater
hatten in Canaan gewohnet. Und dieſes Land
war gleichſam ihr Vaterland der Sitz ihres

GottesDienſtes und das Pfand aller Ver
heiſſungen Gottes. Allein Petrus ſieht
weiter als auf dieſe irdiſche Pilgerſchafft.
Was fur Krafft konte doch dieſer Schluß
gehabt haben? Jch ermahne euch rei
niget euch von aller Unart. Denn die
Vorſehung GOttes hat euch auſſer
euer Vaterland unter die GotzenDie
ner geſetzt. Was wurde doch ſage ich
dieſe Art zu ermahnen bey Gemuthern aus
gerichtet haben die durch eine lange Ge
wonheit in den Laſtern gehartet waren? Er
ſtellt ihnen demnach zu ihrer Erweckung eine

gantz andre Wanderſchafft vor. Er ver
aleicht die Zeit mit der Ewigkeit. Er wiegt
gleichfam die Augenblicke eines muhſamen
Lebens mit den unzehligen Jahren der E
wigkeit ab. Er erinnert ſie daß dieſes Le
ben nichts mehr als eine Reiſe und dieſe
Welt eine eine unbequeme Herberae die
man vielleicht morgen raumen muſſe. Er
ſieht die Enthaltung von den Luſten als eine
Vorbereitung zu dieſem Auffbruch und die

Be
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Begierden als beſchwerliche Laſten an die
uns hindern mit Zufriedenheit dieſe Woh
nung zu andern. Vortreflicher Grund! die
Nohtwendiakeit der Heiligung darzuthun:
Ich ermahne euch als die Fremdlin
ge und Pilgrim. Deriſtthoricht der ſein
Gluck in einem andern Lande ſuchet und
dennoch in einer kurtzen Herberge allerhand
Dinae auf ſich nimmt die ſeine kunfftige Ebr. xJ.
Wohlfahrt hindern. Wir ſuchen ein Va 14.
terLand wie Paulus ſagt. Unſre Ruhe klr
unſer BurgerRecht iſt im Himmel.
Die Laſter dieſer Erden ſtehen uns im Wege
in dieſe Ruhe einzugehen. Der Himmel
duldet keine unreine Seelen. Wie unver
nunfftig handeln wir denn wenn wir uns
mit ſolchen Dingen uberhauffen die uns
den Eingang in die Ruhe verwehren? Die
auf beſſere und reinere Wolluſte hoffen und
dennoch an einem elenden Spielwerck ſich
vergnugen welches den Genuſi jener beſ
ſern Wolluſte hemmet die ſind nach dem
Urtheil aller Klugen mit einer Art Raſerey
behafftet. Wir ſinds die ein reines und
unendliches Veranugen nach dem Ablauff
dieſer Zeiten hoffen. Die Wolluſte die
ſer Erden ſind nichts. Der ubermaſſige
Genuß derſelben iſt der nechſte Weg zum
Verderben und die ſicherſte Straſſe zum
Tode. Heiſts denn klug gehandelt in den
ſelben das Veranugen zu ſuchen welches
ſie nicht geben konnen? Benydes erinnert

E4 Pe-
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Petrus in den Worten: Jch ermahne
euch als die Pilger und Fremdlinge.
Weil dieſe Welt der Ort nicht iſt wo wir
bleiben konnen weil wir auf eine andre
Welt hoffen in die nichts gemeines und
unreines eingehen kan weil der Aufbruch
vielleicht vor der Thure ſo laſt uns den
Geiſt von aller Befleckung reinigen.

Die andre Urſache iſt nicht weniger
wichtig. Dieſe iſt in den Worten enthal
ten: Welche wider die Seele ſtreiten.
Er redt von einer ſolchen Seele die ſich
bereits angefangen durch die Gnade zu hei
ligen. Dergleichen waren die Seelen der
Juden an welche er ſchrieb die bereits
durch die Predigt des Evangelii gewonnen
waren. Zwar der ubermaſſige Gebrauch
der Wolluſte ſchadet allen Seelen ſie mo
gen heilig oder unheilig ſeyn. Es geht nicht
wohl an den Geiſt in ſeiner Freyheit zu er
halten und mit ſolchen Dingen ſich beichaff
tigen die demſelben keine Ruye gonnen ſeine
Kraffte zu ſammlen. Und ſo kan man uber
berhaupt ſagen: Die Luſte ſtreiten gegen
die Seele. Allein eben das Wort ſtreiten
iſt ein Beweiß daß der Apoſtel nicht von den
Seelen uberhaupt ſondern inſonderheit von
denen rede die bereits den Kampf gegen das
Verderben angefangen. Man kan ſich wohl
keinen Streit ohne Widerſtand vorſtellen.
Dieſer Widerſtand iſt nicht in den Seelen
derer die todt in Sunden und auſſer dem

Stan
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Stande der Gnaden ſind. Der Gottloſe
hat keine Kraffte zu ſtreiten und zu widerſte2. Tim.
hen ſondern wird ohne Streit vom Sa ll.r6.
tan gefůhrt nach ſeinem Willen. Aber
die welche auch nur den erſten Saamen des
Lebens das aus GOtt iſt empfangen haben
laſſen ſich ohne Widerſtand nicht uberwalti
gen. Die Luſte des Fleiſches ſtreiten dem—
nach gegen eine ſolche Seele. Petrus will
nichts anders denn dieſes ſagen: Die ſich
angefangen haben zu bekehren und dennoch
bey einem unordentlichen Wandel bleiben
die machen daß das gute Werckder Belkeh
rung nicht kan vollendet werden. Die ſund
lichen Begierden hindern nicht nur das
Wachsthum der Heiligung ſondern ma J
chen auch daß man allgemach in den alten
Zuſtand wieder gerath. Die Erfahrung
lehrt uns die Wahrheit dieſer Urſache taglich. J
Die Luſte des Fleiſches ſtreiten geaen den J
Verſtand. Sie machen den Ghiſtſchlaffrig
trage und unachtſam. Sie verurſachen daß

man der Wachſamkeit vergiſt die uns an
befohlen.iſt und zum wahren Dienſte Got
tes untuchtig wird. Sie hindern daß man
die Gedancken nicht ſammlen kan und daher
an das was kunfftig und unſichtbar iſt nur
obenhin und nachlaßig gedenckt. Wie iſts
moglich daß eine Seele die alſo beſchaffen
iſt in der Heiligung fortfahren kan? Die Lü
ſte ſtreiten gegen den Willen. GSie ſchwa
chen allgemach das Verlangen nach einem

E beſſern n
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beſſern Vater--Lande. Sie machen daß
wir offt in den Wuſten ein Canaan finden.
Sieverringern die Krafft der Grunde die
uns zur Heiligung bewegen ſollen. Ach wit
leichte iſts die Hoffnung jener Freuden un
ter dem Genuß der gegenwartigen Wolluſte
zu verliehren? Ach wie leichte iſts im Streit
trage zu werden wenn man taglich gehin
dert wird an den Streit zu gedencken? Jch
ermahne euch als die Fremdlinge und
Pilgrim! Enthaltet euch von den
fleiſchlichen Luſten welche wider die
Seele ſtreiten.

Wir wurden mehr von dieſen Worten
Petri reden Geliebte Freunde in JEſu
wenn wir nicht dieſelbe nur an ſtat einer Vor
bereitung gewehlet hatten die uns zu einer hei
ligen Betrachtung uber die GleichnißRede
unſers Heilandes den Weg offnen ſoll. Unſer
theureſter Erloſer ſtellt uns das was Paulus
iĩn wenig Worten ſagt in dem Bilde eines
wolluſtigen Reichen deutlicher vor. Petri
Weorte find eine Regul. Das Gleichnis un
ſers Heilandes iſt das Exempel zu dieſer Re
gul. Wir haben die Regul des Apoſtels und
ihre Urſachen erwogen. Laſt uns jetzt das
Exempel unſers Heilandes betrachten um die
Regul zu erklaren und deſto lebendiger zu ma
chen. Wenn wir beydes zuſammen nehmen
werden wir deſto gewiſſer den Schluß ma
chen konnen es ſey notnig der Regul zu fol

gen und ſich von einem unordentlichen

Wan
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Wandel zu enthalten. JEſus ſtellt in dem
ilde des reichen Mannes vor:

Die elenden Fruchte einer un
ordentlichen und wolluſti—

gen Lebens-Art.
Der Heiland redt ohne Abtheilung weil et
im Gleichniſſe redt. Und wir konten demſel
ben mit gutein Rechte folgen. Allein dem
Gedachtniſſe zu helffen wollen wir unſern
Vortrag unter gewifſe HauptStucke brin
gen. Der Erloſer unterrichtet uns wie aus
einer wuſten und unordentlichen LebensArt
dreyerleh boſe Fruchte folgen konnen:

(1.) Eine Vergeſſenheit der
nothigſten Pflichten die
GOtt von uns fordert.

(II.) Eine verſtockte und har
lte See e.

Ull.) Ein volliger Unglaube.
Aber was wirds ſeyn geliebter Heiland weñ
wir gleich durch dich uverzeuget werden daß
es nichts denn betrubte Folgen nach ſich zie
he wenn wir unmaßig und unordentlich
wandeln wo wir dieſe Uberzeugung nicht zu
unſrer Benerung anwenden? Deine Gna
denKrant ſey demnach mit unſrer Bemu
hung ſo verbunden daß unſre Seele bewo
gen werde auf ſich ſelbſt zur Befſerung Acht

zq
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Abhaud
lung.

zu haben. Beſiege du ſeibſt unſre Begier
den und nimm ihnen die Macht gegen unſte
Seele zu ſtreiten. Amen.

Abhandlung.
ccð. SS ſcheint auſſer Streit zu ſeyn

 Geliebte Freunde in Jſu daf5 der Heiland bey dem Gleichniſſe (x)

welches wir jetzt erwegen wollen mehr denn
einen Endzweck ſich vorgeſtellet habe. Die
Leute zu welchen er redte waren mit ſehr
vielen Jrrthumern behafftet. Die Klug

heit
Jch nenne dieſe Rede ein Gleichniß. Aber

deswegen verlauge ich mit denjenigen nicht zu
ſtreiten die da glanben dah der Heiland ein
nicht unter den Juden unbekantes Erem
pel zum Grunde geleget habe. Es kan dieſet
ſeyn aber es kau auch nicht ſeyn. Mir deucht
daß ee beuer ſich zu bemuhen daß man die
wahre Abſicht des Heilandet in dieſer Rede
erfulle als daß man um eine Gache ſich be
kummett die man aus Mangel der Nachricht
nicht wohl entſcheiden kan. Eo viel iſt gewiß/
daß weun gleich ein Exempel iu dieſer Rede
enthalten dennoch vieles darinn zu finden
worinn die kLiebe des Heilandes nach der Ein
ſalt der Juden die ihn hörten ſich gerichtet
und welches bem Buchſtaben nach nicht wohl
kan augenommen werden. Man maa daher
immer glauben der Heiland erithle hie ein
Erempel ſo wird man dennoch daneben zugt
ben muſſen daß in gewiſſen Stucken und Ab
ſichten dieſe Rede auch ein Gleichniß könne ge

uauut werden.
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eit JEſu richtete deswegen ihre Unterwei
ung ſo ein daß er zu gleicher Zeit mehr
enn einen Fehler dieſer Unwinenden beA

tritte. Wir finden davon faſt bey allen Reden

eſſelben und inſonderheit auch bey ſeinen
Bleichniſſen deutliche Beweißthumer.
dieraus iſt denn deutlich daß dieſe Rede
es Heilandes die wir ietzt erwegen wollen
n unterſchiedlichen Abſichten konne betrach

et und auf unterſchiedliche Art zum beſten
er Menſchen angewandt werden. Man
an beynahe feſt ſetzen daß die HauptAb
icht des Heilandes geweſen zu lehren dan
ie Meynung der Juden unrichtig die ſich
inbilden daß ein Uberfluß von irdiſchen
Zutern ein Zeichen einer beſondern Gewo
enheit Gottes und daß der nicht in der
That vor glucklich zu achten den die Welt
vor glucklich halte. Dieſe Meynung ſtamm
e von der Seckte her die man die Sad
uceer nannte und hatte dazumahl viele An
änger unter den Jſraeliten. Die Sad
uceer glaubten einen GOtt und Gottes
Dienſt und leugneten dabey die ewigen
Straffen und Belohnungen. Dieſe bey
en Lehren ſchienen einander zuwider zu
evn und man muſte daher aur ein Mittel
yncken ſie zu vereinigen. Dieſes fand
nan hierin daß man behauptete GOtt be
ohne diejenigen noch in der Welt die ihm
ufrichtig dienten. Was hieſſe dieſes an
ers als: GOtt gibt denen die ihm ange

nehm
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nehm eine Menge von denen Gutern die
man Gouter des Glucks nennet. Ehren
Stellen gabs wenig unter den Juden nach
ihren damahligen Umſtanden. Es blieb
alſo nur Reichthum und Geſundheit ubrig.
Und damit war die Glaubens-Lehre fertig:
Die ſind Kinder Gzottes und rechte Sohne
Abrahams die alles haben womit man den
Leib pflegen und die Begierden deſſelben er
fullen kan. Dort iſt nichts zu hoffen. Was
GOtt denen mittheilet die ſein Geſetz red
lich halten das gibt er hienieden. Es war
leicht daß dieſe ungereimte Meynung auch
auf diejenigen fortgepflantzet ward die ſonſt
keine Anhanaer der Sadduceer waren.
Iſrael hatte ſich ſtets nach einem irdiſchen
Weohlſtande aeſehnet und die Verheiſſun
gen GOttes faſt immer fleiſchlich ausgeleget.

Ein Volck daß ſich einbildt GOtt wer
be vor ſie ein Reich auf Erden anrichten
worin nichts als Wolluſt und Veranugen
wohnt iſt gar leicht zu bereden daß es die
fur Gottes Lieblinge anſieht deren Leben
ein beſtandiger Wohlſtand iſt. Jndeß kon
te dieje Einbildung nicht anders denn eine

Quelle unzehliger Sunden ieyn. Wenn es
ausgemacht daß der Reichthum ein Beweiß
der Freundſchafft Gottes ſo wird man die
Armen zu den Feinden des Hochſten zehlen
muſſen. Und wo werden alsdenn die Pflich
ten der Liebe gegen die Nohtdurfftigen blei
ben? Wanno gewiß daß die Reichen Kin

der
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der GOttes wie viel Muhe wird ſich denn
das Verderben der Menſchen geben Schatze
zu ſammlen um den Nahmen eines recht—
ſchaffnen Dieners GOttes zu erwerben?
Wie viel Entſchuldigungen werden die La
ſter und boſen Wege finden welche die Men
ſchen brauchen ſich zum Schaden andrer
gron zu machen?

Daß dieſes die Haupt Abſicht des Heilan
des ſey welche ich erwehnet ſcheinet aus
dem 15. v. klar zu ſeyn wo der Heiland ſo
redt: Was hoch iſt unter den Men
lchen das iſt ein Greuel fur GOtt.
Dieſe Worte ſind etwas dunckel. Und man
hatte beynahe glauben konnen daß der Hei
land denen hie die Seligkeit abſprache die
wegen ihres Standes die Hochachtung der
Geringeren fordern. Deswegen erklart
ſich der Heiland deutlicher und zeigt theils
was er durch das was hoch unter den Men
ſchen verſtehe nemlich diejenigen die nur
zu dem Ende Guter beſaſſen daß ſie dieſel
ben ubel anwendeten theils wie dieſe Hohen
unter den Menſchen ein Greuel fur GOtt
waren weil ſie ihre Setle allgemach zum
Tempel der unreineſten Gotzen machten.
Um den Vortrag noch deutlicher zu machen
ſo ſtellt er dieſem. Hohen in dem Bilde Lazari
einen der unter den Menſchen niedrig ei
nen Mann dem es an allen ſehlt was die
Menſchen zur Verehrung beweat entgegen.
Er weiſt in dem Exempel deſſelben wie mit

einem
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einem ſo elenden Zuſtande eine rechtſchaffene

Seele und die Gewisheit der Gnade 6 Ottes
eher konte verbunden ſeyn als mit dem Stoltz
der wohllebenden. Laſt uns ſehen wie er die
ſes ausfuhre. Er zeigt

(1.) Wie diejenigen die unter den Men
ſchen hoch waren durch ihre unor-
dentliche Lebens -Art ſich zum
Greuel GOttes machten weil ſie insgemein

in eine vollkommene Vergeſſen
heit der allerheiligſten Pflich
ten, die GOtt fordert verfielen. Er ſtel
let einen Mann vor den die Vorſehung mit
allen den Gutern begabt die der Wunſch der
Menſchen ſind und der ſie nur zu dem En
de brauchte um in ſeinem Exempel zu zeigen
wie ſchwer es ſey Guter zu bentzen und zu
verleugnen. Erthat alles was eine nidrige
Seele und ein verderbtes Hertz angeben kan.
In ſich ſelbſt fand er nichts wodurch er eine
wahre Hochachtung der Menſchen in deren
Geſellſchafft er lebte erlangen konte. Und
dech wunſchte er von andern verehret zu wer
den. Daher kleidte er den Leib auf eine ſol
che Art die ihm ein Anſehen bey denen zuwe
ge bringen kunte welche mehr durch die Au
gen als durch die Vernunfft regieret
werden. Er kleidte ſich in Purpur
und koſtlichem Leinwand. Er verqaß
nichts was den Geſchmack ergotzen die bri—

gen
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gen Sinne erquicken und die unruhigen
Gedancken die ſich etwa ſamlen mochten
zerſtreuen kunte. Er lebte herrlich und
in Freuden. Und dis geſchach heſtandig.
Er lebte alle Tage ſo. Er ließ nie dem
Geiſte die Freyheit zu ſich ſelbſt zu kommen
und das gegenwartige Nichts mit dem Ewi
gen zu uberlegen. Der Genuß der irdiſchen
Wolluſte ſattiget nie die Seele des Men
ſchen die zur Unſterblichkeit geſchaffen. Dis
iſt die Urſache weswegen diejenigen die
einmahl einen Geſchmack an denſelben gefun
den in der taglichen Wiederholung derſel—
ben dasjenige Vergnugen ſuchen welches
die Wolluſte ſelbſt nicht geben konnen. Zu
dem iſt keine Art der Wolluſt die nicht eine
Art von Unvergnugen zuruck laſt wenn ſie
vorbey iſt. Aber ein Hertz das ſich zur be
ſtandigen Ergotzung gewohnt hat vor allem
Unvergnugen einen Abſchenu. Deswegen
eilt man gleich zu einer neuen Wolluſt um
die unangenehme Wurckung der vergange
nen zu dampfen. Der reiche Mann daer
einmanl angefangen unordentlich zu leben
fuhr taglich in dieſer LebensArt fort.

Es war dieſer Mann ein Jude und dem

wahren Dienſte GOttes zugethan. Der
Schluß des Gleichniſſes lehrt uns dieſes wo
Abraham ſeine Btuder die mit ihm einer
gleichen Erziehung genoſſen hatten auf Mo
ien und die Propheten oder auf das gantze
alte Teſtament weiſet. Die Anrede Abra

F hams
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hams der ihn ſeinen Sohn oder Nachkom
men nennet nachdem ihn der Reiche zuvor
ſeinen Vater oder StammVater geheiſſen
hatte bekrafftiget eben dieſes. v. a. 25. So
wuſte er den luch des Geſetzes gegen die U
bertreter. Und wie kunten ihm die ewig
ſeſten Beweisthumer unbekant ſeyn wor
auf die Gottlichkeit diefet Geſetzes ſich arun
dete? Er wuſte aus Moſe daß man GOtt

Dent. uher alles und ſeinen Nechſten wie ſich
VI. 1Levit. ſelbſt lieben ſolte. Aber was yalff dieſe Wij

Alx. is, ſenſchafft? Sein unordentlicher Wandel
die ſtetige Abwechſelung thorichter Ergotzun

gen die immerwahrende Zerſtreuung der
Seelen machten daß das Geſetz ſeine Krafft
an ihm verlohr und die heiligſten Pflichten
deſſelben ſo viel wie nichts bey ihm galten.
Er vergaß der Liebe GOttes. Da er allt
Tage herrlich und in Freuden lebte ſo blieb
keine Zeit ubrig die er zum Dienſte ſeines
Schopfers anwenden kunte. Und was wur
de dieſes fur ein Dienſt geweſen ſeyn wenn
er ſich mit ſchweren Haupte wolluſtigen Ge
dancken ſchlaffrigen Leibe zu dem unſterbli
chen GOtt genanet hatte? Er vergaßder
Liebe des Nechſten die ſo heilig im Geſetz be

fohlen war.Die weiſe Vorſehungeʒ Oites gab ihm

Gelegenheit Gutes zu thun. Ein armer
Bruder der mit ihm einerley Recht zu den
Gutern dieſes Lebens und einerley Hoff
nung zu den kunfftigen hatte ein Freund

GOltts
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GOttes den die ewige Weisheit deswe
gen arm gemacht hatte damit andre Ge
legenheit haben mochten ihre Liebe zu bewei
ſen fand ſich vor ſeiner Thure ein. Er ver
langte aus ſeinem Uberfluſi ſeinen Hunger zu
ſtilen. Doch ſein Wunſch ging nicht wei
ter als auf die verworffenen Broſamen die

don des Reichen Tiſche fielen und die man
vnſt denchunden vorzuwerffen pflegte. attl.
Aber weder der betrubte Anblick eines unxv.7.
zlucklichen Bruders noch der klare Befehl
)es Geſetzes noch der Fluch deſſelben hat
en ſo viel Vermogen uber dieſe mit ihren Be
zierden beſchafftigte Seele daß ſie ſich Lazari
innahm. Wir verlangen ihn nicht gantz und
jar der Unbarmhertziakeit zu beſchuldigen.
ks blieb ein kleiner Schatten der Liebe ubrig.
krerlaubte dieſem Elenden daß er ſeine ubel
ugerichteten Glieder vor ſeiner Thure nie
erlegen mochte. Vielleicht wehrte ers auch
iicht daß ihin einige von den begehrten Bro
amen gereicht wurden. Aber wag hieß die
ee wenn man es mit dem zuſammen halt
vas das Gzeſetz der Liebe fordert? Dulden
aß einem etwas weniges ſo man ſelbit nicht

Jraucht gereicht werde damit er nicht um
omme das heiſt noch lange nicht lieben und

J

ich erbarmen und noch weit weniger ſeia
en Nechſten als ſich ſelbſt lieben. Wie bil

g wars dieſem Elenden etwas von denen
Zpeiſen zu geben die der Uppige zur Nahng ſeiner laſterhafften Begierden 3
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fluß brauchte? Und man warf ihm trockne
Broſamen zu die ſonſt wie gedacht das
Futter der Hunde waren die man nach dem
Gebrauch der Alten bey den Thuren ange
bunden hatte den Eingang zu verwahren.
Wie billig wars dieſem gequalten Men
ſchen einen Artzt zur Linderung der Schmer
tzen zuzuordnen? Und alle Erleichterung der

er genoß kam von den Hunden die neben
ihm vor der Thure lagen. Sehet da! Ge
liebte Freunde in JWſu! die erſte Frucht
einer wolluſtigen und unordentlichen Lebens
Art. Man kommt dadurch in den Zuſtand
daß man kaum an die allerheiligſten und no
thigſten Pflichten des Chriſtenthums ge
denckt wenn mangleich dazu die groſte Ge
legenheit hat. Ein Jude der das Geſet
weiß den GOtt gleichſam zur Liebe gegen
ſeinen Bruder durch die Gegenwart Lazari
aufmuntert den ſeine naturliche Wolluſt
ſchon um Mitleiden gegen ein ſo armſeliges
Geſchopf hatte bringen ronnen ein Mann
der Uberflunan allem hat vergiſt nicht nur
ſeines Schopfers ſondern laſt auch das beſte
im Geſetz dahinden wie unſer Heiland redt
die Barm yertzigkeit das Gericht und
den Glauben.Niemand unter uns verwundre ſich u

ber dieſen Verfall Geliebte Freunde in
JEſu! Nichts iſt leichter als daß diejeni
gen deren Leben eine taaliche Unordnung in
dergleichen Elend gerathen. Laſt uns nur

den
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den naturlichen Zuſtand unſrer Seelen mit

dem Stande in welchen wir durch die
Bekehrungtreten zuſaammen halten. Der
naturliche Zuſtand unſers Geiſtes iſt der
Stand der Sunden und der boſen Begier
den. Wiir ſind in ſo weit wir Menſchen
ind von GOtt der die Heiligkeit ſelbft gantz
ntfernet. Aber der Stand der Gnaden und

Bekehrung iſt ein Stand der unſrer Na
ur entgegen. Die alſo aus dem Stande der
Natur in den Stand der Bekehrung treten
ie thun ſich ſelbſt Gewalt an und ſtreiten ge
en die Neigungen die uns am liebſten ſind
veil ſie mit uns gebohren werden. Jſts
jieraus nicht klar daß es ohne Muhe ohne
kLifer ohneFleiß nicht geſchehen konne wenn
nan ſich im Stande der Gnaden erhalten
vill und nicht zuruckfallen? Die Reaungen
er Natur ſtreben immer wieder nach ihrer
ilten Herrſchafft. Und je angenehmer uns
Rieſelbe ſind deſto leichter erhalten ſie ihre
Bewalt wieder. Man muß ſeine Selig-khil. it.
keit mit Furcht und Zittern das heint 12.
nit einer gantz beſondern Sorgfalt ſchaffen
venn man in der Zahl der Wiedergebohrnen

leiben will. Der Geiſt GOttes hat uns
wen Mittel angewieſen wodurch wir uns
elbſt beſiegen und erhalten knnen. Das
ine iſt die Gnade oder die gottliche Krafft
die uns ſtarcken muß  und wodurch das kbr.xili
Zernte feſt wird. Das andre iſt die Wach 9.
ſamkeit uver uns ſelbſten da wir auf unſre

83 Nei
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Neigungen Umſtande und Kraffte beſtan
dig acht haben damit uns der Wiederſacher
nicht ubereile. Unſer Heiland hat dieſe bey
den Mittel zuſammen gefaſt in der Erman

Matin. nung an ſeine trage Junger: Wachet und
Rxvl betet daß ihr nicht in Anfechtung fal

41. let. Wachet dis iſt das eine Mittel vor
die Anſechtunqg die Achtſamkeit auf uns ſelbſt.

Betet dis iſt das andre Mittel die Noth
wendigkeit einer hohern Gnade uns zu un
terſtuthzen. Denn diefe wird durchs Gebet
von GVOtt erhalten. Aber laſt uns urthei
len Geliebte in JEſu! Was iſt doch
das mehr mit dieſen beyden Mitteln ſtreitet
was iſts das mehr die Kraſſt derſelben hem
met als eine LebensArt die derjenigen
nicht unahnlich die uns unſer Heiland in
der Perſon des Reichen vorſtellet? Zur
Wachſamkeit gehort auſſer Streit eine
Stille der Seelen. Ohne dieſer konnen
wir weder unſre Fehler beinercken noch die
wichtigen Grunde die uns zur Heiligkeit
bewegen ſollen erwegen. Wie iſts immer
moglich daß einer auf die Anrunfft der
Feinde acht geben und auf die Mittel den
cken kan denſelben zu begegnen den man
nie zu ſich ſelbſt kommen nie aufder Warte
ſtehen nie die Umſtande des Orts betrach
ten laſt? Und wie geſchickt wird denn doch
ein taglich mit. Ubermaſſe beſchwerter Leib
eine beſtandige Unordnung der LebensGei
ſter ein wuſtes Gehirn eint immerwahren

de
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de Zerſtreuung der Gedancken wie geſchickt
werden uns denn ſage ich dieſe Dinge wel
che ſtets ein unordentliches Leben bealeiten
zur Wachſamkeit uber die Seele machen?
Petrus. wenn er die Heiligen zur Wach
ſamkeit ermuntert ſetzt die Maßigkeit vor
her: Seyd nüchtern ſagt er und wai. let. v.
chet. Unſer Heiland ſelbſten dringt an dem 8.
Orte wo er die Seinen zur Wachſamkeit er
mahnet auf nichts mehr als aufeinen frey
en Leib und auf eine unbeſchwerte Seele:
Hutet euch daß eure chertzen nicht beLue.
ſchweret werden mit Freſſen undRi. 34.
Sauffen und mit Sorgen der Liah
rung. Heiſt dis nicht ausdrucklich ſagen
der unordentliche Wandel der iſt nicht tuch
tig zur Wachſamkeit der iſt micht geſchickt
ium Reiche GOttes?

Das Gebet iſt dasjenige wodurch das
andre Mittel unſrer Erhaltung oder die
Gnade erlanget wird. Aber was deucht
euch iſt ein unvequemer Leib iſt ein Haupt
das mit Dunſten beſchwert und ſchlafrig iſt
ein Hertz das voll von fremden Gedancken
voll von allerhand unrichtigen Bewegun
gen zu einer rechten Unterredung mit dem
unendlichen Weſen ohne dem wir nichts lok. XV.
konnen fahig? Können wir uns wohlein-
bilden daß das Gebet eines Menſchen kraff
tig ſeyn konne der ſich vorgenommen alles
authun was die Krafft und Erhorung des
Gebets hindern kan? Kan man glauben daß

84 der
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der recht im Geiſt und in der Wahrheit he
te der von einer vergangenen Wolluſt noch
eingenommen und bereits an eine andre
denckt? Kan man ſich bereden daß der
werde erhoret werden der das Gebet als ei
ne beſchwerliche Pflicht anſiehet die ſein Ver
gnugen aufeine Zeitlang hindert? Wie mufi
der doch unſerm GOtt gefallen der ſich heute
niederwirfft und ſpricht: HErr heilige michl
und dabey den Vorſatz hat morgen durch
eine neue Unordnung dem Geiſt GOttes zu

wiederſtehen? Da nun beyde Mittel die
man hat in der Heiligung zu wachſen durch
deraleichen LebensArt entkrafftet werden
wie kans anders ſeyn als daß die ſo wan
deln auch das Allerheiligſte vergeſſen und
wieder in die alten Sunden fallen?

Laſt uns etwas weiter in dieſem Bewei

ſe gehen. Alle Grunde die uns GOtt zur
Heiligkeit in der Schrifft vorgeleget hat
haben ihre Abſicht auf abweſende unſicht
bare und zukunfftige Dinge. So viel aber
werden wir uns ſelbſt und unſre Seele ken
nen daß wir wiſſen dergleichen Dinge ha
ben keine beſondere Gewalt uber unſern
Geiſt wo ſie nicht mit einer ſeinen und ſtillen
Seelen erwogen werden. Wir reden jetzt
von dem Lauffe der Natur und won dem was
ordentlich geſchicht. Was wir ſehen und
horen das erwecket uns und macht uns leich
te rege. Bey der groſten Unachtſamkeit und
Zerſtreuung der Gedancken ſchreckt dennoch

ein
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ein unvermutheter Donnerſchlag und ſamlet
unſre Geiſter zuſammen. Aber wenn der
beſte Redner uns ein Ubel abmahlet das
nach vielen Jahren etwa geſchehen kan ſo
heiſt ſeine Muhe nichts wofern unſer Hertz
mit allerhand fremden Vorſtellungen be
ſchafftiget iſt. Man muß behy ſich ſelbſten
ſeyn man muß ſeine Augen von den ſichtha
ren Dingen abziehen man muß eine Wahr
heit nach der andern in der Stille erwegen
wenn die Dinge die kein Auge ſieht die kein
Ohr horet und die nur mit dem Verſtande
begriffen werden uns reitzen treiben er
wecken und anders machen ſollen.

GOtt und deſſen unendliche Liebe und
Vollkommenheiten ein erhohter JEſus
der zur Rechten Gottes ſitzt und uber ſeine
Feinde herrſcht ein kunfftiges Gerichte da
ein jeder empfangen ſoll was er bey Leibes
Leben gehandelt eine unendliche Belohnung
in der Ewigkeit vor die Heiligen eine ewi
ge und erſchreckliche Straffe vor die Unge
rechten dieſes ſind die vornehmſten Grun
de die GOtt in der Offenbahrung vorſtellet
um uns zur Bekehrung anzutreiben. Aber
in auch eins von dieſen Dingen welches
ſichtbar und gegenwartig iſt? Unſer GOtt

wohnt in einemLichte dazu niemand!. Tim.
kommen kan niemand hat ihn geſel. 16.
hen niemand kan ihn ſehen. Esbraucht einer Erhebung des Geiſtes wenn

man ſeine Schonheit ſo will kennen lernen

85 daß
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daß ſie uns zur Liebe bewegen ſoll. Ja es
hat das Anſehen als wenn inehr die Er
kantniß unſerer Schwachheit die was
Goottlich iſt gantz unvollkommen begreifft
die Verehrung unſers Schopfers zeuge
als die Erkantniß ſeiner Vollkommennei
ten. Holle Himmel und Gericht ſind zu
kunfftig. Unſre Schwachheit ſtellt uns
dieſe Dinge noch weit entfernter vor als ſie

t. let. ppurcklich ſind. JEſum ſehen wir nicht
7. 8. ob ſchon unſer Glaube auf ſeine Zukunfft

wartet. Soll demnach die Grone GOt
tes unſerm Gzeiſte recht bekannt werden ſoll
das Licht der volllommenen Gerechten uns
noch hie entzucken ſoll die Anaſt der Un
guckſeligen die der Zorn des Hochſten in
der Hollen druckt uns zur Furcht erwecken
ſo muß unſer Hertz von dem was uns euſ
ſerlich ſtoren kan entfernet und zur Acht
ſamkeit gewohnet werden.

Wir ſind ſelbſt von dieer Sache Zeugen
Geliebte Freunde in JEſu wenn wir auf
das was bey uns ſo onte vorgeht mercken
wollen: Kommen uns nicht in den Tagen die
wir vor allen andernOtt widmen kommen
uns nicht in der Zeit da wir uns zum Genuß

des Leibes und Blutes JEſu vorbereiten
die Drohungen GOttes gegen die Sun
der und ſeine Gute gegen die Menſchen weit
groſſfer als zu andern Zeiten vor? Wie
leichte werden wir bey ſolchen Umſtanden
geruhret? Wir vergieſſen Thanen. Wir

ſind
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ſind voller Ehrerbietung gegen GOtt. Wir
werffen uns vor ihm nieder. Wir bedau—
ren unſre Fehler. Wir ſehen mehr denn
fſonſt unſre Gebrechen. Jedes Wort ge
gen die Sunder dunckt uns ein Pfeil der
auf unſer Hertz zielet. Jede Verheiſſung
gegen die Bußfertigen ſcheint uns eine Sal
be aus Gilead zu ſeon. Woher kommt
doch dieſes? Woher kommts daß nicht
ſtets dieſe Empfindung bey uns iſt? Da—
her weilwir uns in dieſen Vorbereitungs
Tagen mehr der Welt und dem Umaang
mit andern entziehen. Daher weil wir
auch unſre erlaubten Ergotzungen alsdenn
einſtellen und mit unſern Gedancken auf
was hohers als das ſichtbare gehen.
Kommts mit uns zum Kranckenoder Ster
be-Bette wie nachdrucklich kommen uns
alsdenn die Worte unſers GOttes vor?
Wir ſehen weit ins kunfftige hinein und
Holle und Himmel ſcheinen uns beynahe
gegenwartig. Wir erinnern uns der ge
rinaſten Fehler unſers Lebens. Was uns
ſonſten klein und nichtig geſchienen ſtellt ſich
uns als etwas wichtiges und groſſes vor.
Wir faſſen den Schluf nie in eine Sun
de jemahls zu willigen. Wir verdammen J
die Ubertreter und verſprechen aufs heiligſte

nie' im Raht der Gottloſen zu wandeln.
Weoher ruhrt doch dieſes? Von der Stilt
worin wir uns dann befinden. Unſer Lager
intreiſt uns den Dingen die uns ſonſten

bezau
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bezaubert haben. Wir ſehen die Geſell—
ſchafft nicht die uns ſonſt zur Unordnung
gefuhret. Wir horen das Gerauſche der
Geſchaffte nicht das uns verhindert hat
die Zeit mit der Ewigkeit zu uberlegen. Da
vid den das Andencken der begangnen Sun

vſai Vl pen qualte ſeuſtzet: Jch ſchwemme mein
7 Bette die nantze Nacht ich netze mit

meinen Thranen mein Lager. Der
Tag war fur dieſem Konig ruhig. Die
Unruhe des Hofes die Aufwartung der
Bedienten die Geſchaffte des Staats der
Glantz der Ehre die Abwechſelung der Ver
gnugungen und was ſonſt die Haupter die
ſer Erden von betrubten Gedancken abhalt
machten die Stunden des Tages ertraglich.

Das Bette und die Stille der Nacht ent
fernte ihn von allen dieſen Dingen. Die
Pracht verſchwand die Schmeichler be
gaben ſich ſelbſt zur Ruhe. Die Ge
ichaſfte nahmen ein Ende. Daher ward
das Gedachtniß der Miſſethaten lebendig
bey ihm. Die Finſterniß war ein Licht
fur ſeinen Geiſt und lehrte ihn ſich ſelbſt
kennen. Daher kamen die Seuftzer zu der
Zeit da andre aufhoren zu ſeuftzen. Da
ver kam die Menge der Thranen zu der
Zeit da der Schlaff die Augen der ubri
genMuhſeligen trocknete.

Jſt nicht genug Geliebte Freunde
in JEſu uns zu lehren daß ein unor
dentucher Wandel mit der wahren Heilig

keit



eeit ver Seelen ſtreite. Eine ſtete Wolluſt
iſt nichts als eine ſtete Unruhe. Eine ſtete
Unruhe hindert alle Starcke der lebendigſten
Grunde die uns zur Gottſeligkeit treiben
ſollen. Jſts denn Wunder daß ein ſol
cher Wandel alles Gute unterdrucket und
das Unkraut der boſen Begierden unter
halt? Jſts auch Wunder daß die ſo unor
dentlich wandeln weder an GOtt noch ſei
ne Gebote dencken?

Unſer Heiland geht weiter. Er zeigt
uns

(II.) Wie eine ſolche LebensArt eine Anderer

harte und verſtockte Seele bei.
mache bey der die von GOtt verordneten
GnadenMittel nichts ausrichten konnen.
Das Leben der beyden Perſonen die der
Heiland einfuhrt ſchlieit ſich endlich. La
zarus ſtirbt: Seine Kranckheit und Ar
muht kurtzt das Ziel ſeiner Tage. Der
Reiche ſtirbt: Seine Wolluſte opfern ihn
hin ehe ers mennt. Aber was dem einen
ein Schluß des Jammers das iſt dem an
dern das Ziel des Vergnugens. Der Hei
land redt uberall aus einer gar beſondern
Liebe nach den Meynungen und Begriffen
des unwiſſenden Volcks welches ihn ho
rete. Er war zufrieden wenn daſſelbe nur
im Anfange den Kern und das Weſen der
Wahrheit begrifft. Mochten wir alle die

von
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von unſerm Heilande zu Lehrern in ſeinem
Reiche verordnet ſind mochten wir alle in
ſeine Fußtapfen treten! Er ſtellt Lazarum
als einen TiſchGenoſſen Abrahams des
StammWVaters der Juden in jenem Le
ben vor. Es ſind iehr viele Oerter der
Schrifft die uns zeigen daß ſich dieſes
Volck die Herrlichkeit jenes Himmels un
ter dem Bilde eines Gaſtmahls vorgebildet.
Er ſtellt ihn im Schoſſe Abrahams bey Ti
ſche liegend vor ſo wie Johannes im
Schoſſe oder an der Bruſt JEſu beym
AbendEſſen laa. Die Bedeutung dieſer

kR

G
Bilder iſt da er als ein wahrer Sohn
Abrahams dem lauben ſeines Vaters nach
geahmet und daher eben der Herrlichkeit
theilhafftig worden ware in welche dieſer
Freund Gottes eingegangen. Er nuhrt den
Reichen mit Abraham deſſen Sohn er
gleichfalls nach dem Fleiſche geweſen re
dend ein. Der Reiche beſchwert ſich uber
die Groſſe der Quaal die er dulden muſte
und verlangt, Linderuna. Abraham ant
wortet: Die Zeit der Erbarmung ſey ver
floſſen: er habe ſein Gutes empfangen.
Eine kurtze Wolluſt ſey ihm wichtiger ge
ſchienen als eine ewige Gluekſeligkeit. Des
wegen fordere nun die Gerechtigkeit GOt
tes die gedrohte Straffe von ihn. Wie
der Reiche nichts erhalt erinnert er ſich
ſeiner Bruder die er in einer eben ſo boſen
LebensArt zuruck gelaſſen. Er beſorat

jhre
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hre Unart werde ſie gleichfalls zu Opfern
er Gottlichen Rache machen. Und die
iebe die er vor ſie hegte wunſchte ihnen
vch eine beſſere Wohnung als ihm zuge
allen. Er bittet daher vor ſie und ver
angt daß ihnen ein gantz beſonderer Be
veiß mochte gegeben werden von der Noth
vendigkeit GOtt zu dienen. Es ſoll ein
Wunder geſchehen. Er will daß der in
ie Ewigteit verſetzte Lazarus mit ſeinem
eibe bekleidet werden in die Welt zuruck
ehren ſeine Bruder zur Buſſe ermahnen
oll. Und wozu denn ein ſo neuer und auſſer

rdentlicher Bote GOttes? Waren denn
eine Lehrer waren denn keine Mittel der
Bnaden in Jſrael? Wozu ſollen die Gra
er erofnet werden und die ſchon zur Ruhe
ebrachten Zeugen von der Unruhe der Sun
er in jener Weit ſeyn? Der Reiche ſchloſ
e aus der Beſchaffenheit ſeiner Seelen von

eem Zuſtande worin ſich ſeine Bruder be
inden muſten. Er wuſte was in dem Her
en derer vorginge die ſich den Wollu
ken gewidmet. Er erinnerte ſich daß
venn er hatte ſollen bekehret werden ſo hat

e ein Wunder geſchehen muſſen. Drum
hlieſt er wenn tein Wunder in dem Hauſe
einer Bruder vorginge ſo wurde ihre Buf
 nicht zu hoffen jeyn. Moſes und die Pro
heten waren die ordentlichen Mittel der
ßnaden die GOtt in der Kirchen des alten
Bundes verordnet hatte. Durch dieſelbe

wurckte



96 Heil. Reden uberwichtige Wahrheiten

Rom.l.
16

Cbr.lV.

12.

wurckte der Geiſt Gottes die Bekehrung
derer die nicht wiederſtrebten. Abraham
wieſe daher dieſe Wolluſtige auf dieſe Mit
tel: Sie haben Moſen und die Pro
pheten. Laß ſie die horen. Allein der
NReiche bleibt bey ſeiner Bitte. Er weiß aus
der Erfahrung den verſtockten Zuſtand de
rer die unordentlich wandeln. Er antwor
tet: Dis verkehrte Geſchlecht wurde durch
die ordentlichen Wege nicht gewonnen. Die
Todten muſten wieder kommen wenn ſeine

Bruder Buſſe thun ſolten. GOtt muſte
Wunder und Zeichen geſchehen laſſen ſonſt
wurde nichts auszurichten ſeyn.

Auf die Art lehrt uns unſer Heiland
Geliebte in JEſu! daf das Hertz der
Menſchen deren Leben in einer ſteten Un
ordnung dahin gehet allgemach ſo hart und
unbeweglich werde daß die Mittel wodurch
GOttſonſt ordentlich die Seelen beſſert nicht
zureichen ſie zu bekehren. Es iſt wahr das
Wort GHttes iſt von einer durchdringen
den Krafft die Hertzen zu ruhren. Paulus

ſagt: Es ſey eine Krafft GOttes ſelitn
zu machen es ſey lebendig und kraff

tig und ſcharffer denn kein zwey
ſchneidig Schwerdt. Was von GOtt
kommt der da will daß alle Menſchen zur
Erkantniſi der Wahrheir kominen kan nicht

anders beſchaffen ſeyn. Und was Seelen
andern ſoll denen das Verderben angeboh
ren muß von einer ſolchen Starcke ſenn.

Aber
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Aber ſolles dennoch Frucht bringen ſo muß
eine Achtſamkeit bey denen ſeyn diees horen
oder leſen und ein Wille daſſelbe anzuneh
men. JEſus ſagt man můſſe es bewah Lue.
ren in einem feinen guten chertzen. Aber“!lll. iz.
wo bleibt dieſe Achtſamkeit wo bleibt dieſes
gute Hertz bey der Lebens-Art derjenigen die
ſich nie in Wolluſt ſattigen konnen? Jhr
Mertz iſt voll von fremden Eeedancken und ein
Sitz von ſolchen Begierden die träge und
unachtſam machen. Und ſo muß das aller Luc.
krafftigſte ben ihnen unkrafftig werden. Un viun.
ſer Heiland ſtellt uns dieſes unter dem Bilde
des Saamens vor der unter die Dornen
fallt. Das Wort GOttes iſt der Saame.
Der Saame iſt in ſich krafftiggrucht zu brin
gen. Das Wort GOttes iſt in ſich ſtarck
die Menſchen zu bekehren. Aber die Dor
nen hindern daß die Frucht nicht in die Ho
he kommen kan. Die Luſte des Lebene gehen

zugleich mit den Regungen auf die das Wort
GOttes erwecket und erſticken die Krafft
deſſelben. Sehet da das verſtockte Hertz
der Bruder des Reichen!

Um dis was ich itzt erwehnt noch heller zu
machen will ich abermahl euch ſelbſt zu Zeu
gen nehmen geliebten Freunde in Jſu.
Jhr erſcheinet in den offentlichen Verſam
lungen wo das Wort des HErrn vorge
tragen wird. Was geht in euch vor wenn
ihr denſelben beywohnet? Werden eure Her
tzen ſtets gleich ſtarck geruhret? Findet ihr

G ſtetu
Fũn
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ſtets einerley Empfindung? Oder gehts euch

pſ.
LXxXlu.

25.

ſo daß ihr bald hefftiger bald ſchwacher ge
ruhret werdet? Jch bin uberfuhret daß wit
alle werden geſtehen muſſen die Wurckung
des Worts ſey nicht ſtets gleich bey uns eint
Zeit habe in dieſem Stucke vor der andern ei

nen Vorzug zuweilen ſey man vollig uber
zeuget zuweilen gehe man kalt zuHauſe. Wie
bereit ſind wir zuweilen wenn man uns ae
wiſſe Wahrheiten mit Nachdruck vorhal
eine Welt zu verlaſſen darinn uns nichts
angenehmes vorkommt als dieſes daß er ein
Ort iſt da wir uns zu einer beſſern Welt
vorbereiten ſollen? Wir brechen mit David

aus: HErr HErr wenn ich dich nurhabe ſo frage ich nichts nach chimmel

und Erden. Wir verlangen von der Un
beſtandigkeit Abſchied zu nehmen und ſehnen
uns nach den Wohnungen der Vollkomme
nen. Aber eben dieſe Wahrheiten machen
zu einer andern Zeit lange dieſe Negung nicht

in unſern Gemuthern. Wir horen einerleh
und bleiben dennoch trage ſchlaffrig voll von

irdiſchen Luſten und Verlangen. Woher
kommt dieſe ungleiche Beſchaffenheit der
GSeelen? Woher ruhren dieſe unterſchiede
nen Umſtande? Vom Worte welches etwa zu
allen Zeiten nicht gleich ſtarck und krafftig?
Das ſey ferne. Von uns ſelbſt kommt dieſe
Abwechſelung. Wir ſind zu einer Zeit frey
von fremden Gedancken und uns ſelbſt gelai
len. Daher werdeu wir auſſer unsſelbſtge

ſetzt
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ſetzt daher ſind wir munter zu gehorchen ſo
bald wir den Willen unſers Schopfers ho
ren. Wir ſind zu einer andern Zeit unacht
ſam und haben mit allerhand Welt-Gzedan
cken zu ſchaffen. Wir bringen die Sorgen
vor uns ſelbſt und unſer Vergnugen in die
Verſamlung der. Heiligen. Daher bleiben wir
alsdann die wir ſind und vernehmen nichts
ob wir ſchon horen. Wir gehen zurucke ſo
wie wir kommen und vergraben die Befehle
GHOttes unter dem Hauffen eiteler Bemu
hungen und Einfalle. Laſt uns dieſes auf
diejenigen ziehen die in einer ſteten Unord
nung wandeln wie die Bruder des Rei—
chen. So wie wir zu den Zeiten beſchaffen
ſind da das Wort unſers GOttes unſer
Hertz wenig oder nichts beweget ſo iſts ſtets
mit denen bewandt die in Wolluſt und Un
ordnung dahin leben. Die Unachtſamkeit
die zuweilen andre Menichen einnimmt iſt
etwas beſtandiges ben ihnen. Jhre Seele
ſinnt auf neue Wolluſte indem iie die geaen
wartigen empfinden und bemuht ſich zugleich
das Andencken der verganqnen nicht zu ver
liehren. Jhr Wiunſch iſt eine immerwah
rende Quelle von Ergotzungen bey ſich ſelbſt
zu ſtifften woraus alle Muhen des Lebens
konnen gedampfet werden. So maa Moſes
drohen und die Propheten ſtraffen. So mag
JEſus ermahnen und die Apoſtel bitten.Das Hertz wird dennoch in der Verſtockung

bleiben. Man iſt zu voll von andern Dingen

G 2 als
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Dritter
Theil.

als daß man der Krafft der GnadenMittel
Raum laſſen konte. Der Reiche wuſte die
ſes. Ein Sunder kan am beſten von der Be
ſchaffenheit derer urtheilen die mit ihm in glei

chem Stande ſtehen. Darum verlangt er
ein Wunder vor ſeine Bruder welches die
Unachtſamen aus dem Schlaffe wecken moch
te. Darum ſchlieſt er ihre Bekehrung wer
de unmuglich ſeyn woferne nicht ein Ver
ſtorbener und zwar Lazarus den ſie kenne
ten die Stelle Moſis und der Propheten ver
trate. Erbarmenswehrter Zuſtand! Soll
ein Menſch der in ſteten Wolluſten lebt
Buſſe thun ſo muſſen Wunder geſchehen.
Doch es ſcheint der Zuſtand dieſer Brüder
noch jammerlicher geweſen zuſeyn. Der Hei

land mahlt ſie nicht undeutlich als Leute ab
die aus allemsʒ OttesDienſt ein Geſpott ge
macht und gar in Unglauben gerathen. Die

ſes iſt die
(uil) Frucht einer wuſten und

unordentlichen Lebens-Art
nemlich ein volliger Unglaube. Es
ſind zwo Urſachen die uns bereden daß die
ſe Bruder des Reichen Leute geweſen die an
der aantzen Wahrheit der Lehre Moſis ge
zweiffelt und daß JEſus uns in ihrem Bilde
lehren wollen daß zwiſchen dem Unglauben
und der Wolluſt nur wenig Schritte waren.

Die erſte Urſache iſt das Wunder wel
ches
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ches der Reiche fur ſeine Bruder fordert. Die
Allmacht GOttes kan ſich auf tauſend Arten
ſehen laſſen. Aus allen dieſen Arten erwehlt
er die Erſcheinuna eines Verſtorbenen und
zwar einer ſolchen Verſtorbenen der ſeinen
Brudern ſehr bekant geweſen. Er verlangt
keine Stimme keinen Traum keine Er
ſcheinung eines Engels/ keine auſſerordentli

che Kranckheit keinen Donner noch ſonſt
ein ander Wunder dergleichen zur Zeit des
alten Bundes geſchehen waren. Die Juden
hielten die Zeichen vom Himmel ſur dieMatth.
groſten und richtigſten Wunder. Sie waVI. 1.
ren mit allen Thaten die JEſus auf Erden
verrichtet hatte nicht zu frieden und wolten
daß er den Himmel zum Zeugen ſeiner Sen
dung nahme. Dieſer geht gantz von dieſer
Gewohnheit ab und will ein zeichen aus der
Erden oder aus demCzrabe haben. Ein Tod
ter ſoll auferſtehen. Doch auch das iſt ihm
nicht genug. Es ſoll ein ſolcher Todter zu ſei
nen Brudern gehen bey dem ſie keinen Be
trug vermuthen konten; ein Mann den ſie
offt vor der Thur liegen ſehen deſſen erbarm
lich zugerichteter Leib ihnen gantz bekant wa
re/ ſoll ſie in der Geſtalt die er im Leben ge
habt beſuchen. Warum das? Auſſer Zweif
fel deswegen weil diete Wolluſtige zweiffel
ten ob auch Straffen und Belohnuagen
nach dieſem Leben waren und ob das ſich in
der That alſo verhielte was man von den ab
deſchiedenen Seelen ſagte. Jhr Bruder mey

G 3 net
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net es wurde nichts ſo krafftig ſeyn ſie aus
dieſem Unglauben zu reiſſen als wenn Laza
rus deſſen Abſchied ſie alle wuſten ſich ihnen

vorſtellete und ſie ermahnete. Von der Un
ſterblichkeit der Seelen und einem andernZu
ſtande nach dieſer Welt kan kein groſſer und
deutlicherer Beweiß gegeben werden als
wenn man einen Todten wiederkommen ſieht
den man gantz genau aekant hat.

Den andern Grund weswegen wir
die Bruder des Reichen fur Unglaubige
halten geben uns die Worte Abrahams an
die Hand der ſie klar Unglaubige nennet. Ho
ren ſie Moſen und die Propheten nicht
ſo werden ſie auch nicht glauben
wenn jemand von den Todten aufer
ſtunde. Er ſaat wenn ſie Moſi nicht ge
horchten ſo wurden ſie auch Lazaro nicht
glauben. So glaubten ſie denn dazumahl
Moſi und den Propheten nicht und ihre
beſtandige Unordnung hatte ſie zu Verachtern
des Heiligen Geſetzes gemacht welches ih
ren Vatern gegeben war. Abraham redt
vortreflich. Seine Worte ſind wehrt daß
wir ſie etwas aenauer erwegen. Er ſecttt
daß die Lehre Moſis und der Propheten ſo
viel Grunde von ihrer Wahrheit vor ſich
hatte daß ein jeder der nur ſelbſten wolte
davon uberfuhret werden konte. Er ſetzt
weiter daß dieſe Grunde und Beweißthu
mer mehr Krafft hatten die Menſchen zu
bereden und zu gewinnen als ein Wunder

der
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dergleichen die Erſcheinung eines Todten
iſt. Beydes iſt ſo klar daß man wenig
daran zweiffeln kan wenn man nur die
Menſchen kennnet und zum Nachſinnen nur
in etwas ſich gewohnet. Moſis Lehre ſtand
auf ſolchen Grunden daß kein Kluger an der
Gottlichkeit derſelben zweiflen kunte. Das
Geſetz der Juden und der muhſame Gottes
Dienſt der nach deſſen Vorſchrifft ange
ſtellet wurde war din groſſes Kennzeichen
von der Wahrheit deſſelben. Es war un
muglich zu begreiffen wie ein Volck von
ſechsmahl hundert tauſend Mann von einem
einigen unbewehrten Manne ſich hatte ſol—
len vereden laſſen ein ſo beſchwerliches Ge
ſetz ein Geſetz welches ſie bey andern Vol
ckern verachtlich machte ein Geſetz das von
allen ihren alten Meynungen abging anzu
nehmen wenn man nicht ſetzte Moſes hat

te ſolche Wunder gethan wodurch alle hat
ten konnen uberzrunet werden. Der Un
glaube wird vielleicht dis einige einwenden:

Moſes als ein kluger Mann habe Wun
der und Erſcheinungen erdichtet. Aber das
heiſt nichts anders als dieſes ſagen: Sechs
mahl hundert tauſend Mann unter denen
ſo viele Feinde Moſis waren waren blind
und thoricht geweſen. Und wer konte ſich
immer einbilden daß ein alter achzigjahri

ger Mann wie Moſes ein Mann der
viertzig Jahr abweſend geweſen und keinen
Anhang unter den Jſraeliten hatte ein

G4 Mann
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Mann der von Natur keine beredte Zun
ge hatte und unvernehmlich ſprach, derglei
chen Dinage ohne Sendung unternehmen
und vortreflich ausfuhren konnen? Jch ge
ſchweige unzehlig andre Grunde die ſonder
lich zu den Zeiten jederman den Gottli
chen Urſpruna der Lehre Moſis und der
Propheten vor Augen legten. Wie war es
denn zu vermuthen daß dieſe Wolluſtige
welche durch ihre Raſerey die Vernunfſt
ſo ſtumpf gemacht hatten daß ſie die Krafſt
von dergleichen Grunden nicht faſte durch
die Erſcheinung eines Todten von ihrem
Unglauben wurden gebracht werden? Wie
leicht iſt eine Erſcheinung vergeſſen? Dieſe
Sunder die gerne wolten daß alles falſch
ware was man von einer gluckſeligen und
ungluckſeligen Ewigkeit redte hatten ſich
allgemahlich leichte beredt daß zu der Zeit
da ſie gemeynet Lazarum zu ſehen ihr Ge
hirn von gewiſſen Dunſten eingenommen
geweſen ware die ihnen eine Geſtalt vor
geſtellet die doch nirgends geweſen. Die
Unart der Menſchen geht weit. Man
glaubt leichter daß der ſtarckſte Bewriß
falſch ſey als daß man eine LebensArt ver
laft an die man ſich lange gewohnet und
die der verderbten Natur angenehm iſt.

Es iſt uberhaupt ſehr unver tandig und

thoricht Geliebte Freunde n JEſu
neue Wunder zu ſordern um von der
Wahrheit des Glaubens gewiß zu werden.

Wir
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Wir verwundern uns wenn wir horen
daß einige die doch die Weißheit als ihr
Eigenthum zu beſitzen vermeynen auf die
Art ſich vernehmen laſſen: Wir ſind willig
zu glauben. Aber wir konnen uns nicht
vollkommen dahin bringen ſo lange wir kei
nes von den Wundern ſehen die GOtt
ehemahls thun laſſen. Ein Wunder wurde
uns gantz umkehren. Warum geſchehen
denn nicht jetzt mehr ſolche Zeichen wie vor
dem? Heiſt das nicht die ewige Weißheit
meiſtern? Heiſt das nicht deutlich geſtehen
GOtt hatte den Menſchen nicht ſattſame
Grunde von der Wahrheit der Lehre geae
ben die er allen Menſchen anzunehmen be
fohlen? Will man nicht mit dergleichen
ſeltſamen Vorwurffen GOtt den weiſen
den gutigen den liebreichen Schopfer zum
Bekantniß nothigen er hatte nicht billigge
nug mit den Menſchen gehandelt? Wenn
GOtt dieſen Leuten zu gefallen neue Wun
der thate wurde er nicht dadurch ſelbſt ge
ſtehen er hatte ſeine Offenbahrung nicht
deutlich genug bewieſen? Uberdem die da
neue Waunder fordern die muſſen vorher
darthun daß die alten falſch oder ungewiß
ſind. Und iſt dieſes moglich ſo brauchts
gar keiner Wunder mehr und man kan
keine beaehren ohne ſich ſelbſt zu wiederſpre
chen. Sind aber die alten Wunder gewiß
wozu brauchts denn neuer? Man mag ſich
hinwenden wohin man will ſo iſt dieſes

G5 nicht
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nicht die Sprache der Klugen ſondern ſol—
cher Leute die ſich vorgenommen unheilig zu
wandeln und dem Schopfer zu trotzen.
Weiter ſollen die alten Wunder durch neue
bewieſen werden ſo wird man bald wieder
andre Wunder fordern konnen diejeni
gen zu beweiſen die jetzt geſchehen wurden.
Und wenn wird denn ein Ende von den
Waundern werden? Sollen denn taglich
Wander geſchehen? Und was wurde denn
daraus werden wenn taglich Wunder ge
ſchahen? Was man taglich ſieht das wird
man gewohnt. Jſrael ſahe taglich GOttes
Wander in der Wuſten. Es aß taglich
Manna. GSs ſahe taglich die Feuer-und
WolckenSeule. Ward denn Jſrael damit
beſſer? Legte denn Jſrael wegen der tagli—
chen Wunder ſeine Abgottereh und Unglau
ben ab? Wir ſind die wir hie wandeln
ſo viel wir ſind Wunder GOttes. Son
ne Mond Himmel Sterne und was wir
ſehen ſind lauter Merckmahle einer unendli
chen Macht und Weißheit. Aber alle dieſe

 e  ſ. α ſa niemand

Vorro jrnrreprir ſfeeereher vortreflich: Horen fie Moſen und
die Propheten nicht ſo werden ſie
auch nicht glauben wenn jemand
von den Todten auferſtunde. Die
Doi vi oν—nicht glauben wollen daß eine Lehre richtig
ſey die ſo groſſe Beweißthumer von ihrer

Gottli
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Gottlichkeit vor ſich hat die wird auch eine
Erſcheinung zum Glauben nicht bewegen
die bald vergeſſen wird.

So weit kans mit denen kommen die
ſich einbilden daß ſie nur deswegen auf die
Weilt geſetzet ſind um ihre Begierden zu
vergnugen. Zwar nicht alle die unordent
lich wandeln gerathen in dieſes Elend. Es
gibt Leute die bey allen ihren Raſereyen an
der Wahrheit unſers allerheiligſten Glau
bens nicht zweiffeln ja was noch mehr
durch denſelben ſelig zu werden gedencken.
Ach! mochten die Exempel davon ſeltener
unter uns ſeyn als ſie wurcklich ſind! Aber
dennoch iſts garleicht wie der Heiland zeigt
daß man von der Unordnung auf den Un
glauben fallt. Viele von denen wo nicht
alle Geliebte Freunde/ die den Heiland lebr.
verachten der ſie erkaufft hat und*. e9.
das Blut des Teſtaments unrein ach
ten durch welches ſie tteheiliget ſind
und den Geiſt der Gnaden ſchma
hen viele von dieſen ſind nur deswegen
Unglaubige weil ſie gerne Sunder ſeyn
wollen. Es ſind in dergleichen Leuten die
den Wolluſten ſich ergeben zwo Quellen
woraus leicht ein volliger Unglaube entſte
hen kan.“ Erſtlich eine Begierde zu ſundi
gen und hernach eine geſchwachte Vernunſt.
Die da Luſt zu ſundigen haben die wun
ſchen daß diß ſicher und ohne Furcht ge
ſchehen moge. Aber das Andencken eines

GOt
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GOttes der allenthalben zugegen und ein
Jacher uber die ſo boſes thun die Erwar
tung eines kunfftigen Gerichts da man
Rechenſchafft geben ſoll die Furcht einer
ewigen Straffe ſind lauter Dinge die dcch
offt die Seele mitten im Genuß der Wol
luſte verwirren und das angenehmſte bitter
machen. Maan wunſcht daher zuerſt daß
es falſch ſeyn mochte was man von dieſen
Dingen ſaget. Was man hefftig wunſcht
das glaubt man aerne. Und ſo brauchts nur
einiger elenden ScheinGrunde ſo brauchts
nur einiger freyen und verwegenen Weorte
um die Sunder vollig auf den Weg des Un
glaubens zu bringen. Eine geſchwachte Ver
nunfft iſt die ordentliche Frucht einer beſtan
digen Unordnung. Je mehr man den Leib
beſchwert je mehr hindert man die Krafft der
Seelen. Je mehr man die Gedancken von
ſich ſelbſt zeucht und zerſtreuet je geringer wird
das Vermogen das GOtt in uns gelegt
hat das Wahre von dem Falſchen zu unter

Matth. ſcheiden. Der Erloſer ſagt: Die reines
V.s. Hertzens ſind das iſt diejenigen die gerne

die Wahrheit wiſſen wollen und zu dem En
de von allen falſchen Einbildungen ſich gerei
niget haben die werden GOtt ſehen die
werden die Gottlichkeit der Lehre JEſu er
kennen. Dieſe reine Seele fehlet denen die
nach dem Fleiſche wandeln. Was JWun
der denn daß ſie GOtt in JEſu nicht ſehen?
Was Wiunder daß ihnen das was ſchwach

iſt
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iſt ſtarck und hergegen das was ſtarck iſt
ſchwach und nichtig vorkommt?

Sehet die betrubten Folgen
einer unordentlichen Lebens—
Art, wie ſie uns von dem Erloſer gewie
ſen werden. Man gerath durch ein wuſtes
Leben in eine Vergeſſenheit Gottes und ſei
ner heiligſten Befehle: Man erwirbt ſich
eine harte und verſtockte Seele bey der die
ordentlichen Mittel der Gnaden nichts aus
richten: Man kan gar in einen volligen
Unglauben und Verlaugnung Gottes ge
rathen.

Es iſt unſre Schuldigkeit Geliebte Ge
Freunde in JEſu daß wir dieſe Wahr brauch.
heiten zu unſerm Nutzen anwenden. Wir
leben in einer Welt darinn ſich die Gute
und Liebe GOttes gegen uns durch tauſend
Wege offenbahret hat. GOtt iſt die t. Joh.
Liebe ſagt ein heiliger Johannes. ErW. 16.
hat uns mit den reichen Gutern ſeines Hau
ies verſehen. Er verlangt nicht daß wir
uns derielben enthalten ſollen. Er verlangt
nicht daß wir unſre Tage in einem ſtetigen
Unvergnugen und Traurigkeit hinvringen
ſollen. Seine Liebe hat eine gewiſſe Krafft
unſre Seele zu ergotzen in die Geſchopfe ge
leget deren wir genieſſen. Er hat unſrte
Sinnen ſo wunderbar eingerichtet und ge
ordnet daß durch ſie aus dem Geſchmack

qus
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aus dem Geſicht aus dem Gehor gewiſſer
Dinge ein Vergnugen in unſren unſterbli

chen Seelen entſteht. Die Art wie dieſes

1. Cor.
XV. i9.

Ebr. xll.
14.

Lbr. xli.
16

geſchicht iſt uns nicht vollkommen bekannt.
Die Sache ſelbſt iſt gewiß und der deut
lichſte Beweiß von ſeiner Sorge vor uns.
Unſer Vater verbietet uns den Genuß ſei
ner Gaben nicht. Seine Treue will uns hie
gerne begluckt und zufrieden ſehen.

Aber iſts dis alles Hoffen wir al
lein in dieſem Leben auf Chriſtum? Jſt
hie das Land wo wir wohnen wollen und der
Ort unſerer Zufriedenheit? Nein meine
Bruůder wir ſind gewiß daß wir auf et
was hoheres warten. Wir ſind von GOtt
unterrichtet daß dieſe Welt nur eine Schu
le darinn wir zu einer hohern Weisheit ſol
len vorbereitet werden und ein Ort der Pru
fung der uns zum Himmel geſchickt machen

ſoll. Wir haben einen Beſehl uber unſre
Seele zu wachen. Jaget nach heiſt es
dem Frieden und der Heiligung ohne
welche niemand den HErrn ſehen
wird. Uns ſind Pflichten gegen GOtt ge
gen uns gegen andre Menſchen vorgeſchrie
ben. Nun lehrt uns die Erfahrung daß ein
unmaßiger Gebrauch der Guter die GOtt
zu unſerm Unterhalt und Vergnugen gewid
met uns trage mache in dem Kampf
zu lauffen der uns verordnet iſt. Unſer
Erloſer lehrt uns daß eine ſtetige Unordnung
uns leicht von GOtt gar abbringen konne:

Was
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Weas iſt denn zu thun? Wie werden wir uns
retten konnen? Laſt uns dieſe beyden Dinge
die ich biß daher benennet vereinigen. Laſt
uns der Geſchopffe brauchen. Denn dis iſt
der Wille unſers Vaters der ſie zu unſerm
beſten gemacht hat. Aber laſt uns derſelben
maßig gebrauchen. Denn der unmaßige
Genuß verganglicher Wolluſte kan uns einer
ewigen und viel reinern Wolluſt berauben.
Paulus hat dis bepdes mit vieler Weißheit
auſammen gefaſſet. Diedeit iſt kurtz ſagti. Cor.
er. Die dieſer Welt gebrauchen daßvill.ai.
ſie derſelben nicht misbrauchen. Denn
das Weſen dieſer Welt vergehet. Grof
ſer Zeüge JESU! Wie ſelig wären wir
wenn wir alle dieſe Weißheit von dir ler—
neten! Er verſteht durch die Welt die
Guter dieſer Welt die Ehren die Er—
gotzungen. Er erlaubt den Gebrauch der
ielben: Die dieſer Welt brauchen.
Er verbeut den Mißbrauch und die Un
maſſe ſie mag ſeyn in welchem Stucke
ſie wolle. Er gibt eine Urſache von dieſer
Lehre: Denn das Weſen dieier Welt
vergehet. Bundige Urſache! Die Luſte
vergehen. Es iſt nichts ſtandhafftes nichts
dauerhafftes in denſelben. Jndem wir ſie
genieſſen fliehen ſie vor uns. Unſer Geiſt
wird nie volltommen durch ſie befriediget.
Wir ſelbſt vergehen. Unſre Zeit verſleuſt
wie ein Strom und ehe wirs meynen ſte
beo wir an der Schwelle der Ewigkeit.

So
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So begreifft dieſe Urſache Pauli zwo Din
ge: Sie heiſt uns die Luſte verachten weil
ihr Weſen verganglich. Und ſie heiſt uns
den Mißbrauch derſelben fliehen weil wir
mit der Zeit zur Ewigkeit eilen.

Mochten wir doch einmahl weiſe wer
den Geliebte in JrEſu! Mochten wir
doch einmahl recht von dem was ein Ver
gnugen heiſſen kan urtheilen! Wir betrie
gen uns hefftig. Wir nennen ein Veranu
gen was nichts als eine Art der Betau
bung und Unempfindlichkeit iſt. Wir nen
nen das ein Vergnugen was unſern Leib
abnutzet und das Ende unſrer Tage beſchleu

niget. Wir nennen das ein Vergnugen
was die wahre Ruhe unſrer Seelen ſtoret
was uns mit unangenehmen Empfindun
gen anfullet was endlich unſern Abſchied
ſchwer und verdrießlich macht. Wenn es
moalich ware daß diejenigen nichts an dem
was kunfftig iſt verlohren welche hie die
Wolluſt fur das hochſte Gut halten wenn
es moglich ware daß ſie eben ſo leicht zur
Seligkeit gelangen konten wie die andern
die in der Verlaugnung ſtehen ſo wurden
dieſe Letzteren dennoch einen groſſen Vorzug
vor jenen haben. Dieſer Vorzug wird ſich
zu der Zeit des Abſchiedes zeigen. Jene
werden mit Unruhe ſcheiden und ein Leben
mit Verdruß verlaſſen worinn ſie gemey
net eine wahre Gluckſeligkeit zu finden.
Dieſe werden die letzten Augenblicke als den

Ein
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Eingang zu einem lebendigen Vergnugen
betrachten. Jene werden Muhe finden den
Tauſch der Zeit mit der Ewigkeit als einen
Gewinn anzuſehen: Sie werden nicht leicht
einen Geſchmack an Wolluſten finden die
gantz unterſchieden ſind von den Ergotzungen
die ne biß dahin empfunden. Dieſe ſind mit
dem Himmel ſchon bekant: ihr Geiſt hat be
reits den Vorſchmack der kunfftigenübr. Vi.
Welt erfahren: deſto ſchoner kommt ih
nen der Wechſel vor. Jene werden mit Kla
gen und Wehmuth ihre Zeit ſchlieſſen: Dieſe
mit Zuſriedenheit und Stille. Ach was ma
chen wir geliebte Freunde die wir
wiſſen dan unſer Abſchied nicht ferne iſt?
Wir ſind ohne dem auch wenn wir geheiliget
ſind diejenigen nicht die der Furcht des To
des trotzen. Wir ſind ſchon empfindlich und
zittern wenn wir an die Welt als an eine
Herberge und an uns als Fremdlinge den
cken. Wie offt ſehen wir daß auch diejeni
gen die das Bitterſte dieſer Erden geſchme
cket und ihr Leben nachden traurigen Zufal
len die ihnen begegnet abtheilen wie offt
ſehen wir daß auch dieſe fur der letzten Stun
de erſchrecken? Und wir bereiten uns noch
dazu Seile die uns mehr und mehr zurucke
halten. Wir knupſen uns noch immer fe
ſterans Sichtbare. Wir bilden uns ein es
ſey hie gut wohnen und wollen nicht Hut
ten ſondern Hauſer bauen. Elende Tho
ren! das heiſt nichts als dieſes wir bemu

H hen
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rig und elend zu machen. ſſt dis die Liebe
die wir zu uns ſelbſten tragen? Jſt dis dit
Sorge die wir uns ſchuldig ſind?

Es iſt Zeit daß wir anfangen kluget
und vernunfſtiger zu handeln! Geliebte in
JeEſu. Es iſt ein gewiſſer Weg von demß Sichtbaren zumUnſichtbaren von dem Ver
ganglichen zu dem Unverganglichen von den
Geſchopfen zu dem Schopfer. Wollen wirJ uns deſſelben nicht bedienen um ſchon hie in
die Gemeinſchant unſers GOttes zu kommen
und uns mitten im Genuß dieſer Welt aur
Ewigkeit vorzubereiten? Laſt uns Acht ha

i
ben um dieſen Weg zu lernen. Er iſt leich
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hen uns ſelbſt unſern Abſchied ſchwer trau

te und wir brauchen wenig Nachſinnens
Der Geſchmack gewiſſer Speiſen erquicket
meinen Geiſt. Ein Schall der in meint
Ohren dringet dringet zugleich in meine See

Menſchen in hundert Sachen die Ordnung
eines Gebaudes die geſchickte Eintheilung

J

J des Lichts und Schattens die kluge Vermi
J

ſchung gewiſſer Farben erfreuet nicht bloß

jr mein Geſichte ſondern auch mein Jnwendi
ges. Jch bewundere die vorſichtige Hand
des Kunſtlertz in unzehligen Dingen die zu
nichts als zum Zieraht dienen und dieſe Be
wunderung dient zu einer angenehmen Em
pfindung meines Gemuthes. Wie geht die
ſes zu? Woher kommts daß ein Stuckei
nes todten Weſens das meine Zahne zer

malmen

4
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malmen zugleich mein Hertz erquicket? Wo
her kommts daß eine gewiſſe Bewegung
der Lufft meine traurigenGedancken zerſtreu
et und mich meinen Sorgen wieder meinen
Willen entreiſt? Woher kommts dafein
ſchoner Himmel ein wohleingerichteter Gar
ten eine angenehme Gegend ein wohlgebil
detes Geſchopfe meinen Geiſt durch die Au
gen einnimmt? Man muf antworten daß dis
unter die Dinge gehore die wir nicht wiſſen.

Man hat vieles geſagt. Vielleicht wird man
hinfuhro noch mehr ſagen. Aber die Beweiſe
ſind groſſen theils ſo beſchaffen daß ſie nichts
als Zeugniſſe von unſrer Unwiſſenheit ſind.
Eins wiſſen wir: Alles dieſes muß von ei
nem weiſen und liebreichen Vater herruhren
der das Veranugen ſeiner Kinder befordern
wollen. Alienthalben dringt uns hie die Re
gul Johannis ins Jertz: GOtt iſt die Lie
be. Laſtuns ſchlienen! Ein kleines Theil ein
kleiner Strahl der Weißheit GOttes iſt fur
uns ſchon uudegreiflich. Wir wiſſen nicht/
aufwelche Art die Dinge zugehen die wir tag
lich ſpuren und empfinden. Wie unendlich
groß wie unendlich weiſe muß denn nicht det
Schopfer in ſich ſeyn? Wie viel Verehrung
werde ich dir demnach unendlicher GOtt
ſchuldig ſeyn? Wie kan ich mich ſattſfam vor
die und deiner Hoheit erniedrigen? Wie hei
lig wird mein Wandel wie rein wird mein
Gehorſam ſeyn muſſen wenn ich dir gefal
kenwill? Die Geſchopfe ſind ſo gemacht die

H 2 Din
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Dinge der Welt und ſo geordnet daß ſie
mich vergnugen konnen. Wie viel Liebt
muß denn jenes groſſe Weſen vor uns haben?

J

Und wer ſind wir denn? Thon Erde Staub
die ſein freyer Wille zu Gefaſſen der Ehrenai gemacht hat. Wo will ich denn Krafft ge
nug hernehmen dich wieder zu lieben liebJ reicher Schopfer? Wo werde ich Wortege

uf
nug finden deine Gute zu preiſen? Du haſt
dir mein Vergnugen bereits vorgeſtellet datalf ich noch nichts war ehe mich deine Hand ge

Ju bildet hatte. Du haſt ſchon vor meine Gzuck
ſeligkeit geſorget da mich niemand als dein

eſ. xci. Auge ſahe ehe denn die Berge waren
*Nund die Erde und die Welt geſchaffen

worden. Was werde ich denn thun konnen

J

dir zu gefallen? Deine Guter die du bereitet
haſt ſind vor allee. Niemand iſt von dem 6Ge
nuß deines Reichthums ausgeſchloſſen. Der
armſeligſte hat eben das Recht zu deinen Ga
ben das ichhabe. Wie vervflichtet bin ich
daher auch meine armen Bruder deines
Uberfluſſes den du mirverlichen theilhafft zu

machen?
Dieſer Weg wird uns noch weiter fuh

ren. Etwas weniges von den Wercken un
ſers GOttes ſetzt uns in das groſte Wergnu
gen. Ein BlickſeinerGrute nim̃t uns ſo ein
daß wir aller andern Dinge vergeſſen. Die
Kunſt einiger Menſchen deren Verſtand
doch von GOCJ alleine kommt bezaubert
uns. Wie ſchon muß denn GOtt nicht in

ſich
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ſich ſeyn? Wie groß muß die Seligkeit derer
ſeyn die ihn ſehen wie er iſt? Wie reint joh. lll.
muß das Vergnugen der Seligen ſeyn die 2.
mit ihm vereiniget ſind? Die Wolluſte die
nicht ohne einem elenden und zerbrechlichen
Leib genoſſen werden konnen ſind vermo
gend mein innerſtes rege zumachen. Was
wurden alle Wolluſte dieſes Lebens ſeyn
wenn uns dieſe Glieder fehlten die uns
GOtt geaeben Wie groß werden denn
jene Ergotzungen ſeyn die man ohne Bey
hulffe dieſer ſchlechten Hutte genieſſen kan?

Wie ſelig wird mein Vergnugen ſeyn
wenn mein freyer Geiſt ohne daß er von
einem ſundlichen Leibe gehindert wird in
GOtt ſo zu reden ſich wird ſpiegeln kon
nen? Jſt ein kleiner Strom ſo angenehm
wie entzuckend wird die Quelle ſeyn wor
aus alle Strome der Wolluſt flieſſen? Jſt
ein Blick ſo ſchon wie herrlich wird die
Sonne ſelbſt nicht ſeyn? Jſt GHtt hie ſo
wunderbar wie wunderbar wird er dort
ſeyn? Jſt die Herberge ſo angenehm wie
reitzend werden die Wohnungen in dem
Hauſe unſers Vaters ſeyn? Aber dieſe
Seligkeit kan ich verliehren wo ich mich
des irdiſchen Vergnugens unordentlich be
diene. Jch kan hie mein Gutes empfangen
und dort leiden muſſen. Wie viel Sorg
falt wird denn nothig ſeyn das wahre Mit
tel zu treffen? Wie viel Fleiß werde ich an
wenden muſfen nicht aus deiner Gnade zu

H z ſallen?
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fallen? So ſteigt man von der Erden zum
Himmel; So geht man vom Geſchopfe
zum Schopfer. Dieſes nennet Paulus,

1. Tin. die Creaturen mit Danckſagung em
w.« pfahen. Laſt uns dieſes Weges bedie—

Kom.ll. nen und der Gute GOttes ſo cebrau
*chhen daß ſie uns zur Buſſe locke.

Heiliger Vater! theile uns allen dei
nen Geiſt init der das erſetze was uns ſeh
let. Nimm das Unvermogen unſrer Natur
weg und lat uns aus deiner Fulleznade um
Gnade nehmen. Zeuch uns hie ſchon zu
dir biß wir vollig zu dir in die Ewigkeit

gezogen werden. Dir ſey von uns allen
ewig Preiß Ehre und Lob

geſagt. Amen.



Die
F9ritte Rede.

Die gute Gache
Der

Geheimniſſe des
Glaubens

Uber
1. Tim. III. 16.

Kuůndlich groß iſt das gottſelige Geheim
niß: Gott iſt offenbart im Fleiſch.

(OGehalten vor der Durchlauchtig
ſten Herrſchafft von Braunſchweig/

Blanckenburg in Blanckenburg

d. XXVII. Dembr. MDCC XXIV.

a.

Je

en;
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X X&
JJeaApoſtel unſers Hei
w landes meine andauchtige
rj und in JEſu geliebte Zu

J

das Geheimniß des Glaubens und in

Ahorer theilen ihre gantze Pre
2 digt in die Wahrheit oder

die Gottſeligkeit ein. Paulus ſagt er
Tit. L.u ſey ein Lehrer der Erkantniß der Wahr

heit (ſehet da das erſte Theil ſeiner Lehre)
zur Gottſeligkeit (dis iſt das andre Theil
ſeines Unterrichts.) Sie begreiffen unter der
Wahrheit oder dem Geheimniſſe alles
was zzur Erkantniß GOttes und ſeiner heili
gen Wege in dem Wercke der Seligkeit der
Menſchen gehoret. Und zur Gottſelig
keit rechnen ſie alles was die Aenderung
des Hertzens und das Leben der Menſchen
betrifft. Beyde Stucke ſtellen uns dieſe
Zeugen AEſu als unzertrennlich vor. Sie
eifern offt gegen diejenigen die ſchon da
zumahl dieſes Band der Wahrheit und
Gottſeligkeit zerreiſſen wolten. Paulus
fordert beyde Theile von den Dienern des

1. Tim. Evangelii: Sie ſollen ſagt er das Ge
urg, heimniß des Glaubens haben. Was

vi.z. heiſt dis anders als ſie ſollen die Lehre JEſu
und die Wahrheit GOttes recht verſtehen?
Aber gleich ſent er hinzu: Sie ſollen dis
Geheimniß haben in einem guten Ge

wiſſen.
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wiſſen. Der Grund eines guten Gewiſ—
ſens iſt die Gottſeligkeit das andre Theil
der Predigt der Apoſtel.

Die verkehrte Art der Menſchen die
ſich ſelbſt zum Richter uber die Wege der Se
ligkeit aufwirfft hat ſich unterſtanden das
Band dieſer beyden Theile zu loſen. Gleich
zu den erſten Zeiten des Chriſtenthums fand
ſich mehr denn eine Art von Menſchen die
entweder das Geheimniß und die Gottſelig
keit ohne der Wahrheit wehlten. Die gerin
ge Krafft des Verſtandes die wir ubria ha
ven hat ſich inſonderheit gegen die Erfant
niß GOttes oder gegen die Wahrheit erho
ben. Man hat dieren kleinen Reſt des Ver
ſtandes oder das Vermogenzu dencken und
zu urtheilen das in uns iſt mit dem edlen
Nahmen der Vernunfft beleget. Dieſe ſo ge
nante Vernunfft hat ſich ſelbſt zur Richt
ſchnur aemacht wornach der Glaube oder
die Offenbarung beurtheilet werden muſte.
Daher iſt der ſo beruhmte Streit des Glau
bens und der Vernunfft entſtanden den
man beſſer und deutlicher den Streit der
Wahrheit und des Hochmuths oder
der Einbildung der Menſchen genant
hatte.

Man hat ſtets in dem Theil der Pre
digt der Apoſtel welchen ſie die Gottſe
lietkeit nennen Spuren einer himmliſchen
Weißheit gefunden. Unter denen Heiden
ſelbſt hat es viele Anbeter der SittenLehre

H unſers
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1. Cor.l.
18.

unſers JEſu gegeben. Und das allergro
ſte Verderben ob es ſchon nicht an die
Beſſerung gedenckt geſteht dennoch: Die
Beiehle JEſu ſind ſchon und fuhren zur
Vollkommenheit. Wie offt wie offt muſ—
ſen wir wenn wir zur Nachfolge JEſu er
mahnen die Ausflucht des Fleiſches horen:

Es iſt alles herrlich es iſt alles vortref—
lich was JEſus fordert wenn mans nur
halten konte! Aber die Wahrheit das
Geheimniß die Erkantniß GOttes
die den einen Theil der Apoſtoliſchen Pre
digt ausmacht iſt zu allen Zeiten der Stein
geweſen woran ſich der Witz derjenigen
geſtoſſen die vor andern einer beſondern
Klugheit ſich angemaſſet. Die Weißheit
JEſu wurde ſich den Kreyß der Erden un
terwurffig gemacht haben wenn die Erlo
ſung JEſu nicht der Grund derſelben ge
weſen ware. Und das Geſetz der Liebe wur
de auch die Weiſen dieſer Welt bezwungen
haben wenn nicht das Wort von der Ge
burt und von dem Kreutze des Heilandes
vorangegangen. Das Wort vom Kreutz
war wie Paulus ſagt eine Thorheit
denen die da verlohren wurden. Die
Menſchen ſind nach ſo vielen Jahren nicht
anders worden. Wenn hat man mehr vom
Streit des Glaubens und der Vernunfft
geredt als zu unſern Zeiten? Und wohin
geht die HauptBemuhung vieler die das
Licht nicht leugnen konnen und dennoch ih

rem
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rem Hochmuth nicht abſagen wollen als
die Offenbahrung das Geheimniß des Gzlau
bens die Wahrheit GOttes nach ihren
Einſichten einzurichten? Man ſetzt ſeinen
Verſtand zur Regul der Erklarung der
Schrifft. Man ſchopft in der Welt und
im gemeinen Leben gewiſſe Gedancken von
der Beſchaffenheit der Dinge. Was man
unter den Menſchen geſehen und erfahren
das zieht man auf GOtt und die Sachen
die zur Ewigkeit gehoren. Und man dunckt
ſich weiſe genug zu ſeyn die Ausſpruche der
Gottlichen Wahrheit ſo zu deuten wie mans
ſeiner Meynung nach fur gut findet. Das
Wort Geheimniß iſt ſchon etlichen anſtoſ
ſig die ſich ſelbſt und ihren Witz als den
Schluſſel aler Dinge anſehen welche die
Welt ſonſt als Geheimniſſe verehret.

Jn den Weorten des Apoſtels die wir
zu unſrer jetzigen Betrachtung ausgeſetzt ſind
unterſchiedliche Wahrheiten enthalten die
Jur Vertheidigung derGzeheimniſſe des Glau
vens dienen. Dieſe Tage erfordern von uns
eine heilige Betrachtung des Grundes aller
übrigen Geheimniſſe der Geburt JEESU.
Wie wohl werden wir demnach dieſelbe
ſchlieſſen wenn wir dieſe Worte des Apo

ſtels in ſo weit betrachten als ſie zur Recht
rertigung der gantzen Wahrheit des Evane
gelii dienen und die Vortreflichkeit aller Leh

ren welche unſer Verſtand nicht faſſet auf
fer Zweiffel ſeten? Wir werden auf die

Art
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Art nicht nur einen guten Grund auf alle
Tage die uns das Gedachtniß der Glau
bensLehren zu Gemuthe fuhren legen ſon
dern auch inder Erkantniß unſrer Niedrig
keit und Elends und der Groſſe GOttes
uns ſtarcken. Und was iſt denn geſchickter
als dieſes unſern Fleiß in der Gottſeligkeit
zu erwecken? Der Zweck unſrer Rede iſt
demnach

Die gute Sache der Geheim
niſſe des Glaubens

nach der Anleitung Pauli darzuthun. Um

dis Vorhaben auszufuhren werden Zweh
erley nonnothen ſeyn. Wir werden

ĩ

cI.) Den Verſtand und die
allgemeine Abſicht der

J Worte worauf wir uns

j gründen anzeigen(II.) Wir werden die darinn
enthaltene Wahrheiten
ordentlich nach einan
der erwegen muſſen.

Der HErr deſſen die Sache iſt von
u der wir handeln wollen mache uns insge
J ſamt tuchtig die Wahrheit zu erkennen und

beſieae unſere Unart die ſieh offt der Weiß
heit GOttes wiederſetzet. Er gebe daß wir
auf eine ſolche Art von ſeinen Geheimniſſen

reden
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nnhreden mogen die zur Uberzeugung aller tuch

tig iſt. Er erofne auch allen die da horendas Verſtandniß daß ſie nicht nur denkpk. in, inn

R run Jeichthum ſeiner Herrlichkeit ſehen/ 16.ſondern auch dadurch ſtarck uhge
wendigen Menſchen werden mogen. anenn
Amen.

C 72

Jul.

Zung muſſen wir den Verſtan di. Theil. Uſz
und die allgemeine Abſicht

der Worte des Apoſtels deutlich machen.
Paulus unterrichtet in dem dritten und vier
ten Capitel des 1. Brieffes an den Timo
theum dieſen Knecht Chriſti wie die Diener
des Evangelii beſchaffen ſeyn muſten die er Tim..
ihm befohlen hatte in der neu bekehrten Ge 3.
meine von Epheſus und den Gegenden dieſer
Stadt zu ſetzen. Ex redt zuerſt von den euſee. lIl.zn. ʒ

ſeerlichen Sitten Lebens-Art und Wandel
dieſer Lehrer und will lauter ſolche Leute ha
ben die von den ordentlichen Laſtern der Vol
cker unter welchen ſie lehrten freh waren.
Aber dieſe Boten des Heilandes ſolten auch
das Volck unterrichten und in der einmahl
ergriffenen Erkantnis JEſu ſtarcken. Wer
lehren ſoll muß eine gewiſſe Richtſchnur und
Regul haben wornach er ſeinen Unterricht
einrichtet. Und es war noch dazumahl kein
geſchriebnes Bekantniß oder Begriff des
Chriſtlichen Glaubens vorhanden den dieſe
neuen Lehrer zum Grunde ihrer Unterwei
ſung hatten legen konnen. Daher forderte

es J
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Tim.
Ill.i4.

es die Nothwendigkeit daß der heilige Mann
auch die HauptGrunde bezeichnete die
man der Gemeine JEſu einzuſcharffen hat
te und worauf es tur allen ankame. Er
thut dieſes in dem Schluß des dritten und
einem Theil des vierten Capittels. Wie—
wohl ſeine Nachricht iſt kurtz weil er bald
hoffte ſelbſt zugegen zu ſeyn und mundlichen

Unterricht zu geben. Er verfaſſet allet
in

Man darff nur ein wenig aufmertkſam ſeyn
ſo wird man gleich ſehen daß der Verſtanh des

15z. Verſes: So ich aber verzoge daß du
wineſt wie du wandeln ſolt im Hauit
GOttes dieſer ſeyh: Wenn ich aber i1o
bald nicht kame ſo darfſtu nur dasjeni
ge was ich jetzund ſchreiben werde von
den Dienern des Evangelit indeßz uber
haupt beobachten laſſen. Der Apoſtel be
dient ſich einer Art zu reden die in allen
Sprachen gewoöhnlich indem er etliche we
nige Worte auslaſt die man ohnedem veritehl
und die aus dein vorhergehenden klar nnd:

wie du wandeln ſolt im hauſe GOiies
So ich aber verzoge damit du wineſt

welches iſt die Gemeine des lebendigen
GHites ſoſchreibe ich dir indeß dieies
oder ſo beobachte dieſes. Dieſe letztern
Worte: So ſchreibe ich dir dieſes oder ſo
beobachte dieſes laſt raulus aut weil es
ohnedem helle genng war was er haben
wolte und man ſo in allen Sprachen redet.
Weunn man dieſes in acht nimmt wirb man
eiue vortrefliche Ordnung und Verbindnng in
dieſer Rede pauli autreffen die man ſouſt ſehr

ſchwer finden wird. Jch weiß nicht vb mans
ſagen darff daß die Ausleger der Schrifft in
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y HauptStucke in die Wahrheit
die Gottſeligkeit. Den kurtzen Jnn
zsjenigen was die Diener des Evan
von dem Geheimniſſe des Glaubens
er Wahrheit reden ſolten tragt er in
yden letzten Verſen des dritten Cai1. Tiim.
vor. Die wenigen Worte: GOtt lil. 11.

Mm ê
—v Vi—Lehre des Evangelii vor: Und das

was er hinzufugt ſind die Beweiß

16.

r von dieſer Lehre. Den Grund dert. Tim.
von der Gottſeligkeit die man dem W.ni4.
e vortragen ſolte begreifft er in einem
des folaenden Cavitels. Er will daß
ie Schuler Chriſti auf keine euſſerli
inge oder Ubungen des Leibes
ſolte ſondern allein auf die inwen
Gottſeligkeit und Heiligung. Unſer
aben verbindet uns bey dem erſten zu
n.
Der Apoſtel will daß die Lehrer den
ag des Unterrichts von der Warheit
em Geheimniſſe des Glaubens machen

ſolten.erUnterſuchung der Ordnung in den Gchriff—

en der Apoſtel zuweilen gar zu kuuſtlich zu
heilen gar zu nachlaſſig geweſen. Der Apo
lel muſte von derkehre und vomLeben der Die
er des Worts Timotheum unterrichten. Er
ingt von ihrem kLeben an i Tim, lil. 1. tz. Er
dmmt darauf zu ihrer Lehre und jeigt erſt—
ich was ſie von der Wahrheit v. 15. 16. her
ach was ſie von der Gottſeligkeit vornem
ich vortragen ſolten c. iV. 1. 11 Kan wast
ſichter und ordeutlicher ſeyn?

—S
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ſolten. Dieſes wurde deutlicher ſeyn wenn
unſre Uberſetzung hie etwas deutlicher ware.
Die Worte: Rin Pfeiler und Grund
feſte der Wahrheit gehoren zu den folgen

v. i5. den Worten: Kundlich groß iſt das
gottſelige Geheinmiß. (x) Der Vor
trag des Apoſtels iſt dieſer: Die Stutze
und der Grund der gantzen Wahrheit
oder der gantzen Lehre Chriſti iſt der
Cheil deſſelben den wir das Ge
heimniß nennen welches wurcklich
und in der That groß iſt. Er ſieht die
gantze Predigt der Apoſtel als ein Gebaude
und das Geheimniß oder die Lehre von ZEſu

ſeiner

J

/2) Jch trete hier in die Jußtapfen der groſten
Ausleger der Schrifft nud ſage dar was dit
vornehmſten Lehrer unſrer Kirchen bereits er
kannt. Weun mau die Worte ein Pfeiler
und Grundfeſte der Wahrheit auf die Ge
meine GOttes ziehet ſo ſteckt man ſith be
ſtandig in Schwierigkeiten und macht die Ord
nung und den Zuſammenhang der Worte lau
ſi ſehr ſchwer und dunckel. Und daß ich alle
ubrige Urſachen ubergehe man findt viel Mu
he wenn man ſich uberführen ſoll daß der A
poſtel in ſehr wenig Worten die Gemeine Got
tes einmahl mit einem Hauſe hernach mit
dem Pfeiler einer Hauſet verglichen. Man
gonnt indeß jedem ſeine Gedancken nnd bittet
fur eine Meyhnung die einen vortreflichen Ver
ſnnd iübt der Abſicht und Ordnung kauli
an ggantz gemaß iſt auf wichtige Urſachen ſich

arundet und die groſten Leute vor ſich hat
nichts als etwas Liebe und Beſcheidenheit im

Urtheil aut.
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ſeiner Perſon unddlinte als den Grund und
die Pfeiler dieſes Gebaudes an. Und was
iſt denn deutlicher als daß er dieſer hiemit ſa

gen wolle: Die Erkantniß die Wahrheit
das Geheimniß von JEſu muſſe der Anfang
des Unterrichts und die Seele der gantzen Un
terweiſung der noch Unwiſſenden ſeyn?

Es iſt gar kein Zweiffel daß er nicht
durch das Geheimnijz die gantze Lehre von

menne und daß er alles zu dem Geheimmniſſe
rechne was zum Welcke der Erloſung der
Menſchen gehoret. Man kan viele Stellen Kom.
aus ſeinen Schrifften anfuhren da er dieſes Xvi. 25.
Wort ineben dem Verſtande ſetzet. Unter!. Tim.
denen Griechen hatte man gewiſſe heilige oder lll. ↄ.
vielmehr abgottiſche Gebtauche die man Ge
heimniſſe zu nennen pflegte. Dieſe wurden
ſehr geheim aehalten; und daher war die wah
re Beſchaffenheit derfelben dem Volck uber
haupt verborgen und nur etlichen weni—
gen bekant die man fur tuchtig erkante die
telbe etwas aenauer einzuſehen. Paulus
weiß kein beſſer Wort in der Sprache der
Griechen zu finden die hohen Lehren desGzlau
bensoder die Natur derſelben recht vorzuſtel
len als dieſes. Er will ſagen: Denen Sterb
lichen uberhaupt ginge es in Anſehen der
GlaubensLehren wie dem groſten Theil
der Einwohner von Griechenland in Anſe
hen der Gebrauche die man Geheimmiſſe

an
vd) hieſſe.

D
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hieſſe. So wie dieſe wenig von den wahren
Umſtanden der abgottiſchen Geheimniſſe wu
ſten alſo ware denen Menſchen gleichfals
das was in der Lehre JEſu am heiligſten und
groſten unbegreifflich. Diejeniaen welcht
die Geheimniſſe ſahen und die Krafft der Lie
be und Gerechtigkeit GOttes die ſich in der
Lehre JEſu zeigte recht verſtunden wohne
ten nicht auf der Erden ſondern im Himmeh:

1. Cor. Hie ſey unſer WiſſenSrtůckwerck. Hier
Xuu.s. auf grundet ſich die Benennung der Ausel

wehlten die er an einem andern Orte braucht.

Ebr.xli.Er heiſt ſie Geiſter der vollkom̃enenodel
23. dervollkommen gemachtenGerechten.

Jhr ſeyd kommen zu den Geiſtern der
wollkommenen Gerechten. Es iſt dieſts
Worteben dasjenige welches man von denen
brauchte die man zur Betrachtung und zum
Anſchauen der heidniſchen Geheimniſſe gelaſ
enhatte. Man nante dieſelbe gleichfalls voll
kommene oder vollkommen gemachte.
IJndem Paulus dieſen Nahmen denen zur E
wigkeit gebrachten. Heiligen gibt will er ſagen
daß ſie alleineinſchauer der Dinge waren die

wir hie nur verwundern und die Geheim
niſſe wuſten die wir ubrigen nur mit einer

ſtillen Verehrung glauben.Aber wie leicht iſts geſchehen daſi dit
Menſchen Sachen die gantz unterſchieden
ſind mit einander verwechſeln wenn dieſelbe
einerley Nahmen fuhren? Wie leicht geht
der Verſtand der Sterblichen zu weit in der
Vergleichung zweyer Dinge die nur etwas
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ahnliches haben? Paulus wuſte dieſen g

der Menſchen. Erbeſorgte daß man
was man bey den Geheimniſſen der H
fand auf die heiligen Wahrheiten der
JEſu ziehen mochte weil er dieſe Gel
niſſe genant hatte. Daher ſetzt er der O
gleichung gewiſſe Grentzen und zeigt
doppelten Unterſcheid zwiſchen dieſen u

nen Geheimniſſen. Das GeheimniſGlaubens ſagt er ware Dkundlich oder
wurcklich wahrhafftig gnß (2) es ware ein
gottſeliges Geheimniß oder ein Geheim
nißſder Gottſeligkeit. Zweyh Dinge die man
bey den abgottiſchen Gebrauchen der Heiden
umſonſt ſuchte!

Das Geheimniß der Lehre JEſu iſt in
der That würcklich kundlich groß.
Alle Herrlichkeit der Geheimniſſe der Heiden
beſtand darinn daß ſie verborgen und unbe
kant waren. Man pflegt das was geheim
und heilig gehalten wird als was beſonders
und herrliches zu verehren. So bald die Ge
heimniſſe kund wurden ſo bald ſahe man
daß nichts denn PoſſenSpiele Betriege
reyen der Prieſter Traume der Menſchen
kahle und krafftloſe Gebrauche oder wenns
hoch kam gemeine und bekante Wahrheiten
darunter ſteckten. Sie waren demnach nicht
in der That und Wahrheit ſondern nur
demAnſehen nach groß. Man ſchatzte
ſie hoch ſo lange man ſie nicht kante: man
verachtete ſie wenn man ſie kennen lernte.

J 2 Man
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Man nannte ſie groß weil man ſich einbild
te das was man ſo ſorgfaltig verdeckte mu
ſte was beſonders ſeyn: und man lernte daß

es Kleinigkeiten und nichtswurdige Dingk
waren wenn die Decke weggenommen ward
Ein anders war es mit den Geheimmiſſen der

kom. Lehre JEſu. Dieſe ſind wurcklich groß. GOll
xVI.z6. hat ſie durch ſeinen Geiſt dem gantzen Erdbo

den offenbahren laſſen. Niemand iſt von
dem Anſchauen und dir Erkantniß derſelben

1. Cor. ausgeſchloſſen. RGirſehen alle aber durch
xull.a. einen Spiegel in einem dunckeln Wort

Wir horen alle die Worte des Lebens abel
wir begreiffen nicht vollig. Kurtz: wir fin
den wenn wir lange mit unſerm Verſtande
gearbeitet daß das Geheimniß des Glaubens

ein kundlich oder wurcklich groſſes Ge
heimniß ſey.Es iſt auch ein Geheimniß der Gottſe

ligkeit. Dis iſt der andre Unterſcheid den
Paulus ſetzet. Die Geheimniſſe der Grie
chen gaben groſſen Theils zur Gottloſigkeit

und zu Laſtern Anlaß. Soo ſordfaltig man
die wahre Beſchaffenheit derſelben verdecktt
ſo wenig kunte es verborgen bleiben dar es
Geheimniſſe der Finſterniß waren. Dite
Worte unſers Heilandes treffen recht bey die

jol. iul. ſen Gebrauchen ein; Die Menſchen lieb
15.20. ten die Finſterniß mehr denn das

Licht; denn ihre Wercke waren boſe.
Wer Arges thut der haſſet das Licht
Dieſer Ort iſt zu heilig als daß wir uns mit

der

13
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der Erzehlung der SchandThaten aufhalten
ſolten wovon dieſe Geheimniſſe die unreine
Quelle waren. Die erſtenLehrer derChriſten
haben in ihren Schrifften gegen die Heiden

Nuch dieſen Grauel beruhret. Und ni hat
ten Urſach denſelben als einen der ſtarckſten
Grunde zu brauchen die Falſchheit und
Schandlichkeit des GotzenDienſtes zu be
weiſen. Wer kan ſich bereden daß ein
Dienſt von GOKT ſey deſſen heiligſte
Gebrauche der Sitz der Untuaend ſind und
die Menſchen zu Knechten der Bosheit ma
chen? Das Geheimniß JEſu iſt ein gott
ſeliges Geheimniß oder ein Geheimniß der
Gottſeligkeit. Alleg fuhret in demſelben zur
VerehrungOttes und zur Liebe der Bru
der. Die heilſame Gnade die uns erTit. il.
ſchienen zuchtiget uns daß wir ſoli.iz.
len verleugnen das ungottliche Weſen
und die weltlichen Luſte und zuch
tig gerecht und gottſelig leben in
der Welt. So unbegreifflich der Grund
des Geheimniſſes ſo deutlich iſt die Abſicht
deſſelben die Beſſeruna nemlich und Heili
gung der Seelen die Furcht und die Liebe
GOttes.

Der Apoſtel tragt hierauf das Geheim
niß ſelbſten vor: GOtt iſt offenbahrt im
Fleiſch. Dieſe wenige Worte begreiffen
alles was in der Lehre JEſu dem Ver
ſtande der Menſchen zu hoch oder alles was

zur Perſonund zum lmte JEſu gehoret. Was

Jz der
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der Apoſtel micht deutlich ausdruckt das
flieſt durch die naturlichſten Folgen aus dit
ſem einigen Satz. Wenn uns vollkommen
bekant ware in welchem Zuſtande die neue
Gemeine zu Epheſus ſich beſunden hatte
ſo wurden wir deutlicher erkennen warum
Paulus auf dieſe Art dae Geheimniß des
Glaubens vorgetragen hatte. So viel wiſ
ſen wir daß gleich zu den erſten Zeiten
Leute ſich gefunden die entweder an der
GOttheit oder Menſchheit unſers Heilan
des gezweiffelt. Und ſo viel iſt uns wann
wir dieſe Worte nur anſehen gleich begreiff
lich daß ſie beyder Art von Leuten entgegen
aeſetzt ſind. Man leugne die GOttheit“tE
fu ſo wiederlegt Pauius den aottloſen Arr

ſich an der Menſchheit JEſu. Man ſage
thum: GOtt iſt offenbahrt. Man itoſſe

JEſus habe keinen wahren Leib gehabt oder
habe ſeinen Leib mit ſich vom Himmel ge
bracht wie einige der erſten Zeiten behaup
teten. Man findt hie die Abtertigung diener
falſchen Gedancken: GOtt iſt offen
bahrt im Fleiſch. Fleiſch bedeutet einen
wahrhafften Leib und die Offenbahrung
im Fleiſch lehret gar deutlich die Annen
mung eines wahrhafften Leibes die in der
Zeit geſchehen. Die Offenbahrung be
greifft das gantze Leben unſers JEſu und
zugleich alles was er zur Erloſung der Men
ſchen verrichtet. GOtt iſt offenbahrt
im Fleiſch. Jch will dis iſt Pauli

Mey
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Meynung daß die Boten JEſu und
die Diener des Evangelii das Volck
vor allen ſorgfaltig in der Lehre von
JEſu unterweiſen ſollen. Jch will
daß ſie demſelben mit Ernſt einſcharf
fen ſollen daß der JEſus den ſie ver
rundigen GOtt ſey daß derſelbe ei
nen wahren Leib angenommen daß
r ſich in dieſem wahren Leibe den
Menſchen offenbahret daß er vor ſie
gebohren ge torben gelitten gekreu
zittet ſen. Der Grund des gantzen
Ziaubens iſt dieſer: Es iſt GOtt
eibſt in einem wahrhafften Leibe den
Nenſchen erſchienen und hat nicht
iur ſeinen Willen ihnen erofnet ſon
ern ſie auch erloſet. Wird dieſes de
ien neuen Jungern JEſu nicht be
kandig vorgetragen ſo wackelt das
tantze Gebaude der Wahrheit. Die
nachfolgenden Worte ſind der Beweiß von
ieſer Lehre oder von dem Geheimniſſe. Wir
vurden gegen unſer Vorhaben handeln
venn wir die Erklarung derſelben jetzt un
ernehmen wolten.

Wir haben den Verſtand und die all
emeine Abſicht der Worte Pauli deutlich
ſemacht. Wenn wir alles zuſammen neh
nen was erinnert worden ſo werden wir
ier Wahrheiten antreffen die in denſelben
hren Grund haben. Zwo betreffen die Per
n der Apoſtel welchen die Geheimniſſe

J4 ver
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vertrauet waren. Zwo aehen die Lehren des
Glaubens ſelbſt an. Älle aber dienen die
Vortreflichkeit und die gute Sache der Ge
heimniſſe darzuthun.

Die erſte: Die Apoſtel unſers Hei
landes wuſten daß ſie Geheimniſſe
vortrugen und daß ein Theil ihrer
Predigt aus ſolchen Lehren beſtand
die den Menſchen unbegreiff lich wa
ren. Paulus geſteht dis deutlich.

Die andre: Die Apoſtel wolten
daß der Anfang des Unterrichts der
angehenden Chriſten von dieſen Ge
heimniſſen oder von dieſen Lehren ge
macht wůrde in die ſich der Witz und
der Verſtand der Menſchen nicht fin
den kunte. Paulus befiehlt dis ausdruck
lich Timotheo. wie wir bewieſen haben.
Er nennt das Geheimniß der Gottſeligkeit
den Pfeiler und die Grund-KFeſte der
gantzen Wahrheit.

Die dritte: Die Geheimniſſe des
Glaubens ſind von einer beſondern
Beſchaffenheit: Sie ſind wurcklich
groß und haben nichts cemeines mit
allen ubrigenCehren oder Dingen wel
che die Menſchen als was beſonders
und groſſes bewundern.

Die vierdte: Die Geheimniſſe des
Glaubens ſind der Grund der Gottſe
ligkeit und fuhren zu nichts als zur
Verehrung und zum wahren Dienſte

GOttes. Die
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Die Betrachtung dieſer vier Wahr

heiten wird den andern Theil unſrer Rede
ausmachen. Sie ſind lange nicht alles das
was man zur Vertheidigung der Gzeheim
niſſe ſagen kan. Und wir werden dennoch
nichts mehr bedurffen ihre gute Sache von
allem Einwurff zu befreyen. Laſt uns Ge
liebte in JEſ—ũ laſt uns unſre Gedancken
ſammlen um geſchickt zu ſeyn den Nutzen
den wir konnen aus dieſer Andacht zu ziehen.

Die Apoſtel wuſtens daß ſie Ge Der
heinmiſſe und unbegreiff liche Lehren andre
vortrugen. Sie geſtundens daßein Theil Theit.
ihrer Predigt Sachen warrn die man nach
den ordentlichen Reauln der Vernunfft nicht
beurtheilen konte. Sie lehrten ſelbſt daß der
Jnnhalt ihrer Botſchafft denen die ihrenWitz zu Rathe ziehen wolten nicht anders

denn ſeltſam und wunderlich vorkommen
konte. Unſre Worte zeugen hievon und
Paulus hat ſich ſonſt hieruber gar deutlich
erklart: Der naturliche Menſch ſagt 1Corll.
er vernimmt nichts vom Geiſte GOt 14.
tes es iſt ihm eine Thorheit und kan
es nicht erkennen. Der naturliche
Menſch der Menſch ſo wie er von Na
tur iſt der Menſch der ſeinem naturlichen
Verſtande folget der vernimmt nichts
vom Geiſte GOttes der kan ſich in die
Lehren nicht finden die vom Geiſte GOt
tes kommen und durch den Geiſt GOttes
uns eingegeben ſind dem kommt die

J5 Offen
53
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Offenbahrung des Geiſtes GOttes gantß
fremde und ſeltſam vor: Es iſt ihm eine
Thorheit: er halt dieſe heiligen Lehren
wenner ſie mit ſeinem Verſtande prufet und
nach den gemeinen und gewohnlichen Ge
dancken der Menſchen abmiſt fur Dingen die kein Kluger glauben konne. Mahlen uns
nicht dieſe Worte vortreflich viele derer die

unſern Zeiten leben ab? Petrus ſagt
ſelbſt von denen Engeln daß ſie treluſte
oder daß ſie ein Verlangen trugen in
die Geheimniſſe zu ſchauen. So gehorenJ n. ketr.l denn die Apoſtel JEſu nicht unter diejeni

J gen die ohne Nachſinnen das annehmen
was man ihnen vorſagt und ſich ſonſt um
nichts bekummern. So waren ſie denn nicht
von der Gattuna der Einfaltigen deren
Verſtand dem Wachſe ahnlich iſt in wel
ches man alleBilder drucken kan. Sie hatten
die Lehren geprufet die ſie andern vortragen
ſolten. Sie wuſten was in denſelben helle
was dunckel,ſie wuſten was leicht oder
ſchwer in der Lehre ihres Meiſters ware.
Sie begriffen daß der Verſtand der ir1 diſchkluaen ein groſſes Theil ihrer Predigt
verwerffen wurde. Sie ſahen daß ſie viele
Dinge ſagen muſten die Rom und Athen
fur gleich ſchone das iſt vor unvernunfftig
halten wurde. Sie hatten demnach nachge
ſonnen und ihre Predigt mit dem was die

lil D ſeVernunfft weiß zuſammen geya ten. e
einige Betrachtung beſiegt einen von den gro

ſten

n
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ten Grunden des Unglaubens und rechtfer
iget zugleich die Geheimniſſe des Glaubens.

Man ſtellt ſich die Zeugen unſers JEſu als
eute vor die in einer groſſen Einfalt desGei
kes gewandelt. Manſchlieſt daraus daß
e die Sachen die ſie geſehen und gehoret
iicht ſattſam unterſuchet. Wie leicht heiſtö/
an die Einfalt betrogen werden? Wie leicht
ehlen die redlichſten Seelen die einen Man
el am Nachſinnen haben? Jſt nicht ein gu
es Hertz und ein Geiſt ohne Unart am we
igſten tuchtig die Tieffen der menſchlichen
iſt zu entdecken? Haben nicht dieſe ſonſt
echtſchafſenen und redlichen Leute bloß durch
ie Aufrichtigkeit ihrer Seelen konnen betro
zen werden? Sie bemuhten ſich eben nicht die
Dinge zu unterſuchen die ihnen vorkamen.
haben ſie denn nicht etwa ſich einbilden kon
en daß ſie gewiſſe Wunder und Dingege—
ehen die ein Spiel der Kunſt oder der Na
ur geweſen? Haben ſie nicht etwa eine falſche
Erſcheinung fur eine wahrhafftige ihres Mei

ters anſehen konnen? Wir bedauren daß
vir dieſe Reden des Unglaubens beruhren
nuſſen die das Ohr derer die den HErrn
urchten nicht ohne Entſetzen horet: Aber
vir freuen uns zugleich daß wir die Thorheit
ieſer elenden Einfalle mit wenig Worten wie
eerlegen konnen. Laſt uns jetzund bloß beh

em bleiben was uns die Worte des Apo
kels die wir erklaren an die Hand geben.
Sind denn die ſo einfaltig die da wiſſen daß

fie
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ſie Geheimniſſe predigen die da unterſucht
haben wie weit ihre Lehre mit der Vernunfft
ubereinkomme wie weit ſie von derſelben ab
gehe? Haben denn die ſo leichte konnen betro
gen werden die eine reiffe Uberlegung ge—
lehrt hatte daß ſie geſandt waren Sachen
vorzutragen die gar keine Verwandſchaft mit
den ordentlichen LehrSatzen der Weiſen hat
ten? Hat denn der Paulus, der da weiß daß
ein Theil ſeiner Geſandſchafft an die Welt
ein kundlich grones Geheimniß ſey der
Paulus, der die Spottereyen der Klugen
uber ſeine Predigt zum voraus nehet der
Paulus, der gantz deutlich begreifft daß die
Haupt Lehren des Chriſtenthums durch
VernunfftSchluſſe nicht aufgeloſet werden
konten hat der ſich einbilden konnen dafi tl
aufdem Wege nach Damaſkus JEſum gt
ſehen oder gehoret den er doch nicht gehoret?

Jſt denn dieſes die Gewohnheit der Leicht
glaubigen daß ſie das was man ihnen
vorſagt prufen und das was der Ver
nunfft gemaß und nicht gemaß ſorgfaltig un
terſcheiden? Ordentlich ſind die Menſchen
ſo geartet daß ſie weit eher die Sachen
unterſuchen welche in die Sinne fallen
als die Lehren die man ihnen vortragt.
Wie viele ſind welche die Satze ihrer
LehrMeiſter ohne Bedencken anneh
men und dennoch die Begebenheiten die
man ihnen erzehlet ſchwerlich glauben?
Alle Unterſuchung der Lehren erfordert ein

Nach
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Nachſinnen. Aber von Natur ſind wir zu
nichts trager als zum Nachſinnen. Dis
iſt die Urſache wesweaen man die meiſten
Lehren lieber glaubt als prufet. Aber die A—
poſtel JEſu hatten die Lehre gepruft die ſie
verkundigen ſolten. Dieſe Prufung hatte ſie
gelehrt daß der Grund derſelben auf Ge
heimniſſe und hohe Dinge ankame Jie das
Magße eines menſchlichen Verſtandes uber
ſchritten. Werden ſie denn nicht weit eher
die Thaten worauf die Lehre JEſu beru
het die Wunder die Erſcheinungen die
Auferſtehung JEſu geprufet haben? oder
wollen wir ſie als Menſchen betrachten deren
Wege von den Wegen aller andern Menſchen
weit abaehen? Laſt uns alles zuſammen faſ
ſen: Die Zeugen JEſu wuſten daß ſie
Geheimniſſe predigten. Sie hatten demnach
nachgeſonnen und ihre Predigt geprufet.
Die dieſes thun die und nicht von der Gat
tung derer die ſich verſehen konnen wo es
auf Thaten und Sachen ankommt die in
die Augen und Ohren fallen. Die ſo ſind
die muß man nicht zu den Einfaltigen zeh
len die ihren Verſtand zu einer Taffel ge
macht worauf andre was ſie wollen mah
len konnen? Daher ſteht die Lehre feſt wel
che ſie der Welt voraetragen. Daher hat es
mit den Geheimniſſen ſeine Richtigkeit.
Denn wer von uns wird ſich unterſtehen
zu ſagen dan da keine Geheimniſſe ſind wo
die zeugen JEſu ſelbſt Geheimniſſe ange
troffen? Die
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Die Apoſtel JEſu fingen ihre Pre
digt von dem Vortrag der Geheim
niſſe deß Glaubens an und wolten
daß die ubrigen Lehrer dieſes gleich
falls thaten. Dieſes iſt die andre Wahr
heit die wir aus den Worten unſers Apo
ſtels ziehen. Was macht Paulus. wenn er
deneſtlugen zu Corinthus predigt? Er
fangran von dem Gzeheimniß des Kreutzes:

uCer.il. Jch hielte mich nicht dafur daß ich
2. etwas wune unter euch ohne allein

Eſum Chriſtum den gekreutzigten.
Zvas macht dieſer heilige Mann wenn
er den Athenienſern predigt die ſich fur

Act. Meiſter der Weißheit ausgaben? So bald
xvn. zi. er von dem Dienſt Gottes welchen die Ver

nunfft lehret geſprochen und zur Lehre Chri
ſti oder zum geoffenbahrten Dienſte kommt
ſo bald redt er von dem Glauben an den gt
kreutzigten JEſum und von der Au—ferſte

hung der Todten? Was macht Petrus
gleich beh der erſtan Rede die er an das

Act.il.zs Hauß Jſrael halt? Er legt das Geheimniß
des Kreutzes zum Grunde: Der gekreutzig
te JEſus ſagt er iſt der Meſſias. GOtt
hat den JEſum den ihr gekreutziget
habt zum qErrn und Chriſt ge
macht. Eben ſo macht ers bey der andern

Act. in. Rede: Jhr habt den Furſten des Le
11.0 bens getodtet. Groſſes Zeugniß der rei

nen heiligen und unſtraflichen Seelen der
Apoſtel! Groſſes Zeugniß ihrer gantz un

gemei
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gemeinen und gottlichen Uberzeuaung! Die
Geheimniſſe waren das ſchwerſte in der Leh
re JEſu und der Anſtoß des menſchlichen
Verſtandes. Dieſe warens die den Ju1. Cor. J.
den eine Aergerniß und den Griechen 23.

eine Thorheit ſchienen. Laſt uns nur das
Geheiminiß der Menſchwerdung JEſu be
trachten. Wie wenig kan der WWitz der
Sterblichen ſich finden wenn er dafſelbe er
wegt? Es geht uns wie denen Kindern
welchen man die ſchwerſten Fragen aus den
Wilſſſenſchafften vorlegt die den beſten un
ter den Gelehrten zu ſchaffen machen. GOtt

iſt offenbahrt im Fleiſch ſagt Pau-
lus. Wie wenig reimt unſer VerſtandGʒ Ott
und das Fleiſch die Ewigkeit und die Ge
burt die unendlichkeit und die Krippe? Die
Apoſtel wuſten alles dieſes. Sie mwuſſten
auf was Art man dieſe Stucke der Lehre JE
ſu anſehen wurde. Sie wuſten daß man
ſie ſelbſt fur Wahnwitzige und ihren Vor
trag fur eine Frucht eines verruckten Ge
hirnes halten wurde. Paulus hatte mehr
denn einmahl erfahren daß man ihn einen Act.
Thoren und ſeine Lehre einen einfaltigen XVn.is.
Aberglauben geſcholten. Und doch fangen Act.
ſie ihre Predigt von den Geheimniſfen an. XRyt.
Doch benehlt Paulus, daß die Diener des *4.
Evangelii ſie zum Grunde ihres Unterrichts
legen wlten. Es iſt nichts das ihre Auf—
richtigkeit und ihren Glauben deutlicher dar
thut. Die Ordnung der Natur und der

Ver
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Vernunfft iſt dieſe daß man eine Lehre
die man gerne andern beybringen will von
der ſchonſten Seite vorſtellet. Man nimmt
erſt dacjenige vor was angenehm und br
greifflich und ubergeht das was anſtoſſig
ſeyn kan. Man fangt von dem was leicht
iſt an undlaſt das was dunckel biß zu der
Zeit ſtehen da man die Gemuther an ſich
gezogen. Und wenn hat wohl jemahls einer
der ein Volck gewinnen und ſich ſelbſt be
liebt machen wollen das am erſten vorge
tragen was nach ſeinen eiaenen Gedancken
ihn zum Gelachter der meiſten machen wur
de? Wenn hatjemahls einer der ſeine Ehrt
geſucht das zum Grunde ſeiner Lehre ge
etzt was ihn bey den meiſten Verachtung
erwecken und bey der Welt ſeine Weißheit
in Thorheit verwandeln konnen? Die Apo
ſtel JEſu thun das Gegentheil von dielen.
Gie fangen ihren Unterricht von den Stů
cken an die ihre Lehre verdachtig und ihrt
Perſonen geringſchatzig machen konnen.
Sie bauen auf einen Grund an den ſich die
Klugen ſtoſſen und argern. Sie halten das
zuerſt den Menſchen vor was am dunckel
ſten und unbegreifflichſten iſt. Waurden ſit
dieſes gethan haben wenn ſie nicht von der
Gottlichkeit und Wahrheit ihrer Predigt
unendlich waren uberfuhret geweſen und
gewuſt daß dieſelbe ihr Anſehen ſelbſt ret
ten wurde? Wurden ſie ihren Unterricht ſo
eingerichtet haben wenn ſie ihr Anſehen feſt

zu
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zu ſetzen und nichts als eine Menge von Schu
lern ſich zu machen geſucht hatten? Wurden
ſie nicht wenn ſie dieſes gewolt von der Herr
lichkeit JEſu und den leichten Lehren den An
fang gemacht und das Kreutz eineZeitlang zu
ruck gelaſſen haben? Groſſes Zeugniß der
geheiligten und reinen Abſichten der Apoſtel!
Sie opfern ihr Anſehen der Predigt von den
Geheimniſſen auf die ſie fur wahr und gott
lich erkennen. Sie halten die Schmach Ekbr. Nl.
Chriſti fur groſſer Reichthum als die 26.
Ruhe und Sdchatze dieſer Erden. Der Titul
raſender und unſinniger Leute kommt ihnen
als angenehm vor weil derſelbe die Beloh
nung des Unterrichts iſt der ihnen von oben
befohlen worden.

Dieſe beyden Wahrheiten die wir biß
daher erwogen gehen die Perſon der Apoſtel
an. Die beyden ubrigen betreffen die Ge
heimniſſe ſelbſten.

Die Geheimniſſe des Glaubens
ſind von einer gar beſondern Beſchaf
fenheit: Sie naben nichts gemeines
mit allem demjenigen was man je
mahls Geheimniſſe genant hat. Se
het da die dritte Lehre die uns Paulus an die
Hand gibt. Es wurde uberflußig ſeyn wenn
wir uns bemuhen wolten dieroſſe und Na
tur der Geheimniſſe vorzuſtellen. Dieſe Tage
ſind zu dieſer Betrachtung gewidmet. Und
die ordentlichen Boten des Evangelii haben
dieſes bereits zum Zweck ihrer heiligen Art

K beiten
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II
beiten ausgeſetzet  Wou nutzt es das zu
wiederholen was noch auſſer Streit beyallen

in gar friſchem Andencken iſt? Wir wollen
eins erinnern das vielleicht zum Anfange ei
ner tieffern Betrachtung dienen kan. Die
Geheimniſſe JEſu beziehen ſich alle auf Tha
ten die vor den Augen der gantzen Welt ge
ſchehen; auf Dinge die eine ungemeine Nit
drigkeit und ſchlechtes Anſehen bey ſich hatten;
aur Thaten die noch vielen Lebenden bekant
waren und von deren Umſtanden ein jeder ſich

leicht konte berichten lanen. Die Apoſtelre
den von der Geburt JEſu. Sie verundi
gen denen Volckern daß GOtt im Fleiſch
offenbahrt ſey. Dieſes Geheimnjß grundet
ſich auf eine Sache die nicht vor langer Zeit
zu Bethlehem im Angeſicht einer Menge von
Leuten geſchehen; aur eine Sache die nichtt
anders denn Armuth Verachtung und
Durfftigkeit mit ſich fuhrte und die wohl
nichts weniger als nohe Gedancken von der
Perſon JEſu zeugen konte. Und wie leichte
war es denen ſo darangelegen ſich einen Un
terricht von den wahren Umnanden der Ge
burt JEſu anzuſchaffen Die Apoſtel ver
ſchweigen ſelbſt keine davon. Sie erzehlen al
letr was dabey vorgegangen ordentlich. Und
dennoch ziehen ſie mitten aus der tieffften Nie
drigkeit und Elend die allerhochite Lehre:
GOtt iſt im Fleiſch offenbahret. Man weiß
daß die Knechte des Satans hundert Dinge
ausgebreitet welchen ſie den Nahmen der

Gi
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Geheimniſſe gegeben. Aber keins von dieſen
falſchen Geheimniſſen hat die Eigenſchafften
derer gottlichen Geheimniſſe die wirjetzt er
zehlet. Der Geiſt der Lugen berufft ſich auf
Thaten die an verborgenen und entlegenen
Oertern geſchehen wohin wenige Menſchen
kommen. Er bedient ſich der Ehrerbietung
welche die Menſchen vor das Alterthum ha
ben und bezieht ſich auf Geſchichte die vor
langen Jahren geſchehen; Er ſuhrt wenige
oder gar keine Zeugen an; Er hutet ſich et
was vorzuhringen das den Menſchen elend
und geringe ſcheinet und erzehlet Umſtande
die den Weg zur Verwunderung in den Ge
muthern bahnen; Er thut ſonſten etwas daa
den Betrug unterhalten und die Menſchen
bewegen kan die ſich blof durch ihre Sinnen
regieren laſſen. Jn der Lehre der Apoſtel von
den Geheimniſſen findt ſich nicht von derglei
chen Dingen ſondern das Gegentheil. Und
was werden wir aus dieſer Anmerckung
ſchlieſſen? Zuerſt dieſes: Bey der Predigt
der Apoſtel hat kein andrer als ein guter und
reiner Zweck ſeyn konnen. Betrug muß
man bey denen iuchen die den Urſprung ih
rer Geheimniſſe verſtecken und zur Finſter
nif die Zuflucht nehmen weil das Licht ih
nen ſchadlich iſt. Boſe Abſichten muß man
da ſuchen wo man die Geheimniſſe mit ſol
chen Dingen verbindt von denen niemand
eine wahre Nachricht haben kan. Wir ſchlien
ſen weiter: Die Apoſtel JEſu muſſen die auf

Ker riche
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richtigſten Seelen geweſen ſeyn die in einer
beſondern Unſchuld gewandelt die nichte an
ders geredt als was fur wahrhafftig von ih
nen gehalten worden und die nichts verſchwie
gen ſo zu ihrer Offenbahrung gehoret. Wur
den ſie ſonſt dergleichen Geſchichte zumEzrun
de ihrer Predigt gelegt haben die den Men
ſchen Anaß zur Verachtung der Geheimniſſe

aeben konten? Wir ſchlieſſen endlich: Die
Zeugen JEſu muſſen vollklommen ſicher gewe
ſen ſeyn daß eine reine Vorſtellung der Ge
ſchichte JEſu dem Wehrt der Geheimniſſe
nichts bey rechtſchaffenen Gemuthern beneh
men wurde. GSie muſſen keinen Mangel an
ſolchen Grunden gehabt haben wodurch die
Menſchen die ſich etwa an der Niedrigkeit
des Heilandes argern wurden dennoch von
ſeiner Hoheit konten uberieugt werden. Gie
muſſen vollkommen gewiß geweſen ſeyn das
derienige der den Grund der Geheimniſſe

aufrichtia unterſuchen wurde mitten in der
Niedrigkeit und Verachtung dennoch
Strahlen eines gottlichen Lichts bey der
Krippe JEſu Zeugniſſe einer unendlichen
Majeſtat ben dem Kreutze und in der
Schwachheit Spuren der Allmacht antref

fen wurde.Es iſt nichts ſo klar und deutlich als die

letzte Wahrheit die uns Paulus vortragt:
Die Geheimniſſe des Glaubens ſind
Geheimniſſe der Gottſeli zkeit. Sie
fuhren alle zur lebendigen Furcht und Ehrer

bietung
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netung GOttes. Sie dienen alle die Un
irt der Menſchen zu dampfen und ſie zur E
vigkeit vorzubereiten. Sie ſtellen alle das
Elend der Sunden und die Herrlichkeit der
Heiligen vor. Alle falſche Geheimniſſe ha
en entweder die Abſicht die Meiſter der
elben groß zu machen oder die Volcker zum
Aberglauben und zu Laſtermzu fuhren. Nie
at ein Betrieger die Gluckſeligkeit der Erden
um Zweck ſeiner Lehre ſich vorgeſtellet. Nie
at ein ſolcher ſich bemuhet alles zur Ehre des
Schopfers einzurichten und den Menſchen
nichts zu ſagen als was ne heiliger gerech
er und reiner machen konte. Nie hat ein
olcher den Kram aller euſſerlichen Gebrauche
uruck geſetzt und aus allen ſeinen Befehlen
ieſen einigen groſſen Auszug gemacht: Lie
et GOtt undden Nechſten. Allein was iits
voraufalles in der Predigt der Zeugen JEſu
ehet? Was iſts weswegen ſie der Welt die
vnen Lehren vortragen die ſie ſelbſt nicht be
reiffen? Nichts als die EhreG;z Ottes nichts
ils die Liebe des Schopfers. Sinds nicht
roſſe Worte in die Paulus heraus bricht:
Wir predicten nicht uns ſelbſt ſonderne. Cor.
JEſum Chriſt daß er ſey der HErr. .5.
Ind wat ſagten ſie denn von ſich? Wir aber
ure Knechteum JEſus willen. Das
ſts alles was der Avoſtel JEſu vor ſich ver
angt: Ein Rnecht der Menſchen zu
eyn um Jekſus willen.

GEs iſt kein Geheimniß unter allen wel

K3 ches
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1J. Jon.
IV. i9.

ches nicht die Gerechtigkeit und Barmher
tzigkeit GOttes zugleich preiſet. JEſus iſt
ins Fleiſch kommen die Menſchen ſelig zu
machen. Was iſt dis anders als ein Lob
der unendlichen Liebe und Barmhertzigkeit
GzOttes gegen diejenige die nichts denn ein
Werck ſeiner Hande ſind? JEſus iſt ins
Jleiſch kommen die Sunden der Menſchen
zu buſſen. Was heiſt dieſes anders als eint
Erinnerung der unendlichen Gerechtiakeit
GOttes die keine Laſter vertragen und keint
Fehler ohne Straffe vergeben kan? Aber was
iſt wohl machtiger die Menſchen zum Fleiſ
in der Heiligkeit zu bewegen und die Sunder
zu ſchrecken als die Vorſtellung dieſer beh
den Vollkommenheiten GOttes der Barm
hertzigkeit und der Gerechtigkeit? Johannes
findt nichts ſtarckers die Seinen zur Liebe
GOttes zu reitzen als die Liebe des Schovf
ſers gegen die Menſchen: Laſſet uns ihn
lieben. Denn er hat uns erſt geliebet.
Und welcher Sunder wird ohne Unruhe fort
fundigen dem der Zorn des Hochſten gegen
ſeine LebensArt recht vorgebildet iſt? Das
Geheimniß des Glaubens iſt ein Geheinmifi

der Gottſeligkeit.Die Geheimniſſe des Glaubens ſind
die allergroſten BewegungsGrunde welcht
man den Menſchen vorhalten kan ihren
Wandel zuandern. Es iſt wahr: die Ver
nunfft hat vieles nicht ungeſchickt erſonnen
die Laſterhafften aufzuhalten und die Begier

den
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den der Natur zu damvfen. Die Offenbah
rung beſtarckt ein groffes Theil dieſer Vera
nunfft-Grunde und macht viele derſelben
klarer und unbeweglicher. Doch man
weiß daß die Macht des Verderbens offt
gar zu leicht die klugſten Schluſſe beſie—
get. Der ſich viel auf ſeine Weisheit
einbildt fallt offt bey dem erſten Anblick
der Laſter. Eine bequeme Geleaenheit zu
fundigen hat wohl ehe den Verrnunff—
tigſten betrogen und zum Exempel gemacht
woraus andre die Schwachheit der Sterb
lichen lerneten. Die Augenblicke der An
fechtung laſſen wenig Muſſe nachzudencken
und ubereilen offt ehe der Verſtand ſeine
Kraffte ſamlen tan. Aber die Grunde die
ſich auf die Geheimniſſe des Glaubens be
ziehen ſind kurtz und leichte. Sie erhalten
ſich leicht im Gedachtniß und brauchen kei
nes langen Nachſinnes weil ſie ſich auf
Geſchichte und Thaten grunden. Jhre
Krafft dringt ins innerſte und macht auch
die ſichern und ſchlaffenden in wenig Wor
ten rege. Laſt uns heilig wandeln: denn
JEſus unſer Erloſer verlangts. Laſt uns
aufhoren zu ſundigen: denn der Sohn
GOttes iſt fur die Sunde der Menſchen
gekreutziget. Laſt uns JEſu das Kreutz nach
tragen: denn er iſt vorangegangen. Laſt
uns bin aufs Blut gegen die Sunde tbr.xn.
kumpfen denn AEſus hat iein Blut fur
uns vergoſſen. Laſt uns lauffen in dem kbi.xit.

K 4 Kampf .a.
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kbr. Vi
e

Gal. IIl.
1.

Ge
drauch.

Kampf der uns verordnet iſt: denn
der Anfancter und Vollender des Glau
bens JEſus erduldete das Kreutz
da er wohl hatte mogen Freude ha
ben und achtete der Schande nicht.
Laſt uns der Heiligung nachjagen: denn
der Sohn 6ßOttes iſt ins Fleiſch kommen
uns den Weg derſelben zu lehren. Laſt uns
nicht abfallen: denn die dieſes thun kreu
tzigen den Sohn GOttes aufs neue.
Sind nicht dieſe und dergleichen Grunde
der Kern desjenigen was man ſagen kan
die Nachlaſſigen zu erwecken und die Gott
loſen einzutreiben? Und muſi nicht die Boh
heit der Menſchen groß ſeyn die nicht weif
ſeln an der Wahrheit der Geheimniſſe und
bey dieſen Ermahnungen dennoch unbeweg
lich bleiben? Wenn gleich keine auſſeror
dentliche Gnade mit der Lehre JEſu ver
bunden ware ſo wurden dennoch die Schu
ler der Ofſenbahrung eher ſich beſiegen denn
die Schuler der Vernunfft. Die denen
JEſus und ſein Kreutz vor die Au
gen ctemahlet iſt wurden dennoch eher
den Weg der Gottſeligkeit finden als
die andern die nur ihren Verſtand zum
Wegweiſer gebrauchen. Wie heilig Ge
liebte Bruder wie heilig ſind demnach die
Geheimniſſe des Glaubens? GSie zielen alle
auf die Beſſerung der Seelen. Es ſind Ge
heimniſſe der Gottſeliakeit.

Es iſt Zeit daß wir von der allge
mei

u



3

meinen Betrachtung der Worte Paul
ung ſelbſt kommen. Wir haben die g
Sache der Geheimniſſe des Glaui
geſehen. Paulus hat uns unterſchied
Dinge an die Hand gegeben die den e
Wehrt derſelben deutlich machen. Laſt
dieſe zuerſt zur Rechtfertigung des 6
bens brauchen. Laſt uns zuerſt d
feſtſetzen: Es iſt nichts in den Gehein
ſen des Glaubens welches die Klugen
halten kan das Joch Chriſti auf ſich
nehmen. Es gibt Leute denen alles verd
tig vorkommt was mit ihren Gedan
ſtreitet. Man macht ſich beynahe ſelbſt
Regul der Wahrheit und ſeinen Verſt
zur Quelle aller richtigen Lehren. Man
dieſen wunderlichen Schluß ſich einaeb
Jch faſſe dieſes oder jenes nicht; daher
ialfch. Und nach dieſem mißt man auch

Ofſenbahrung und die Lehren ab die
GottesDienſt gehoren. Daher haben
Leute die ſich auein fur Meiſter des G
bens aufwerffen und die ubrigen als bet
ne und blinde betrachten. Daher haben
andre die die Lehre JEſu ſelbſt angreiffen
und lieber ſich ſelbſt elend machen als ihrem
Ver fande Schrancken ſetzen wollen. Elen
de Thorheit der Menſchen! die allein aus
dem Hochmuth entſtehet der den Kindern
Adams nach dem Fall ihres Vaters an
gebohren iſt.

Die Unart der Menſchen hat fich in

K5 Ane
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Anſehen der Geheimniſſe auf zwey Abwege
vertheilet. Ein Theil denckt ſo: Es ſind
Dinage in der Lehre JEſu die ich nicht be
greiffen kan; daher verſtehen wir ſie
nicht recht; daher muß ich die Schrifften
der Apoſtel ſo lange drehen biß ein Ver
ſtand heraus kommt der meinem Witz an
ſtandig iſt; daher muß ich alauben die
Zeugen ZESu haben ſich undeutlich
erklart und daß ich die Gabe beſitze ſie deut

licher zu machen. Welch eine Verwegen
heit! Der andre Theil ſchlieſt ſo: Es ſind
Dinge in der Lehre JEſu die ich nicht faſſe;
daher hab ich Recht die gantze Lehre zu
verwerffen; daher darff ich von JEſu und
den Apoſteln den argſten Verdacht hegen;
daher will ich den allerheiligſten Glauben
unter die Menſchlichen Erfindungen ſetze n
Wwbelch ein Unverſtand! Beyde ſetzen einer
ley Satz zum Grunde nemlich dieſen: Der
Verſtand der Menſchen hat Krafft genug
alles was in der Welt iſt zu begreiffen.
Die Menſchen brauchen kein groſſer Licht
als wie ſie wurcklich haben. Wir Gelieb
te in JEſu die wir taglich im aemeinen
Aben erfahren wieviel uns zu hoch ſey/ ſol
ten wir wohl uns einbilden konnen dan man
ſich ſo weit vergehen konte Jch will nicht
alle Folgen die aus dieſen Meynungen ent
ſtepen Folgen die gantz ungereimt und tho
richt ſind Folgen welche vieſe Leute ſelbſt
verwerffen wurden anzeigen: ich will nur

mit
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mit wenig Worten beyderley Abwege be
ruhren.

Man will von keinen Geheimniſſen in
der Lehre JEſu wiſſen. Man will alles in
derſelben nach ſeinem Begriff eingerichtet
haben. Heiſt dis nicht ſich groſſere Ein
nchten zueianen als die Apoſtel ſelbſt ge
habt? Heiſt dis nicht ſich kluger duncken
als diejenigen die vom Heilande ſelbſt em
pfangen was ſie hernach der Welt wieder
vorgetragen? Die Apoſtel geſtehen ſelbſt
daß ſie Geheimniſſe reden. Jhr Geliebte
Freunde ſeyd hiervon heute ſelbſten Zeu
gen. Paulus ſagt der naturliche Menſchi. Cor. n
bettreiffe nichts vom Geiſte GOttes.
Und nach tauſend und mehr Jahren entſteht
eine Art von Menſchen die die Lehre der
Apoſtel beſſer verſtehen will denn ſie ſelbſt.
Sie ſagen: Das Wort vom Kreutz iſt der
Welt und der Vernunfft eine Thorheit.
Dieſe ſagen: Das Wort vom Kreutz iſt
gar leicht und der Vernunfft begreifllich.
Sie ſaaen: Die Engel geluſtet in die Ge
heimniſſe hineinzuſehen die wir verkundi—

gen. Dieſe ſagen: Der Menſch verſteht
ichon alles in der Lehre JEſu. Sie ſagen:
Das Geheimniß der Gottſeliakeit ſey kund
lich groß: Dieſe ſagen: Das Geheimniſ
iſt nicht groß ſondern helle genug. Man

J

vergleiche ſich doch vorher mit den Apoſteln
JEſu worauf der Grund der Lehregpn, i.
Chriſti ſteht ehe man ſeine Meynungen 20.

als
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I——

als Wahrheiten der Welt aufdringen will.
Wenm ſolat man doch ſichrer? den Apoſteln
die uns lehren daß nicht alles leicht in ihrer
Predigt ſey? oder dieſen die behaupten daß
nichts ſchweres in derſelben ſich finde?

Man verwirfft die Lehre JEſu weil
man alles in derſelben nicht ergrunden kan.
Man denckt der leichteſte Weg aus allen
Schwierigkeiten ſich zu helffen ſey dieſer
wenn man gar alles leugnet. Man will ſich
ſelbſt nicht erniedrigen. Darum erniedrigt
man JEſum und ſeine Zeugen und ſtellt ſich

Dinge von ihnen vor die ſo gotiloß als un
gegrundet ſind. Eben dieſes aber iſt der rech
te Weg die Schwache ſeines Verſtandes
zu zeigen und indem man die Geheimniſſe
verwirfft dieſelbe nur deſto feſter zu ſetzen.
Wenn man fragt: Warum ſind Geheim
niſſe in der Offenbahrung? Warum hat
nicht GOtt die Lehre JEſu von aller Dun
ckelheit befreyet? Warum findet unſre Ver
nunfft in der Predigt der Apoſtel Abgrunde?
Wenn man alſo fragt ſo iſt dieſes eben ſo vitl
als wenn man fruge: Warum kommt doch
die Lehre Chriſti von GOtt? Warum iſt
doch das Geſchopfe kleiner denn der Schopf
fer? Warum hat nicht GOtt den Menſchen
einen unendlichen Verſtand gegeben? War
um ſind wir doch von geſternn her und nichts
als Staub und Aſche? Ja es iſt eben ſo ver
nunfftig als wenn jemand fruge: Warum
find doch Zahlen in derRechenKunſt? Oder:

War
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Warum verſtehen die Kinder nicht alle Fra
jen in der Welt-Weisheit? Laſt uns nur
ernunfftig urtheilen:Hats wohl anders ſeyn
vonnen da ſich GOtt den Menſchen offen
»ahren wollen als daß etwas vor die Men
chen unbegreiffliches in dieſer Offenbahrung
vare? GOtt iſt unendlich und das groſte Gze
yeimniß von allen. Wir ſindklein und nieder
rachtig: Unſer Witz geht kaum biß. ans Ge
jenwartige: und das was wir haben von
Witz wird durch unzehlige Urſachen gehin
ert. Nun hat das Unendliche ein Theil ſeiner
eiligen Wege und Rahtſchlage demjenigen
as daelend und klein geoffenbahret. Werden
vir denn nicht aerade alles was wahr und
zewiß iſt umſtoſſen wenn wir haben wollen
aß man alles in einer Lehre die von GOtt
ommt begreiffen muſſe? Oder wollen wir
ehaupten dan derjeniae gar weiſe und ver
nnfftig ſoreche der ſich unterſteht zu lehren
aß das Unendliche von dem endlichen und
ſeinen begriffen werden konne? So bald
nan iagt: Dieſe Lehre koomnmt von GOtt ſo
zald ſagt man zugleich dieſes: Dieſe Lehre hat
twas in ſich das dem Geſchopfe zu hoch iſt.

And daher iſt die Antwort gar leicht auf die
Fraae: Warum gibtsGeheimniſſe in derLeh
e Chriſti? Darum weil ſie von GOtt geof
enbahret iſt der in einem Lichte wohnet 1. Tim.
wozu niemand kommenkan den kein vl. 16.
Menſch geſehen noch iehen kan. Die
ich am meiſten vor den Geheimniſſen ſcheuen

und 2
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und den Vortrag der Lehre Chriſti nach ih
rem Gutduncken einrichten haben dennoch
Geheimniſſe. Man ſage noch ſo viel von dem
Rechte der Vernunfft in GlaubensSachen
man behaupte ſo lange man will daß der
Verſtand der Menſchen die Regul ſen wor
nach man die Schrifft erklaren muſſe man
gehe mit ſeinem Nachſinnen ſo weit man kan
man wird endlich doch ſeine Grantzen finden
man wird endlich doch geſtehen muſſen es ſey
unmoglich alle Knoten zu loſen. Das heill mit
ſich ſelbſten ſtreiten an der einen Seiten die
Geheimniſſe leugnen an der andern zugeben.

Wir ſind beſſer unterrichtet Geliebte
in JEſu denn dieſe von denen wir bisher
geredt. Wir haben uns gelernet mit Abra
ham vor GOtt zu erniedrigen und fur ihm
zu geſtehen daß wir Erde und Aſche ſind.
Wir ſagen mit Paulo, das Geheimniß ſey
kundlich groß und vergnugen uns den
GOtt zu verehren deſſen Wegefur uns un
ergrundlich ſind. Aber thun wir damit alles
was wir zu tnun ſchuldig ſind in Anſehen
der Geheimniſſe? Wir betriegen uns wenn
wir dieſes meynen Geliebte Bruder!
Paulus ſagt uns das Geheimnifi ſey ein
Geheimniß das zur Gottſeligkeit leite. Ha
ben wir denn die Wahrheit von dieſer Lehre

an uns erfahren?
Es iſt etwas helles in den Geheimnifſ

ſen und etwas dunckles. Das helle iſt die
ſes: Die Geheimniſſe ſind Lehren deren

Abſicht
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Abſicht die Beſſerung der Menſchen und die
Gottſeligkeit in. Das dunckle iſt dieſes:
Die Geheimniſſe ſind Lehren die kein
menſchlicher Witz vollkommen begriifft.
Beydes muß uns dahin bringen daß wir
in der Erkantniß GOttes ſtarcker in
der Liebe ſeuriger im Gebet brunſtiger in
der Hoffnung feſter werden. Es iſt leicht
zu prufen wie weit wir in dieſem Stucke
kommen ſind. Man tragt uns beſtandig die
Geheimniſſe des Glaubens vor. Man un
terweiſet uns von dem Zweck derſelben den
wir benennet haben. Man hat uns dieſer
Tage von der Offenbahrung JESU im
Jleiſch unterrichtet. Man hat uns dieſelbe
als einen Grund zur Heiligkeit zur Demuth
äur Zufriedenheit zur Verehrung GOttes
angewieſen. Was haben wir denn dieſes
bey uns gelten laſſen? Jſt uns dis Geheim
nin ein Geheimniß der Gottſeligkeit worden?
Haben wir uns zur Beſſerung geſchickt und
unſern Begierden abgeſagt? Haben wir
uns bey der Krippen Eſuſelbſt verleugnet?
Haben wir umern Stoltz unſre Rachgier
unſre Ungerechtigkeit unſre Upvigkeit unſre
Wolluſt unſerm gebohrnen Erloſer auſge
vpfert? Haben wir uns entſchloſſen das
Vhr fur dem Flehen der Elenden nicht zt

nopfen und hergegen die zu haſſen die GOtt
bauet? Haben wir uns furger ommen in
einer grouern Einfalt des Geiſ es zu wan
deſn uhd die ſundliche Verſtellung aus un

unſerm
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ſerm Wandel zu verbannen? Haben wir uns

2. Cor. erinnert daſi wir durch die Armuth
viil.y. JEſu reich geworden und daher be

ſchloſſen unſern armen Brudern wiederum
Barmhertzigkeit wiederfahren zu laſſen? Jch
uberlaſſe dieſes eurer eignen Unterſuchung
Geliebte Freunde in JEſu! Niemand
betriege ſich. Es wird eine Zeit kommen
da man Rechenſchafft von uns fordern wird
wie wir dieſe Prufung angeſtellet haben.

Es iſt etwas dunckler in den Geheim
niſſen. Wenn wir lange nachgeſonnen ſo
verliehrt ſich unſer Geiſt und verfallt in
Tieffen die kein Menſch ergrundet. Der
Echluß von den ſcharffeſten Betrachtungen
iſt dieſer: GOtt iſt groß: Wir ſind nichts
Was iſt geſchickter uns fur GOtt zu de
muthigen? Was iſt geſchickter unſern
Hochmuth zu vermindern? Armſeliges Gt
ſchopr! das dem Schopfer mit ſeiner Ver
nunfft trotzen will! Elender Sunder! der
ſtch gegen den GOtt erhebt deſſen Weſen
unerforſchlich iſt Aber was iſt auch geſchick
ter in uns ein Verlangen nach der Woh
nung der Seligen zu ent unden und die
Stunden zu verachten maehen die uns den
Weg zu derſelben ofnen werden? Paulus
und die ubrigen Zeugen JEiu ſagen uns
daß unſere Unwinenheit nicht beſtandig dauAꝓ—

ren werde. Sie verſichern uns daß die
Welt der Ort der Cinſterniß und der Him
mel der Ort des Lichts ſey. Sie lehren uns

daß
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 —O“„daß wir hie nur durch einGlaß /nur durch icor.

einenSpiegel in einem duncklen Wort Alll. n.
dort aber von Angeſicht zu Angeſicht
ſehen. Sie nennen die Geiſter der Gerech
ten vollenkommene Gerechten die dakbr. xll.
lauter Weißheit ſehen wo wir eine Urſache 5.
der Verwirrung finden und den Schluſſel
der Erkantniß wieder erlangen den wir
ſonſt verlohren haben. Wie ungemein wur
de uns dieſes ermuntern nach GOtt zu
verlangen wenn wir unſer Leben nicht zu
einer beſtandigen Zerſtreuung machten?
Wie ſtarck wurde dieſes ſeyn das Schre
cken des Todes zu uberwinden wenn nicht
die meiſten von uns durchs ſichtbare ſich re
gieren lieſſen? Ach! daß dieſer Schluß ſo
wenigKraft bey dem groſten Theil der Sterb
lichen hat! Laſt uns dieſe Welt verachten:
Denn ſie iſt der Ort der Unwiſſenheit. Laſt
uns nach dem Himmel arbeiten: Laſt uns
unſre Seligkeit ſchaffen: Denn dort iſt der
Ort der reineſten Erkantniß. Laſt uns den
Tod nicht ſcheuen: Denn er iſt der Weg
zum Lichte und zum Anſchauen Gottes. Ach!
ſage ich daß die wenigſten von uns in dieſer
Betrachtung die Zurriedenheit finden die
doch in derſelben verborgen iſt! Vielleicht
ſind doch einige von uns die dadurch erwe
cket werden.

Es hat uns die Schrifft in einem vor
trefflichen Bilde den Unterſcheid der Erkant
niß der Sterblichen und der Seligen vorge

9 ſtellet.
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ſtelle.. Dis Bild iſt die Verklarung JEſu
auf dem Berge. JEſus findt ſich daſelbſt
mit einigen ſeiner Junger. Er offenbahret

einen Theil ſeiner Herrlichkeit und ſein Ange
ſicht wird der Sonne ahnlich. Meſes und
Elias erſcheinen und unterreden ſich mit ihm.
Die Unterredung betrifft das Geheimniß
des Leidens JEſu. Sie redten mit ihm

Lue. ix. von dem Ausaane den JEſus erful

ri. J 55
len ſolte zu eru elem. ieſe Heiligen
erſcheinen inKlarheit. Und dieKlarheit ihres
Leibes iſt ein Bild der Klarheit ihres Ver
ſtandes. Sie reden ohne Anſtos mit JEſu
von dem groſten Geheimniſſe. Sie unterhal
ten ohne Muhe ein Geſprach deſſen Aennhalt
den groſten Verſtand niederſchlagt. Sie wiſ
ſen da vieles wo die Menſchen nichts wiſſen
und ſchweigen. Sehet da das Bild der Hei
ligen die in der Ewigkeit wohnen! Was uns
verborgen iſt ihnen helle. Sie konnen ſich von
Dingen unterreden wo wir kaum muthmaſ

ſen durffen. Die Junger JEſu ſind zugegen
bey dieſer Unterredung. Jhr Unterricht war
wohl die groſte Abſicht von derſelben. Sie ſol
ten aus dem Munde Moſes und Elias ler
nen was ſie aus dem MNunde ihres Meiſters
nicht hatten faſſen konnen. Aber was ge
ſchicht? DieiKlarheit JEſu iſt nicht fanig
genug ſie vom Schlan zu halten. Sie horen
Moſen und Eliam. Aber ſie verlaſſen das
Geheimniß wovon geredt ward und fallen
aufs irdiſche. Sit wollen Hutten aufeinem

Berot
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Berge bauen der auſſer Zweiffel angenehm
war. Sie vergeſſen daß Moſes und Elias
von einem beſſern Orte kommen und wollen
daß ſie an einem ſchlechtern in ihrer Geſell
ſchafft bleiben ſollen. Endlich uberſchattet ſie
eine Wolcke und benimmt ihnen das Anſehen
der Heiligen die zu ihrem beſten aufeine kurtze
Zeit ihre Wohnung verlaſſen. Rechterdlbriß
von uns die wie hie auf Erden wandeln! Die
Klarheit JEſu wird uns eroffnet. Wir ſe
hen im Glauben ſeine Herrlichkeit. Allein
wir bleiben trage und laſſen uns aus dem
Schlaffe nicht ermuntern. Die Zeugen
JEſu reden zu uns von denGzeheimniſſen des
Glaubens. Man mahlt uns die Herrlichkeit

unſers Erloſers ab. Wir finden daß unſer
Geiſt das groſte Theil dieſer heiligen Lehren
nicht begreiffe. Dieſes ſolte unſer Verlangen
entzunden. Aber uns gefallen die Hutten die
ſer Erden beſſer. Wir horen was man uns
von himmliſchen Dingen ſagt und vergeſſen
was wir horen. Was wir zu Hertzen neh
men daß ſind die Dinge die zu unſerm Wohl
ſeyn auf Erden gehoren. Zuweilen ermuntern
wir uns wohl. Einige wollen wenigſtens tief
fer hineindringen und das Licht Gottes et
was naher betrachten. Allein man kommt
hienieden nicht weit. Eine Wolcke uberſchat
tet uns. Moſes und Elias verſchwinden.
Wir bleiben in Verwunderung unſerer
Schwachheit zuruck.

Woju wird es nothig ſeyn geliebte

R Freun
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Freunde in JEſu daß ich dieſes Bild und
die Folgen ſo daraus flieſſen auf uns ſelbſten
deutlicher ziehe? Niemand von uns iſt ſo un
geſchickt daß er nicht ſich ſelbſt in dieſem Stu
cke unterrichten konne. Wir wollen nur eins
beyfugen: Laſt uns das was wir wiſſen zu
unſerm Beſten gebrauchen. Laſt uns das Ge
heimniß zur Erkantniß unſers Elendes die
Erkantniß unſers Elendes zur Verehrung
unſers GOttes dieVerehrung6; Ottes zum
Verlangen nach der Vereinigung mit ihi
dis Verlangen zu einem heiligen Wandel
fur demſelben zur Liebe unfrer Bruder und
zu allem was ihm gefallig tuhren. Die Zei
ten der Unwiſſenheit lauffen ab. Laſt uns

1.joh.Ill uns zu den Zeiten des Liches vorbereiten da
2. wir GOTT ſehen werden wie er iſt.

Hier in Finſterniß wandeln und dort im Lich
te ſeyn wollen kan nicht zuſammen ſtehen.
Laſt uns alle denn die Wercke der Fin

ſterniß ablegen und die Waffen des
Lichts anthun.

Dem unendlichen GOtt der uns erret
tet hat von der Obrigkeit der Finſterniß und
verietzet in das Reich ſeines lieben Sohnet
der uns alle beruffen hat zum Erbtheil der

Heiligen im Licht dem ſey von uns allen
Preiß Lob Ehr und Danck

Vierte



Sierte Rede.
Die

Ynterſchiedene Wur—
ckung der Predigt

der Apoſtel

Von dem Frreutze
und der

Krivſung Jſu,/
Uber 1. Cor. J. 23. 24.

v. 23. Wir predigen den gekreutzigten
JEſum den Juden eine Aergerniß und
den Griechen eine Thorheit.

v. 24. Denen aber die beruffen ſind beyde
Juden und Griechen predigen wir
Thriſtum gottliche Krafft und gottliche

Weißheit.

GGehalten in der Academiſchen Kir
che zu Helmſtadt am Sontage

Palmarum.
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X X
ZCh bin nicht geſon
a nen euch und mich mit einem

1rennu8t Eingange oder Vorbereitung
S 7
Gebrauch Vorreden in die offentlichen

vn oe aufzuhalten Geliebte Freun
 de in JEſu. Man hat den

Reden groſſen theils zu dem Ende eingefuhrt/
um die Zuhorer zu einer groſſern Aufmerck
ſamkeit zu erwecken. Allein iſt dieſer Tag
nicht geſchickt der den Unfang von der Woche
macht in der wir das Gedachtniß des Lei
dens JEſu begehen und an dem ihr bereits
durch anbre zur Andacht ermuntert ſeyd.
Sind die groſſen Wahrheiten die in den
Weorten Pauli enthalten ſind welche wir
jetzt hergeleſen vor ſich nicht krafftig genug/
eure Geiſter von fremden Gedancken abzu
ziehen ſo wird eine Anzahl von andern
Worten noch weit weniger dazu geſchickt
ſenn. Jech will ohne Umſchweiff zu den
Worten ſchreiten die wir zur Betrachtung
augaeſetzet haben. Die uns vorgeſchriebne
Zeit wird kaum zureichen alles was zum
volligen Verſtande derſelben gehoret recht
auszufuhren. Ehe ich den Jnhalt derſelben
anzeige und zugleich das HauptStuck
unſrer Andacht bemercke werde ich die Ver
bindung unſrer Worte mit dem vorherge
henden beruhren muſſen. Die Gemeine zu

Corin
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Corinthus die nicht lange war gepflantzet
worden ſtand in einer innerlichen Unruhe.
Sie hatte ihren Anfang und ihr Wachs
thum mehr denn einem Lehrer zu dancken.
Paulus, Apollo und Petrus hatten in deri.C
ſelben den gekreutzigten JEſum zur Heili
gung verkundiget. Dieſe Lehrer waren mit
unterſchiedenen Gaben von GOtt verſehen
und vielleicht waren auch ihre Gedancken
von einigen Dingen die das Weſen der
Lehre JEſu nicht angingen unterſchieden.
Die Corinther waren auch nicht alle von
einem Lehrer zugleich ſondern nach und nach

zum Ehriſtentnum gebracht. Was war
leichter bey ſo bewandten Umſtanden als
daß die Gemuther der Neubekehrten getren
net wurden? So wenig die Neigungen der
Menſchen in allen Dingen ubereinkommen
ſo wenig ſtimmen auch die Urtheile von den
Gaben andrer Menichen uberein. Und na
turlich hat man mehr Hochachtung vor die
jenigen die uns zur Gluckſeligkeit und wah
ren Erkantniß gefuhret als vor andre.
Was wars denn Wunder daß ein Theil
der Corinther Petrum. ein Theil Paulum,
ein Theil Apollo fur groſſer hielte und dafi
dieſer ſich fur des einen Anhanger und Ver
ehrer jener fur des andern Schuler aus
gab? Wir werden uns noch weniger uber
dieſe Uneinigkeit wundern wenn wir uns
die Umſtande der Leute vor Augen ſtellen
unter welchen ſie entſtand. Corinthus war
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voll von ſolchen Leuten die man Weltwei—
ſe nante und vor Meiſter der Vernunfft
und der Tugend hielte. Eine Stadt welche
beynahe die ſchonſte von Griechenland war

und weder an Einwohnern noch an Reich
thum Mangel hatte muſte auch in dieſem
Stucke einen Vorzug vor andern haben.
Und da die Corinther eine beſondere Hoch
achtung vor dieſe Art von Leuten hatten ſo
war wohl nichts leichter als eine Menat
derſelben an ſich zu ziehen. Die Griechiſche
Weißheit war in unterſchiedliche Seckten
und Ordnungen eingetheilt und die Grunde
derſelben waren auch in vielen Dingen
von einander entfernet. Die Seckten dieſer
Weiſen nanten ſich groſſen theils nach ih
ren Lehrern und ob ſie ſchon uneins waren
in ihren Gedancken ſo ertrug doch eine die
andre. Jhre Hochachtung war auch gleich
obſchon ihre Lehrer und Meynungen unaleich
waren. Man glaubte dan einer viel Weiß
heit beſitzen und doch in ſehr vielen Dingen
von andern abgehen konte. Und das war
genug allen dieſen Leuten deren Lehren offt

eben jo wie Licht und Finſterniß ſich reim
ten die allgemeine Hochachtung zuwege zu
bringen. Die Corinther welche mitten un
ter dieſen Weiſen lebten urtheilten von der
Lehre JEſu nach dieſer irdiſchen Weißheit
der Griechen. Sie dachten daß man die
Apoſtel ſo wie die Anfanger der Griechiſchen

tSeckten und Jhre Lehre wie Weißhei der
ſelben
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ſelben betrachten konte. Ein Volck das aus
der dickſten Finſterniß und Unwiſſenheit
zum Licht kam kunte nichts anders denn
viele unrichtige Gedancken im Anfange he
gen. So wie nun die Mannigfaltigkeit der
Lehren und Ordnungen unter Weitweiſen
ihrer Meynung nach der Weißheit ſelbſt
nicht ſchadte: ſo beredten ſie ſich wurden
auch unterſchiedliche Gattungen der Chri
ſten die Heiligkeit und Wahrheit der Lehre
JEſu nicht aufheben. Zeno Epicurus und
andre Haupter der Griechiſchen Gelehrten
hatten ihre Schuler vor ſich und waren doch
alle Kinder der einigen Weißheit. Die Schu
ler eines einigen Mannes theilten ſich offt
wieder in unterſchiedne Gattungen ein.
Was hinderts deñ ſo urtheilten ſie daß nicht
Paulus, hetrus, Apollo und andre ihre be
ſondere Schulen haben und doch alle Schu
ler JEſu ſeyn können? Was hinderts
daß wir nicht dieſes oder jenes Lehrers Mev
nungen vor andern anhangen und doch
alle Chriſten ſeyn konnen? Und was rede
ich allein von den Heiden und Griechen?
Waren doch die Juden ſelbſt nicht anders
geſinnet? Zehlte man doch auch im Volcke
Gottes Pharifaer Sadducaer Eſſeer? Wa
ren doch dieſe in ihren Lehren und Meynun
gen vollkommen uneins und hatten doch alle
den Ruhm der Weißheit und die Hochach
tuno des Volcks? Weolten doch alle dieſe
ESchuler der einigen Moſis Anbeter eines
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einigen GOttes Anhanger eines einigen
Geſetzes ſeyn? Juden und Heiden aus
welchen die Gemeine zu Corinthus beſtand
hatten demnach in dieſem Stucke eine glei
che Gelegenheit zum Jrrthum und fuhrten
beyderſeits den Saamen des Kwieſpalts bey
ſich der bald unter ihnen ausbrach. Es gibt
eine Art von Leuten denen die Streitigkei
ten der erſten Chriſten ſeltſam vorkommen
und die beynahe aus denſelben einen Vor
wand ihres Unglaubens ziehen. Ach glaube
man wurde weniger /Urſache haben jich zu
verwundern wenn man ſich die Umſtande
der erſten Chriſten und die Natur der Men
ſchent berhaupt etwas beſſer vorſtellete. Aber
man beurtheilt die erſten Zeiten nach unſern
Tagen und man bildt ſich ein daß die erſte
Prediat des Evangelii die Natur der Men
ſchen andern und gleich aus denſelben Engel

machen muſſen.Paulus bemuht ſich in den erſten Ca
pitteln des ernten Brieffes an die Corinther
dieſe Uneinigkeit zu heben und die zertrenne
ten Seelen in der Erkantniß des einigen
JEſu zu vereinigen. Nichts iſt ſchoner als
ſein Beweiß darinn er zeiget daß es mit
der Lehre JEſu eine gantz andre Bewand
niß habe als mit der halb klugen Weißheit
der Griechen. Daß wir nicht gleich alle
Vortreflichkeiten der Schrifften der Apo
ſtel und die ungemeine Krafft ihrer Schluſſe

und Beweisthumer ſehen das kommt da

her



en andern Meiſter denn JEſuin zu er
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v. 13.

wehlen? Wie wars moglich daß einer Pau-
lo, der anbre Petro anhangen kunte?
Wie wars moglich daß Seckten ſeyn kun
ten? Der Glaube an JEſum und ſeine Er
loſung war allen gleich nothig die zu ihm
treten wolten ſie mochten Lehrer oder Zu
horer ſeyn. Und dieſer Glaube muſte dem
nach alle in JEſu vereinigen und unter ein
einiges Haupt bringen. Das iſts was
Paulus ſagen will wenn er fragt: Wie?
Jſt Chriſtus nun zertrennet? Jſt dennPaulus vor euch gekreutziget? Oder
ſeyd ihr in Pauli Nahmen getaufft?
Das heiſt: Es iſt nur ein JEſus der fur
alle gekreutzigt und auf den alle getaufft wer
den. Daher leidt die Lehre deſſelben nicht
unterſchiedene Haupter und Ordnungen.
Das iſt ein Stuck des Beweiſes Pauli.
Er zeigt weiter daß auch die Lehre JEſu
von der Weißthheit der Griechen gantz unterſchieden ſey. Bey dieſer kame es nur auf

kluge Worre auf gelehrte Unterſuchungen
auf zierliche RedensArten auf geſchickte!

Muthmaſſungen an die zwar die Ohren
der Menſchen fulleten und den Verſtand
ſcharfften aber das Hertz nicht anderten.
Einer konte in dieſen Dingen es andern
zuvor thun; und einer konte weil die Men
ſchen ſehr uneins in ihren Urtheilen waren
dieſen ein andrer andern 'beſſer gefallen.
Wo die Einbildung der Menſchen Richter
iſt und wo. Muhtmaſſungen als Wiſſen

ſchafft
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ſchafft angeſehen werden da ſind Zwiſtig
keiten und vielerley Meynungen unvermeid
lich. Aber das Wort vom Kreutz die v. 1.
Predigt vom gekreutzigten JEſu/ ſey eine
Krafft GOttes. Die drunge ins Hertz;
die hielte ſich mit Einfallen nicht auf wobey
das Verderben ſeine Krafft behalten kan
ſondern die wolte die Menſchen andern hei
ligen beſſern und ſelig machen. Jn Anſeev.is.ao.
hen dieſer ſey alle Weißheit der Erden nichts
denn Thorheit und Unwerſtand. Bey einer
ſolchen Lehte ſey es daher gar was wunder

liches auf Uneinigkeiten Streit-Fragen
und Zanckereyen zu fallen. Die ſich zu der
ſelben bekenneten muſten auf die inwendige

Heiligung ihrer Seelen dencken. Hie fruge
man nicht wer ſcharffſinniger beredter
gelehrter ſondern wer heiliger vollkomner
und GOtt gefalliaer. Die Lehre JEſu ſuch
te mit einem Worte die Quelle aller Un
einigkeiten durch die Heiligung des Hertzens
zu ſtopfen nicht aber neue Fragen zu erwe
cken und zu erhalten. Kan was vortrefli
cher als dioſor Monai

 —rpyric Tonnenmehr denn ein Zaupt haben: Die Kin
der der Erloſung konnen nicht mehr act. in.
denn ein chaupt und einen chertzog des 15.

Lebens haben. Die Weißheit der Er
den hebt die Uneinigkeiten nicht auf:
Denn tie bleibt beym Verſtande und
der Einbildung ſlehen. Die Lehre

JEſu
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—Sden Willen anders.
Dieſer Beweiß ſchiene in einem Stu

cke denen Volckern welche Paulus unter
richten wolte anſtoſſig zu ſeyn. Er hatte die
Lehre JEſu von der Weißheit unterſchieden
und dieſelbe eine Thorheit genannt. Das
Wort Weißheit natte eine ſo groſſe Be
deutung unter den Griechen und das Wort
Thorheit eine ſo niedrige und ſchlechte daß

es zu beſorgen war ein Theil der Unver
ſtandigen mochte nicht gar zu vortheilhafft

von einer Lehre urtheilen von der Paulus
geſaat daß ſie nichts mit der Weißheit zu

ff

ichaffen hatte. Die Menſchen ſinds gewohnt9.

an gewiſſen Wortern zu kleben und den
J Weht deSachen an die Nahmen zu binden.

Paulus richtet ſich nach dieſer Schwachheit.
Er erinnert demnach zweyerley: Das eine:

veri,ea. Er hatte die Lehre JEſu nur darum eine
Thorheit genennet weil die unglaubiaen
cruden und Griechen dieſelbe ſo hieſſen:

Senn die Juden forderten nur immer
Zeichen oder ein Zeichen wie das Grie
chiſche lautet vnd die Griechen frugen
nach Weißheit. Das andre: Es ware
die Lehre JEſu ob ſie gleich keine
¶MGemeinſchaft mit der gemeinen Weiß
heit der Griechen hurte dennoch ei
ne Weinheit die weit hoher und

vortreff licher denn alles was man
ſonſt

S
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ſonſt mit dieſem Nahmen beehrete.
Sie konte ſich zwar nicht ruhmen daß ſie?. 23.24.
bey allen in dem Anſehen ſtunde. Eine Men
ge von Juden und Griechen verwurffe die
elbe weil ne nicht nach ihrer Meynung ein
gericht. Aber ein groß Theil funde dennoch

Krafft Leben und Weißheit in derſelben.
Dieſes letzte iſt eben dasjenige was er in
den Worten ſagt die wir jetzt zu unſrer
Erbauung ausgeſetzet. Er ſtellt in denſelben

Die unterſchiedene Wurckung
der Predigt der Apoſtel von

der Erloſung Chriſti
vor. Er zeigt
(l) Die Wurckung welche ſie

bey denen hatte die ſich von
ihren Vorurtheilen blenden
lieſſen. Wir predigen den ge—
kreutzigten Chriſtum den Juden
eine Aergerniß und den Griechen
eine Thorheit.

(ll.) Die Wurckung welche ſie
bey denen hatte die dem Ruf
der Gnaden folgten. Aberde
nen die beruffen ſind beyde Juden
und Griechen predigen wir Chri
uum gottliche Krafft und gottli
Weißh eit.

Wir
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Wrr wollen nach der Anleitung des Apoſtels
unſre Betrachtung einrichten. Wir wollen
den Verſtand ſeiner Worte unterſuchen und
hernach wie weit uns dieſelbe betreffen er
wegen. Laſt uns meine Bruder/ laſt uns
aur beydes Acht haben: Laſt uns das erſte zur
Erleuchtung unſers Verſtandes laſt uns
das andre zur Heiligung unſers Willens
anwenden. Wir werden nichts ſagen das
nicht von allen kan beariffen werden. Aber
ſoll die Gottliche Wahrheit Krafft und
Weißheit werden ſo erfordert ſie dennoch
eine ſtille und reine Seele. Verherrlich
ter JEſu! werde Krafft und geben
in uns. Wurcke jetzt in uns zur Beſe
ſerung. Sind wir die denen bißhero
das Wort vom Kreutz Aergerniß und
Thorheit geweſen ſo laß uns heute
durch dich anders werden. Dir ſey
ewig Preiß und Ehre geſagt. Amen.

Abhandlung.
 Er Apoſtel redt zuerſt von der Wur

Ec7 den Leuten hatte die ſich vonckung welche ihre Predittt bey
ihren Vorurtheilen blenden lieſſen.
Wir predigen den ctekreutzigten JE
ſum den Juden einedlergernißz und den
Griechen eine Thorheit. Er nennt
zweyerley Art von. Leuten Juden und
Griechen Es ſcheint aſt daß die Juden
alſo die Einwohner von gantz Morgenland

und
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und vielleicht von der gantzen Welt einge
theilet. Ein groß Theil der Welt bediente
ſich dazumahl der Sprache der Griechen.
Daher kams daß die Juden beynahe alle
die Volcker Griechen nannten die keine
Juden waren. Aber Paulus predigte wie
er dieſes ſchrieb in dem Lande welches man
insbeſondere GriechenLand nennete. Da
her kan man fuglich hie nicht alle Heiden
ſondern nur diejenigen verſtehen welcheGzrie
chenLand bewohnten und vor andern Grie
chen genannt wurden. Es iſt dieſes auch
daher klar weil er dieſen Griechen eine be
ſondere Begierde nach der Weißheit beyle
get. Dieſer Ruhm gehorte inſonderheit nur
vor diejenigen die man eigentlich Griechen
hieß. Dieſe beyden Voicker Juden und
Griechen waren was den Gottes-Dienſt
die Sitten die Gebrauche und Meynungen
betrifft unendlich von einander unterſchie
den. Der Han den ſie gegen einander tru
gen war unverſohnlich. Der Jude ſahe den
Griechen vor einen Gotzendiener an der kein
Theil an den Verheiſſungen hatte und der
Grieche betrachtete den Juden als einen
Feind aller andern. Menſchen Eins war
welches dieſe beyden ſo ſtreitigen Volcker ver
einigte der Hafund die Verachtung der Leh
re JEſu Chriſti. Betrubter Blick in das
naturliche Verderben der Menſchen! Man
ſey noch ſo uneins in den Sachen dieſer Welt.
Man haſſe/ man perfolge man feinde ſich an.

M4 Jn
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oen dem was gegen die Heiligung und die
ZGege GOttes ſtreitet ſind die Gedancken
des Verderbens eins.

Dieſe Einigkeit der Griechen und Ju
den kam dennoch aus einem unterſchiedenen

Urſprung. Es war etwas anders was den
Juden bewog der Predigt der Apoſtel ſich zu
wiederſetzen. Und es war etwas anders das
den Gzriechen dahin brachte der Boten JEſu
Chriſtizu ſpotten. Paulus zeiget beyde Quel
len an und es wird der Muhe wehrt ſeyn die
ſelbe etwas deutlicher zuentdecken. Wir re
den von entfernten Zeiten Geliebte Freun
de in JSſu! Aber vielleicht finden wir zwi
ſchen uns und jenen Juden und Griechen eint
groſſere Aehnlichkeit als wir ſelbſt vermue
then.

Wir predigen den gekreutzigten
JEſum den Juden eine Aertterniß.gnden Seelen der Juden fanden ſich zwo Haupt
Fehler die den FuhrungenGʒ Ottes gantz ent
gegen waren: Ein gantz unertraglicher Hoch

muth und ein ubler Begriff von der wahren
Natur und Weſen des GOttes-Dienſtes
Beyde floſſen aus der Liebe des Schopſers
gegen ſie; und ſie wuſten die Kunſt des Ver
derbens aus den Wohlthaten GOttes den
Unterhalt ihrer Unart zu ziehen. Eine freye

te 9s6Wahl des Hochſten atte ſie wan te
Glaubens ihrer Vorſahren aus den ubri
gen Volckern der Erden zu ſeinem Volck aus
geſondert. Jhnen war das geoffenbahrteGe

ſttj
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ſetz und das was GOtt geredt anver keom.liſ.

trauet. Jhnengehorte/ wie Paulus redt
die Kindſchafft und die cherrlichkeit Rom. x.
und der Bund und das Geſetz und
der GOttes-Dienſt und die Verheif—

ſung. Sie konten ſich vieler Propheten
und Boten GOttes vieler Erſcheinungen
und Zeichen der gottlichen Gegenwart vie
ler Wunder und auſſerordentlichen Thaten
die unter ihnen geſchehen ruhmen. Daraus
entſtand ihr Hochmuth. Sie verachteten ge
gen nch die ubrigen Volcker denen dieſe
Wohlthaten nicht wiederfahren waren. Ja
was noch mehr ſie haſſten dieſelbe und meyn
ten daß ſie ihnen auch nicht die geringſte Dien
ſte zu erweiſen ſchuldig waren. Viele von uns
erinnern ſich wohl des bekanten Vorwurffs
den ſaſt alle Volcker ihnen gemacht daß ſie
Feinde des menſchlichen Geſchlechts wa
ren. E) Um ſich ſelbſten zu vergroſſern ver
kleinerten ſie die Liebe ind Barmhertzigkeit
GOttes. Sie ſetzten derſelben gar enge
Schrancken und behaupteten daß die ubri
gen Einwohner der Welt keinen Theil daran
hatten. GOtt war ihren Gedancken nach
nur der Vater der Juden und der Richter
oder Feind der andern Volcker. Wie viel
konten wir anfuhren wenn es nothig ware
dieſes zu beweiſen?

M 2 DieJ52) odium generis humani. Queitus Hiſtor
Lib. V p. 573. Aſericordia in promiu, ſed
adver ſus emuen alios hoſtide odium.,

z.

4
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Die Weißheit GOttes hatte ihnen ei
nen prachtigenG; OttesDienſt gegeben. Der
HErr wolte einem Volcke das ſich gar ans
Sichtbare gewohnet hatte duch ſichtbareGze

brauche unſichtbare Wahrheiten einſcharf
fen. Dieſe Liebe GOttes war ihnen eine Ur
ſach zu einem neuen Jrrthum. Siee fielen
daher auf die Meynung als wenn der Dienſt
GOttes in auſſerlichen Gebrauchen und in
einer prachtigen Ordnung der Opfer und an
drer Dinge beſtunde. Dieſe beyden Dinge
dieneten dazu von der Erloſung des Mefßia
auf den ſie hofften ihnen eine boſe und unrich

tige Meynung beyzubringen. Jhr Hoch
muth hließ ihnen ein Verlangen ein uber an
dre Volcker zu herrſchen und niemand zu ge
horchen. Jhre boſe Meynung von der Na
tur des GOttesDienſtes machte ihnen alles
das verdachtig was aufs inwendige und die
Beſſerung des Hertzens aing. Sie alaub
tendaher leicht daß ihr Meßias die ubrigen
Volcker mit einer groſſen Macht zu ihren
Fuſſen legen muſte. Aber wie ſtritte dieſes
mit derLehre der Boten und Apoſtel JEſu?
Die Apoſtel verkundigten einen Meßiam der
in der Niedrigkeit gekreutziget und zwar durch
ihre groſten Feinde die Romer gekreutziget
war. Und nach ihrer Einbüldung ſolte der
Meßias denen Romern die Macht uber Jſra
el nehmen. Siee hatten ſich beredt daß das

xvud. Reich GOttes mit euſſerlichen Geber
den/ wie der Heiland ſagt tommen wurde.

Und
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Und die Apoſtel redten vom Glauben und von
einer geiſtlichen Erloſung. Sie littenchun
gerund Durſt ſie wurden geſchlagen
iie waren nackend ſie hatten keine
bleibende State. Daher kams daß Pau-
lus klagen muſte: Wir prediggen den ge—
kreutzigten JEſum den Juden eine
Aergernifß. Seine Meynung iſt: Was
viele Juden von der Annehmung der
Lehre JEſu abhalt iſt dieſes daß das
Kreutz und der Tod JEſu mit ihren
groſſen Gedancken ſich nicht reimet/
und daß ſie vpm Dienſte GOttes ubel
urtheilen. Sie finden nichts an der
SittenLehre Chriſti auszuſetzen. Sie
getrauen ſich nicht zu ſagen daß die
Propheten unſerer Predigt entctegen
ſind. Jhr Scoltz iſt die groſte Uriach
ihres Unglaubens. Wir predigen den
trekreutzigten JEſum den Juden eine
Aergerntß.

Wenn wir dieſe Worte des Apoſtels
mit dem was vorhergeht zuſammen halten ſo
wird das was bißher geredt noch deutlicher
werden. Er ſagt gleich vorher: Die Juden
fordern Zeichen und die Griechen fra
gen nach Weißheit. Und damitgibter die
Urſach von den Worten die wir jetzt erwegen.
Es iſt nichts ſo klar als daß dieſes ſeine Mey

nung ſey: Weil die Juden Zeichen for
dern ſo preditten wir ihnen JEſum eine
Aergerniß. Wann wir demnach wiſſen

M3 was
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was das heiſſe:die Juůden forderndeichen
ſo wird uns das andre gleichfalls helle ſeyn.
Es ſcheint anfangs ſeltſam zu ſeyn daß der
Apoſtel dieſes als einen Fehler den Juden
vorwirfft. Wars denn unrecht Zeichen und
WWunder von denen zu fordern die eine neue
Lehre vortrugen? That der Jude denn uhel
daß er von denen die ſich fur Boten GOttes
ausgaben Beweifithumer ihrer Sendung
verlangte? Man kan dieſes nicht ſagen wenn
man anders der Billigkeit nicht wiederſpre
ſprechen und JEſum ſelbſten tadeln will. Hat
nicht JEſus ſelbſten unzehlige Wunder un
ter den Juden gethan ſie zu uberzeugen? Hat
er nicht gelehret daß die Wunder der aller
richtigſte und beſte Beweiß von ſeiner Sen
dung waren? Sagt er nicht ausdrucklich die
Juden ſolten und durnten ihm nicht glauben

jok.x. wenn er nicht die Wercke ſeines Va
zs. ters wenn er nicht ſolche Wercke die von

joh. V. niemand anders als GOtt kommen konten
3s5. oder wenn er nicht Wunder thate? Lehrt er

nicht an einem andern Orte daß die Juden
lok. v. keine Sünde haben wurden wenn er

14. nicht die Wercke unter ihnen gethan
die kein andrer gethan hatte? Theilte
er nicht den Seinen zu dem Ende daß Kuden
und Heiden glauben mochten die Krafft

Wunder zuthun mit? Und wiſſen wir denn
Cor. ſicht daſiPaulus und die ubrigen Apoſtel un

n. ter den Juden auch zu Corinthus Wunder
Cor. gethan? Wie kan denn der Apoſtel dieſes zu

vl. 12 den
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den Hinder niſſen der Bekehrung der Juden
nehmen? wiekan er ihnen dieſes als einen Feh

ler vorhalten daß ſie Zeichen fordern?
Mankan hierauf ſonſt nicht antworten als
wenn man ſagt der Apoſtel ſetze dieſes nicht
an ihnen aus daß ſie uberhaupt Zeichen for
derten das war billig und erlaubt. Er tadelt
das anihnen daß ſie ein gewiſſes ein beſon
deres Zeichen ein gantz eignes Merckmahl
haben wolten. Die Worte Pauli beſtarcken
dieſes deutlich. Er ſagt nicht uberhaupt daß
ſie Zeichen verlangen ſondern er redt nur von
einem Zeichen. Die Juden fordern ein
Zeichen. Wiekan man dis anders als von
einem ſolchen Zeichen verſtehen welches ihren

Gedancken und Meynungen von welchen ſie
eingenommen gemaß war? Die ordentlichen

Wunder der Apoſtel thaten ihnen kein Genu
ge. Eben ſo wie die Wunder JEſu denen
Juden die in dem gelobten Lande wohnten
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nicht zulanglich ſchienen. Sie wolten etwas Matth.
ſehen das mit ihrer hochmuthigen Einbildung Xvi. 1.

ubereinkam. Sie ſchrieben die Wunder vor
die GOtt thun ſolte. Sie dachten die Boten
ihres Meßia muſten ſolche Dinge verrichten
die den Krenß der Erden zittern und die Juden
vor allen Volckern anſehnlich machten. Sie
wunſchten ſolche Zeichen wie Moſes in Aegh
ten gegen dieAlegyptier zur Rettung der Jſra
eliten gethan. Sie hielten ihrenZuſtand nicht
beſſer als den Zuſtand der Aegyptiſchen
Dienſtbarkeit. Und daher ſchloſſen ſie ihr

M4 Er
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Erretter muſte Moſis Gaben haben Jſrael
ausfuhren die Romer beſiegen. Dergleichen
fand ſich nichts bey den Apoſteln. Weil die
Juden ein ſolch Zeichen forderten ſo
ward ihnen der gekreutzigte JEſus zur
Aergerniß geprediget.

Wir kommen zu den Dingen wel
che die Predigt der Apoſtel unter den Grie—
chen aufhielten. Wir predigen den ge
kreutzigten JEſum den Griechen eine
Thorheit. Dieſe Worte beziehen ſich auf
das vorheraehende wo Paulus ſagt: Daß
die Griechen nach Weißheit fracten.
Der Sinn iſt daher in ſeiner rechten Ord-
nung dieſer: Weil die Griechen üm eine
hohe und irdiſche Weißheit ſich be
kummern ſo predigen wir ihnen die
Lehre von dem Kreutze JEſu als eine
Thorheit. Die Griechen wollen etwas ha
„ben womit ihr Verſtand ſich beſchafftigen
„kan. Die Lehre JEſu geht aufs Hertze und
„die Beſſerung deſſelben. Wir halten uns
„nicht mit langen VernunfftSchluſſen und
Muthmaſſungen auf. Daher kommt ihnen
unſer Vortrag thoricht vor. Es iſt billig
daß wir uns bemuhen des Apoſtels Gedan
cken etwas deutlicher euch vorzuſtellen ge

liebte Freunde in JEſu!Griechenland war die Schule der Ver
nunfft zu den Zeiten der Apoſtel. Man ver
ehrte daſelbſt die Leute die ſich gewohnet hat
ten weiter als aufs ſichtbare zu ſehen. Jeder

ſahe
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ſahe ſie als Stutzen der Wohlfahrt des ge
meinen Weſens an. Jeder befliſſe ſich ihre
Reguln zu nutzen und ſeinen Verſtand uber

andre Volcker zu erheben. So edel dieſes
war ſo ſehr hinderte es dein Wachsthum der
Lehre JEſu. Die Griechen frugen nach
Weißheit. Jhre Vernunfft war in ſo weit
ausgebeſſert daß ſie ſich weder an dem Tode
Eſu noch an dem ſchlechten Aufzuge ſeiner
Boten-Nwie die Juden ſtieſen. Es war
bekant unter ihnen daß die reineſte und edelſte
Tugend ont am meiſten unter den Sterbli
chen gehauet wurde. Der Soecrates, deſſen
Weißheit jederman anbetete hatte Gifft auf
Anſtifften einiger boſen Buben trincken muſ
ſen. Viele andre welche ſie fur die groſten
Weiſen achteten hatten die Verfolgungen
des aemeinen Mannes erduldet. Daher kam
es ihnen nicht fremde vor wenn ſie horten
daß JEſus unter den Juden die ſie fur ein
tummes und aberwitziges Volck hielten we
gen ſeiner Lehre gekreutziget worden. Die
Weiſeſten unter ihnen verachteten den euſſer
lichen Pracht und lieſſen ſich in einer unan
ſehnlichen Kleidung ſehen. Man wars ge
wohnt die Vernunfft unter einem abgenutz
ten Mantel zu ſuchen. So argerten ſie ſich
auch an der Niedrigkeit der Apoſtel nicht. Pau-
lus, als er zu den Weiſen von Athen redete
ward nicht wegen ſeines ſchlechten Kleides
verachtet ſondern nur wegen ſeiner Lehre.
Auch das ſchiene ihnen ſo gar wunderlich

M5 nicht
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nicht daß die Zeugen des Heilandes von ei
nem beſſern Dienſte dʒ Ottes redeten und die
GotzenBilder verwarffen. Die Klugſten
lachten uber den Aberglauben der Gotzen
Diener und behaupteten daß man den
Schopfer gantz anders verehren muſte. Und
nichts als die Furcht fur dem Zorn der Prie
ſter hielte ſie ab das Volck anders zu unter
richten und aus der Blindheit zu zienen. Eins
wars welches bey der Lehre JEſu dnen be
dencklich vorkam der Mangel der Weiß
heit. Sie ſuchten in der Prediat der Apoſtel
vergeblich eine Gleichheit mit der Weißheit
oder Gelehrſamkeit an welche man ſie von
Jugend auf gewohnet hatte.

Und worinn benand denn dieſe Weiß
heit? Alle Wiſſenſchafft der Griechen kon
te zu vier Stucken gebracht werden. Man

unterſuchte die Natur und befliſſe ſich die
Urſachen der naturlichen Dinge zu ergrun
den. Man ſcharffte die Vernunfft durch
gelehrte Streit-Kragen und unterrichtete
die Jugend wie man einen Satz behaup
ten vertheidigen oder angreiffen muſte. Man
bemuhte ſich eine angenehme Beredſamkeit
zu erlangen die das Volck gewinnen und
lencken konte. Man lehrte endlich die Ver
beſſerung der Sitten und wolte die Men
ſchen vom Joch ihrer Begierden befreyen.
Wer von uns verſteht die Lehre unſers Hei
landes ſo wenig daf er nicht gleich urthei
len ſolte dieſe Dinge haben wenig Gemein

ſchafft
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ſchafft mit derſelben? Die Apoſtel beruhr

ten die drey erſten Stucke gar nicht. Wann
hat Paulus oder Petrus von dem Lauffe der
Sternen von dem Urſprung der Pnantzen
und Krauter von den Eigenſchafften der
Thiere geredt? Wann ihat einer von den
Zeugen JEſu Regulin die Wahrheit zu un
terſuchen gegeben? Wer von ihnen hat ge
wieſen wie man ſeinen Wiederſacher beſie
gen und ſeine Meynung gegen andrer An—
ialle verwehren konte? Wann horte man
daß fie den Weg zur Beredſamkeit bahne
ten oder nach den Reguln der Kunſct ihren
Vortrag einrichteten? Sie vermieden mit
Fleiß alle Wohlredenheit damit der Glaur. cor.
be ihrer Zuhorer nicht auf Menſchen li.r.
Weißheit beſtunde. Sie bebienten ſich
mit Fleiß einer gemeinen Schreibart um
von allen verſtanden zu werden. Was wur
den ſie vor Nutzen bey den Einfaltigen
was wurden ſie fur Vortheil beh den Ju
den geſtifftet haben wenn ſie die Sprache
etlicher wenigen gelehrten Griechen ge
braucht hatten? Eins bleibt ubrig worinn
der Apoſtel Lehre und der Griechen Weißi
heit ubereinzukommen ſcheint: die Sitten
Lehre. Aber wie weit war doch dieſe von der
LebensLehre Chriſti unterſchieden? Der
Grieche wuſte von keiner Erb-Sunde und
Verluſt des freyen Willens. Er meynte die
Natur durch die Natur zu beſſern. Die
Apoſtel zeigten den elenden Fall der Natur

und
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und ihr verderbtes Weſen. Sie wieſen die
Menſchen auf eine hohere Krafft wenn ſie
anders werden wolten. Der Grieche ſtellte
ſich eine gewiſſe Vollkommenheit wor die
niemand erreichen kunte. Er gab hohe Re
guln die den Hochmuth der Menſchen un
terhielten und von niemand beobachtet werden

kunten. Die Apoſtel wieſen in JEſu den
Weg zur Vollkommenheit. Sie ſetzten das
Kreutz zur einigen Zuflucht aller die GOtt

gefallen wolten. Sie lehrten der Glaube
an JEſum muſte das Hertz reinigen.

v. Sie ſagten der Glaube ſey der Sieg
der die Welt und ihre Luſte uberwinde

und es uberwinde niemand die Welt
ohne der da glaube daß JEſus GOt

tes Sohn ſey. Der Grieche ſuchte die

1. Pet J.
15. 16.

1. Joh.
IV. ig.

Act
Xvll. 31.

Menſchen zum vernunfftigen Leben durch
ſolche Grunde zu bewegen wovon die Krafft
ehe mans meynet/ hinfallt. Er redte zweif
felhafft von dem Zuſtande der Ewigkeit. Er
wuſte nicht ob er die Seele ſterblich oder
unſterblich nennen ſolte. Die Apoſtel redten
gantz anders. Bey ihnen hieß es: Laſt uns
heilig wandeln: denn GOtt iſt heilig
dem wir gefallen muſſen. Laſt uns GOtt
lieben: denn er hat uns zuerſt gelie-
bet. Laſt uns unſre Seligkeit ſchanen: denn
die Ewigkeit wartet auf uns. Laſt uns Buſ

ſe thun: denn GOtt hat einen Tag
geſetzet auf welchen er richten will
den Kreyß des Erdbodens mit Ge

rech
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echtigkeit. Laſt uns GOtt unſte Lei- Kom.
er zum Opfer begebend: enn es komit Nil. 1.
ie Zeit daß die ſo in den Grabern“n
ind werden die Stimme GOttes ho
en und herfůrgehen. Sie bewieſen dar
vas ſie ſagten mit Zeichen und Wundern.
Das war der Beweiß des Geiſtes und i. Cor.
er Kraft von welchemPaulus redt. Welch U. 4.
in Unterſcheid Geliebte Freunde zwi—
chen der LebensLehre der Griechen und der
Ipoſtel? Durffen wir uns noch wundern
aß viele von ihnen keinen Geeſchmack an der

Predigt der Apoſtel gefunden? Sehen wir
etzt nicht deutlich was das heiſſe. Die
Briechen fragen nach Weißheit da
)er predigen wir ihnen den gekreutzig
en JEſum eine Thorheit? Jhr gantzer
Schlußwar dieſer: Wir beſitzen die wahre
Weißheit ſchon. Was wir von unſern Leh
ern gehoret das iſt auſſer Streit ein Stuck
er rechten Klugheit. Wir geben zu daß
nan vielleicht noch mehr hinzuthun und in
ielen Dingen weiter kommen konne. Aber
jieſe neuenLehren muſſen doch auf den Grund

der Alten gebauet werden. Was ſagen uns
nun dieſe Zeugen des gekreutzigten JEſu?
Zie bringen cttantz was neues vor un Act.
ſre Ohren. Jhre Lehre hat nichts gemei-Kvnl.ao.

nes mit unſrer ordentlichen Weißheit. Es
nuß demnach nichts denn Thorheit ſeyn
Rie wir mit Recht verwerffen konnen. Wir
etzen nichts hinzu als dieſes: Niemand

von

—S



190 Heil. Kedenuber wichtige Wahrheiten

von uns der die Thorheit dieſer Gedancken
begreifft glaube deswegen daß er weiſer
urtheile. Wie offte meine Bruder be
gehen wir eben ſolche Fehler? Wie offtt
werden unſre Ermahnungen bloß deswegen
Krafftloß weil ihr glaubet es muſſe beh
der Gewohnheit und beym alten bleiben?

Bey allen dieſen Hinderniſſen welche
den Lauff des Evangelii aufhielten war den
noch die Predigt der Apoſtel nicht umſonſt.

Das anpaulus zeigt uns (II.) die Wurckung
dreTheil. welche ſie bey denen gehabt die dem

Ruff der Gnaden gefolget. Denen die
beruffen ſind beyde Juden und Grie
chen vredigen wir Chriſtum Gottliche
Krafft und Gottliche Weißheit. Alk
ſind zur Hochzeit des Sohnes GOttes be
ruffen. Die Apoſtel ſchlieſſen niemand von
dem Genuß der Wohlthaten des Hochſten
aus. Dieſe Wahrheit ſtent ſo deutlich an ſo
vielen Oertern der Schrifft daß kein Zweif
fel ubrig bleibt. Daraus iolgt dan man
Pauli Worte von denen erklaren muſſe die
den Ruff der Gnaden angenommen yatten.
Denen die beruffen ſind das iſt denen
die dem Ruffe GOttes gehorchet und ſich
von dem Geiſte GOttes leiten laſſen. Es
hat dieſe Art zu reden nichts ungewohnli
ches. Nennt man doch diejenigen die beh
einem Gaſtmahl erſcheinen die ſo geladen
ſind obgleich andre die nicht erſchienen
gleichfalss geladen worden. Dieſen nun die

den
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den Winck ihres Schopfers nicht verach
tet dieſen ſagt der Apoſtel werde JEſus
eine Krattt GOttes und eine Weiß
heit GOttes verkundiget. Wie viel
Nachdruck iſt in dieſen Worten Pauli?

Zuerſt iſts wohl klar daß der heilige
Mann aur das vorhergehende mit denenſel
ben ziele. Er hatte geleyrt daß die Juden
Wiunder die Griechen Weißheit verlang
ten und daher von der Bekehrung abgehal
ten wurden. Wer ſieht denn nicht oleich
daß die Krafft GOttes auf die Wun
der der Juden: die Weißheit GOttes
auf die eingebildete Weißheit der Griechen
gehe? Das Wort Krafft welches der
Apoſtel braucht heiſt auch in der Schrifft
an vielen Orten ſo viel als ein Wunder. Man
Man kan es demnach gar wohl uberſetzen: ſehe
Wir predigen JEſum ein Wunder kbr. il.
GOttes und eine Weißheit GOttes.
Nach dieſer Anmerckung iſt der Sinn der
Worte Pauli dieſer: Wir predigen Chri
ſtum eine Krafft GOttes. Die Juden
die dem Ruff der Gnaden folgen finden bey
der Lehre JEſu ſattſame Beweißthumer von
ihrer Gottlichkeit. Sie verlangen keine an
dre Wunder als die Chriſtus und ſeine
Geſandtengethan und finden dieſelbe Gott
lich zu ſeyn. Ja die gantze Lehre JEſu deucht
ihnen ein Gottliches Wunder. Wir pre
digen Chriſtum eine Weißheit GOt
tes. Der Grieche der ſich leiten laſt von

dem

4

Cor. XII
10. 284
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dem Geiſte der Gnaden findt in der Lehre
JEſu die wahre Weißheit. Er findt daß
dieſelbe GOtt anſtandig ſey. Er iſt uber
zeuget daß die ubrige Weißheit der Erden
Schaum Wind und eitel ſey.

Aber iſts denn dieſes alles was Pau-
Jus ſagen will? Wir haben groſſe Urſachen
zu glauben daß er weiter ſehe und zugleich
die groſſe Veranderung anzeige die in den
Seelen der Bekehrten vorgehe. Wir pre
digen Jſum Weißheit. Dieſe Wor
te aehen auf den Verſtand. Die Finſter—
niß des Verſtandes wird durch unſre Pre
digt bey den Gehorſamen weggenommen.

JEſus wird ihnen zur Weißheit. Sie wer
den erleuchtet und lernen ſich ſelbſt und iht
Verderbenkennen. Jn dem Verſtande ſagt

1. Cor. j. er nicht lange nach dieſen Worten: Chri

zo‘ ſttus iſt uns von GOtt gemacht zur
Weißheit. Wir ſind durch Chriſtum
weiſe geworden und ſtecken nicht mehr in
der alten Blindheit. Es gehorten hiezu
zwey Dinge. Die Bekehrten erkanten ein
mahl ihr bißheriges Elend und die Nichtig
keit ihres Dienſtes. Man ſahe die Abwege
auf welchen man bisher gewandelt. Man
erkante das Verderben der Natur. Die
Gotzen fielen. Jhre Opfer horten auf. Das
Nieich des Satans erſchiene in ſeiner rech
ten Geſtalt. Man wuſte nicht ob man
mehr die Heßlichkeit der Greuel in denen
die Menſchen geſtecket oder die Blindheit

der
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“æAeder Menſchen welchen dieſe Greuel nicht

heßlich geſchienen bewundern ſolte. Die
Bekehrten erkanten vors andre die Herr—
lichkeit der Lehre JEſu und waren uberfuh
ret daß dieſelbe das einige Mittel zur Se
ligkeit ware. Man ſucht zum dem Ende die
Weißheit damit man durch ſie zur Gluck—
ſeligkeit gelangen moae. Etwas vor eine
Weißheit halten heiſt demnach nichts an
ders als etwas fur ein Mittel zur wahren
Gluckſeligkeit anſehen. Wir predigen
ſum Weißheit. Manglaubt daſ JEſu
Leiden Verdienſt Tod der einige Weg zur
Seligkeit und Zufriedenheit ſey. Man be
trachtet den gekreutzigten JEſum als den ei
nigen Mittler zwiſchen Ott und Menſchen.
Manerkennet daß die wahre Reinigung der
Seelen nicht anders als durch den Glauben
an VElum geſchehen konne. Wir predigen

Ej z b
J um Wei heit.Die Pre igt JEſu that mehr. Wir
predigen IEſum Krafft. Dieſe Worte
gehen auf den Willen. Der Apoſtel will ſa
gen: Das Evangelium JEſu erweiſt
bey denen die es annehmen eine be
ſondere Krafft. Und nelche denn? Es
macht die Menichen anders. Es heiliget ihren
Willen es macht daß ſie nicht nur die Laſter
haſſen ſondern auch meiden konnen. Es ret.l.
ſchencket ihnen wiepetrus redet allerley 3.
gotrtliche Krafft was zum Leben und
gottlichen Wandel dienet. Wenn wir

N euch
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euch die Wahrheit dieſer Worte des Apoſtels
recht beweiſen wolten Geliebte Freunde in
JEſu ſo muſten wir zweyerley thun. Wir
mnuſten euch den erbarmenswurdigen Zuſtand
des Erdbodens beſchreiben worinn derſelbe
vor der Predigt JEſu ſich befunden. Wie

viel Elend wie viel Laſter wie viel Greuel
wie viel Schande wurden wir hiebey aufde
cken muſſen? Wir muſten euch hernach die
Veranderung der Menſchen durch die Pre
digt der Apoſtel abbilden. Wie viel Glau
ben wie viel Gedult wie viel Licht wie viel
Sanfftmuth wie viel Liebe wurden wir hie
nicht antreffen? Dieſe Reden leiden eine ſo
lange Vorftellung nicht. Wir konnen daher
nichts weiter als dieſes fagen: Die Lehre
JEſu hatte das Vermogen daß viele der al
lerlaſterhaffteſten dadurch zu den tugendhan
teſten viele der hochmuthigſten zu den demu

thigſten viele der wildeſten zu den liebreiche
ſten viele der verzagteſten zu den hertzhaff
teſten viele der groſten Sunder zu Heili
gen und Freunden GOttes wurden. Wir
rnnen dieſe Veranderung nicht beſſer als
mit unſers Apoſtels eignen Worten belchrei
ben: Die in Chriſto waren das heiſt die

a. Cor.V. der Glaube mit JEſu vereinigte die wur
17. den neve Creaturen die anderten ſich voll

kommen und wurden ale wenn ſie neu ge

ſchaffen waren. Wir vredicten den ce
kreutzigten JEſum Weißheit. Wir
predigen den gekreutzigten JeEſum
Krafft. So



der Lehre JEſu Chriſti. 195
So ſahe der Zuſtand der Welt zu den

Zeiten der Apoſtel aus. Licht und Finſterniß

waren vermenget. Horte der eine die Stim
me GOttes ſo blieb der andre taub. Nahm
der eine das Kreutz auf ſo verachtete der an
dre daſſelbe. Drang hie die Prediat der Apo
ſtel durch ſo ſtieß ſie anderswo auf Felſen die
nicht zu bewegen waren. Laſt uns zu uns
meine Bruder laſt uns zu unſern Zeiten
kommen. Solldieſe Betrachtung nicht ohne
Frucht ſeyn ſo muſſen wir ehe wir ſie endi
gen ven uns ſelbſten einkehren.

9 x T8denn man uns die Wurckung der Pre Nuhe.
digt der Apoſtel wenn man uns den

Wiederſtand den ſie empfunden ihre Leiden
ihre Wunden ihren Tod abmahlet ſo fan
gen wir ordentlich an uns ſelbſten zu ſchmei
cheln. Wir urtheilen daraus daß unſre Zei
ten glucklicher und die wir jetzt leben beſſer

denn jene ſind. Wir verdammen die Hart
nackigkeit der Juden und Heiden. Wir hal
ten unſre Sitten mit ihren zuſammen. Wir
meynen in dieſer Vergleichung das groſte
Recht gefunden zu haben uns zu erheben und

fur Kinder des Hochſten zu halten. Was
wunſchten wir lieber als daß wir ſagen kon
ten dieſe Mepnung hatte nichts unrichtiges!
Wir haben das Echickſal der Apoſtel betrach
tet die den gekreutzigten JEſum zuerſt ver
kundiget. daſt uns die Umſtande unſrer Ta

Na ge
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Eph. II.

ge mu der Beſchaffenheit jener Zeiten verglei
chen. Sind denn unſre Zeiten ſeliger? Sind
wir glucklicher die wir jetzt das Kreutz JEſu
der Welt vortragen als die Apoſtel? Wenn
wir auf das auſſerliche ſehen wollen ſo haben

wir viel Vortheile vor ihnen. Sie predig
ten zu den Zeiten der Finſterniß wir zu den
Zeiten des Lichts. Sie muſten den Weg of
nen und den Grund legen: wir bauen aurnden

Grund der Propheten und Apoſtel wo
JEſus Chriſtus der Eckſtein iſt. Sie
predigten Unbekehrten und Unglaubigen de
nen JEſus fremde war: wir tragen die
Wahrheit ſolchen vor denen man von Ju
gend auf die Ehrerbietung vor ihren Erloſer
und die Grunde ſeiner Lehre ein gefloſſet. Sie
predigten unbandiaen und wuf en Leuten die
aufs hochſte die grobſten Laſter fur Fehler der
Natur hielten: wir ſolchen die doch groſten
Theils einen euſſerlich ehrbaren Wandel fuh
ren und die Laſter verdammen. Gie predig
ten unter tauſend Leiden und Jammer: wir
ſind ruhig. Sie hatten ein doppeltes Amt die
Irthumer zu beſtreiten und die Wahrheit
fortzupflantzen: den meiſten von uns iſt
nur eines vorgegeben. So haben wir euſſer
lich viel Vorthenle. Aber haven unſre Arvbei
ten denn mehr Kraffſt? Richten wir bey Chri
ſten mehr oder nur eben ſo vielaus als jent
unter Unglaubigen? Paulus klagt daß er
den Griechen JEſum eine Thorheit den
Juden eine Aergerniß verkundige. Wie

ſiehts
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ſiehts denn mit unſern Tagen aus? Pre—
digen wir JESUM lauter Krafft und
Weißheit? Ach! daß wir ſagen konten
der Unglaube ſen mit der erſten Aſche ſeiner
Vorfechter verſchwunden! Ach! daß wir
niemand wiſſen konten der in die Fußtapf
fen der Verſtockten trete denen JEſus
vormahls Thorheit aeprediget ward!

Jch weiß nicht meine Bruder
wenn ich unſre Tage betrachte ob ich ſie
Tage des Lichts oder der Finſterniß nennen
ſoll. Wir glauben weit ſcharffer zu ſehen
denn unſre Vorfahren. Wir meynen allen
Wiſſenſchafften ein weit groſſer Licht gege
ben zu haben. Wir bilden unß ein die Ver
nunfft ſey zukeiner Zeit mehr aereiniget wor
den als zu der unſrigen. Dieſer Ort iſt
nicht da u gewidmet daß wir dieſe Mey
nung be kreiten. Laſt es ſeyn daß wir uns
in einigen Dingen vom Aberglauben befreyet
in andern richtigere Weae getroffen! Allein
an der andern Seite hat ſich unter dem Vor
wand des Lichts und der Vernunfft der Un
glaube in die Seelen vieler gedrungen. Man
meynt es ſey ſcharfflinnig und weiſe alles
das zu beſtreiten was den Nahmen vom
GottesDienſt hat. Man iſt ſo kuhne die
allerheiligſten Wahrheiten zu den Dingen
zu rechnen die vielleicht gar zu leichtſinnig
vor dem geglaubt worden. Man erſinnet
Einwurffe die ſo ſchwach ſie in ſich ſelbſt
ſind dennoch einen Theil der Einfaltigen

N3 blen
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blenden. Man ſpottet der Knechte Chriſti
die auf eine inwendige Aenderung des Her
tzens dringen und macht ſich wohl ſelbſten
eine Art der SittenLehre die dem Fleiſch
nicht unangenehm. Und was das meiſte.
Man vrrhelet dieſe Unart nicht. Man deckt
ungeſcheut den Unglauben ſeines Hertzens
aut. Was vor dem dieſer oder jener Gott
loſe ſeines gleichen ins Ohr ſagte das pre
digt man jetzt um mit dem Heilande zu
reden aur den Dachern. Man macht
ſich eine Ehre daraus wenn man eine Stelle

unter den ſtarcken Geiſtern durch eine un
maſſige Freyheit im Reden ſich erwerben
und bey der Welt fur einen Menſchen der
frey und ungezwungen denckt gehalten wer
den kan. Laſt unn nicht der Juden und
Heiden ſpotten denen JEſus Aergerniß und
Therheit verkundiart ward. Unter uns gibts
viele die an Boßheit jenen nichts nachgt
ben wollen. Der Aude argerte ſich undver
langte Wunder. Muſſen wir nicht offt eben
dieſe Sprache horen: Wenn jetzt Wunder
geſchahen ſo wurden wir glauben? Der
Grieche hieng an ſeiner Weißheit und ſetz
te dieſelbe den klareſten Grunden entgegen.
Machts der Unglaube jetzund anders?
Pruft man nicht den Grund der Lehre JE
tiu nach den Reguln einer ſelbſtgemachten
Weißheit die aui Sand und Muthmaſ—
ſungen gebauet iſt?

Es iſt nichts ſo ſeltſam als dieſes daſt
man
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man eine Lehre die auf lauter Thaten Ge
ſchichte und Wunder gegrundet iſt durch
einige ſelbſterſonnene Satze beſtreiten will.
Und diß iſt doch eben der ordentliche Weg ſehr
vieler die ſich fur Verſtandige ausgeben.
Wir vredigen dengekreutzigten gEſum. Wir
beruffen uns auf das gantze Zeugniß der
durch die Lehre JESu geanderten Welt.
Wir grunden uns aufGzeſchichte aut Wun
der auf Weiſſagungen auf Erfullungen
der Weiſſagungen. Wir ſtellen tauſend und
aber tauſend Martyrer auf welche die Lehre
JEſu mit ihrem Blute verſiegelt. Was
thut man dagegen? Stoſt man dieſe Dinge
um? Zeigt man. die alſchheit dieſer Ge

ch ah

ſichte? Nein man l ſt alle dieſe Sachen
ſe en. Und was macht man denn? Man
briugt einige Lehren und Einfalle eines gar
zu feuchten Gehirnes vor und meynt damit
Thaten und Geſchichte zu beſtreiten? Jch
begreiffe nicht was ein Geiſt ſen. Drum
will ich die Geiſter leugnen. Allein die Lehre
JEſu redt von Geiſtern. Drum will ich
aar an der Wahrheit derſelben zweiffeln.
Jch halte es fur ausaemacht daß alle Din
ge nach einer gewinen Nothwendigkeit ge

JEſu mit dieſer Meynung ſtreitet. Was
ichehen. Aber ich ſehe deutlich daß die Lehre

denn? Jch will mich auf die Seite des Un
olaubens wenden. Dis ſind die Schluſſe
die man unſern Beweißthumern entgegen
ſetzet. Was wurden wir ſagen wenn man

Na ſo
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ſo bey andern Dingen verfuhre? Was wur
den wir urtheilen wenn jemand die Ge
ſchichte von dem Mord des erſten Romi
ſchen Kayſers nach dieſer Art wiederlegen
wolte? Das Geſetz der Natur lehret uns
deutlich daß man niemand todten durffe.
Die Geſchichte ſagt aber Julius Caſar ſen
ermordet worden. Dieſe Geſchichte muß
demnach falſch ſeyn. Wurden wir nicht ei
nem ſolchen Menſchen antworten: Es ſey
lacherlich Geſchichte durch Lehr-Satze zu
wiederlegen. Geſchichte muſten durchZeug
niſſe und andre Dinge Lehren aber durch
Lehren beſtritten werden. Und doch macht
mans nicht anders ja man machts noch
ſchlimmer bey der Lehre JEſu. Die ſchlech
teſten Fruchte einer verwegenen Vernunfft
und die kahleſten Muthmaſſungen eines ein
gebildten Weiſen der ſichs fur eine Schan
de halt den Weg andrer Menſchen: zu gt
hen dieſe ſind zuweilen die Waffen in de
nen man die meiſte Starcke zu finden mey
net. Ach! Verderben unſrer Zeiten! Ach!
Verirrungen der Menſchen die zur Ewig
keit gebohren ſind!

Gottlob! ich rede zu ſolchen welche
die Barmhertzigkeit G Ottes vor dieſem Un
glauben bewahret hat. Es wird daher no
thiger ſeyn daß wir die folgende Worte des
Apoſtels auf uns ziehen. Paulus ſagt der
crekreutzigte JEſus ſey Krafft und
Weißheit bey denen geworden die

den
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den Ruff der Gnaden angenommen. Jſt
nicht dieſet ſo viel geſaat: Wenn man Theil
an dem Kreutze JEſu haben wolle wenn
man durch ihn zur Seligkeit kommen wolle
ſo muſſe er Krafft und Weißheit bey uns
werden ſo muſſen wir uns von ihm erleuch
ten und heiligen laſſen? Es iſt leicht zu ur
theilen ob denn unſre Zeiten hierinn den
Zeiten Pauli gleich kommen? Wir durffen
nur in uns ſelbſt gehen und unſre Seelen
prufen was denn die Predigt vom Kreutze
gEſu in uns gewurcket. Man hat unt ſo
viele Jahre dieſen JEſum verkundiget. Man
hat im vergangenen Jahre zu eben dieſer
Zeit an eben dieſem Orte von eben dieſer
Stelle und vielleicht vielen von euch die
jetzt zugegen ſind die Lehre vom Kreutze zur
Heiligung vorgetragen. Jſt denn dieſer JE
ſus Krafft und Weißheit in euch worden? Jſt
uns JEſus Weißheit worden? Wirreden
nicht von der Wintenſchafft. Die Lehre von
ZEſu die Geſchichte ſeines Leidens und To
des ſind uns bekant. Wir reden von der
Weißheit. Wir wollen dieſes ſagen: Sind
wir von der Zeit an uberfuhret worden
daß unſer ordentlicher Wandel verderbt ſey?
Gind wir uberzeuat worden daß die Nach
folge JEſu und die Verleugnuna unſer
ſelbſten der einige Weg zur Seligkeit ſeh?
Sind wir in der Erkantniß unſrer Unart

201

geniegen? Haben wirs aelernet daß diesal. v.
Chriſto angehoren nothwendig ihr 24.

N Fleiſch/
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Fleiſch ſo wie er gekreutziget iſt mit den
Luſten und und Begierden kreutzigen
muſſen! Ein groß Theil von uns die wir
nie verſamlet hat ſich der Weißheit dieſer
Erden gewidmet. Sind denn unſre Seelen
nicht dadurch von einer hohern Weißheit
abgehalten worden? Haben wir mit Paulo

x. Car. gelernet das Wiſſen dieſer Welt und
xlll. Weiſſagen vor Stuckwerck anjzuſehen?

Haben wir mit ihm uns befliſſen den Stoltz
der uns anklebet niederzulegen und zuſagen:

oal. Vl. Es ſey ferne von mir zu ruhmen denn
14. allein von dem Kreutze unſers HErrn

JESu cChriſti durch welchen mir
bie Welt gekreutziget iſt und ich der
Welt? Jft uns auch die vortrefliche Regul

1. Cot. entfallen: Das Wiſſen blehet auf
viu.1. aber die Liebe beſſert. Haben wir auch
oal. vi.daran gedacht daß ur Chriſto weder Be

ir. ſchneidung noch Vorhaut oder ſonſt
etwas weder Gelehrſamteit noch Ver
nunfft etwas gelte ſondern eine neue
Creatur?

Jſt der gekreutzigte JEſus Krafft in
uns geworden? Haben wir ſeinen Geiſt in
uns zur Heiligung wurcken laſſen? Hat ieint
Krafft in uns das Verderben der Natur
beſieget? Finden wir daß wir unter dem
Kreutze JESU Demuth Liebe Gedult
Hoffnung Sanfftmuth gelernet.? Gind
unſre alten Laſter und Begierden der Liebe
unſers Erloſers aufgeopffert? Haben wir

uns
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uns gereiniget/wie er unſer Hoherpriet Jon.
ſter rein heilig und unbefleckt iſt? Jſt lu. 3.
das Gebot unſers ſterbenden Erloſers leben-Ebr. vit.

dig in uns worden daß wer GOtt liebet 26.
daß der auch ſeinen Bruder liebe? ujob. iv.
Haben wir endlich unſer Kreutz auf uns 21.
genommen und find ihm nachge,
folget?

Meine Bruder! Jch bin nicht im
Stande auf dieſe Fragen zu antworten.
Wie verwegen wurde ich ſeyn wenn ich
mir ein Urtheil uber fremde Knechte heraus

nahme? Eins kan ich thun. Jch kan euch
durch das Leiden JEſu ermahnen aufrich
tig fur G; Ott ſelbſten zu antworten. Nie
mand ſchmeichle ſich. Das Blut JESU
wird einſt von denen Handen derer gefor
dert werden die die Krafft deſſelben verach
ten. Paulus lehrt uns dieſes wenn er ſagt
die ſo unwurdig aſſen die wurdenn. Cor.
ſchuldig am Leibe und Blute desxl. 27.
HErrn. Was konnen wir doch dieſen
Worten fur einen andern Verſtand geben
als dieſen: Die die Krafft des Kreutzes
JEſu verachteten die wurden in demGerich
te GOttes als Morder des Heilandes be
trachtet? Wie ſchrecklich wird das Urtheil
uüber die ſeyn muſſen die eben ſo beſtrafft
werden ſollen als die welche den Sohn ubr. vl
GOttes ttekreutziget und fur einen 6.
Spottſgehalten? Laſt uns alles in we

nig
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nig Worten zuſammen faſſen das den Kern
von unſrer gantzen Andacht ausmacht!
Wird das andre was wir geredt eurem
Gedachtniſſe entfallen ſo wird dieſes wenigk
doch was wir jetzt erinnern; werden
leichte zu benalten ſenn. Ermuntert euch
meine Bruder! dieſes zu horen: Nie
mand kan ſagen daß er den Ruff JESU
angenommen woferne die Lehre von dem
Kreuke JESu nicht in ihm Krafſt und
Weißheit geworden. Dieſes hat uns Pau-
lus deutlich gelehret. Wer den Ruff JEſu
nicht angenommen der kan der Suigkeit
nicht theilhafftig werden. Jhr alle gebet die
ſes zu. Macht dann ſelbſt den Schluß: Der
hat keine Hoffnung zur Seligkeit dem JEſus
nicht Krafft und Weißheit zur Heiligungge
worden. Die Prufuna nach dieſer Regul
überlaſſen wir euch ſelbflen. Dem Lamm/
dag fur uns erwurget iſt ſeh Lob Preiß

und Danck in Ewigkeit
Amen.
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X X
Jr wollen den An
fang unſrer Betrachtung
Geliebte in JEſu von
den Worten machen wo
mit der Heiland ein gant

Luc. bekantes Gleichniß beſchleuſt: Die Kinder
xvi.s. dieſer Welt ſind kluger denn die Kin

der des Lichts in ihrem Geſchlechte.
Unſer Heiland hat die allgemeine Abſicht in
dem Gleichniß von dem ungerechten Hauß
halter die Judenzu unterrichten daßes ubel
gehandelt ſey ſicher in den Sachen der Se
ligkeit zu ſeyn und das kunfftige zu verachten.
Er ſtellt einen Mann vor der zwar ſtraffbar
handelte weil er mit· den anvertrauten Gu
tern ubel umging aber dennoch darinn ein
EStuck der Klugheit ſehen ließ daß er uber
legte wie er dem kunfftigen Mangel begeg
nen mochte. Er will die Juden beſchamen
die lange ſo weiſe nicht in den Sachen des
Heils waren und nicht anders wandelten
als wenn das gegenwartige das Ziel ihrer Ge

dancken ſeyn muſte. Dabey nimmter Gelt
genheit eine Wahrheit feſte zu ſetzen die ſich
weiter erſtreckt und uns alle angehet. Er be
hauptet: Die Kinder der Welt verfuhren
weit kluaer in ihren Geſchafften als die Kin

2
der des ichts in den Dingen die zum ewiaen
Wehlſepn gehorten. Wir ſind entſchloſſen

dieſe
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dieſe Regul des Heilandes mit Exempeln un
ſerer Zeiten zu beweiſen. Ehe wir dieſes thun
werden wir den wahren Verſtand unterfu
chen muſſen.

Der Erloſer ſaget eigentlich drey Din
ge. Das erſte: Es waren gewiſſe allaemeine
Wahrheiten und Reguln wornach die Men
ſchen die ihrer Vernunfft machtig ordentlich
ihren Wandeleinzurichten vflegten. Eswaren
gewiſſe Satze der Vernunfft die w zu reden
allen Sterblichen ins Hertz gegeben waren
und die ſo wohl im gemeinen als geiſtlichen Le

ben zur Vorſchrifft dienten. Dis iſt der
Grund dieſer gantzen Erinnerung Chriſti.
Das andre: Die Kinder der Welt bedienten
ſich dieſer Reguln ſehr wohl in den Dingen
die ihren irdiſchen Vortheil betraffen. Das
dritte: Die Kinder des Lichts patten dieſe
Kluaheit nicht und vergaſſen dieſer allgemei
nen Reguln in den Stucken ſo zum geiſtli
chen Wohlſeyn gehorten. Er vergleicht alſo
die Klugheit von zwe yerley Art Leuten von
den Kindern der We t und von den Kindern
des Lichts. Er raumt den erſtern einen Vor
theil fur den letztern ein. Er ſagt daß jene das
Licht der Vernunfft wohl dieſe ubel brauch
ten aber in Dinaen von gantz unterſchiede
ner Gattung. Wer ſind dieſe Kinder der
Welt? Wer iind dieie Kinder des Lichts?
bon denen der Heiland redt. Es iſt leicht zu
antworten wenn man nur das Gleichnitz des
Heilander betrachtet.

Die
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Die Kmder dieſer Wielt ſind Leute die

ſich faſt um nichts als um die Dinge dieſer
Whelt bekummern: die ſo wandeln als wenn
dieſe Welt der Ort ware in welchem ſich al
lein ihre Gedancken beſchafftigen muſten;
die die irdiſche Ruhe den irdiſchen Vortheil
das irdiſche Vergnugen vor das hochſte Gut
halten. Einen ſolchen Mann ſtellt der Hei
land in dem Haushalter vor. Er wird der
Verſchwendung und Ungerechtigkeit beſchul
diget. Man verlangt von ihm daß er Rech
nungablegen ſoll. Er ſieht daß die Unterſu
chung ſeiner Haushaltung mit der Ab
ſetzungſich endigen werde. Er begreifft daß
er unrecht gethan und geſundiget. Und zu
gleich begreifft er daß ſein Leben elend ſeyn
werde wenn ihm die Verwaltung der Gu
ter werde genommen ſeyn. Von dieſen bey
den Dingen laſt er das erſte fahren. Er
verlangt weder ſeine Sunde zu bereuen
noch zu bekennen. Er denckt nur aufs letzte
wie er des Bettelns und der Arbeit mochte
uberhoben ſeyn. Die Welt die Ruhe die
ſer Erden ein ſtilles und zufriednes Leben
iſt der Zweck ſeines Nachſinnens. Wie er
bißher unrecht gehandelt ſo handelt er fer
ner. Er wehlt Mittel zu dieſem Zweck zu
kommen die mit nichts weniger als mit
dem was gerecht und billig ſich reimen.
Sehet den Abriß der Kinder der Welt!

Und wer ſind denn die Kinder des
Lichts? Die Juden auf welche der Heiland.

ſiehet



der Lehre Jekſu Chriſti. 209 r

ſiehet konnen uns dieſes deutlich machen.
Es ſind Leute die vor andern ein Licht und
Offenbahrung von GOtt empfangen haben
und die ſich auch dieſes Lichts und Offen
bahrung ruhmen. Man wurde fehlen wenn
man glaubte daß unſer JEſus durch die
Kinder des Lichts die Heiligen verſtehe die
dem Lichte GOttes folgen und die der Geiſt
GOttes erleuchtet hat. Wie konte dieſen ei
ne Einfalt in den Sachen der Seligkeit beyge
meſſen werden? Dieſe ſind klug wie die matth.
Schlangen nach dem Befehl ihres Hei Rrs.
landes und wandeln furſichtiglich eyh. V.
nicht als die Unweiſen ſondern als die 15.
Weiſen. Erverſteht demnach diejenigen die
die Weißheit GOttes erſtlich eines Lichte vor
andern Volckern und Menſchen gewurdiget
hat und die auch vors andre dieſes wiſſen ih

ren Vorzug kennen und glauben daß ſie in
dem Lichte welches ſie empſangen wandeln.
Die Juden ſind wie ſchon gedacht das Bild
von dieſer Gattung. Wer weiß nicht da
dieſelbe vor allen Kinder desLichts heiſſen kun
ten? Wann hatjemahls ein Volck mehr Zei
chen der Barmhertzigkeit GOttes empian
gen? Und wann hat jemahls ein Volck einen
groſſern Stoltz wegen dieſer Zeichen ſpuren
laſſen? Was glaubten ſie weniaer als daß
ſio bey allem dieſem Lichte dennoch Kinder der

Kinſterniß waren? Paulus braucht dieſe
Redens· Art faſt in keinem andern Verſtan
de wenn er von .allen die zu Theſſalonich Chri

O ſtum



210 Zeil. Reden uber wichtitte Wahrheiten
1. Theit. ſtum anqenommen hatten ſchreibt: Jhr

v.. ieyd allzumahl Kinder des Lichts und
Eph.v.s. Kinder des Tages. Wir ſind nicht von

der Nacht.

Wie klar wird uns nun Geliebte in
JeEſu der Sinn unſers Erloſers ſeyn: Die
Kinder dieſer Welt die Leute die entweder

garkeinen GOttesDienſt haben oder doch
jo wandeln als wenn kein GHtt kein Him
mel keine Holle ware die Leute die mit allen
Krafften der Seelen an den Dingen dieſer
Welt hangen die ſind kluger in ihrem
Geſchlechte die beobachten in ihren Ge
ſchafften Bemuhunaen und LebensWan
del die allgemeinen Reguln der Klugheit weit

beſſer und vorſichtiger die handeln weiſer und
vernunfftiger in den Handeln dieſes Lebens
als die Kinder des Lichts als diejeni
gen die GOtt inſonderheit erleuchten wil
die ſich fur Kinder des Lichts und Erben der
Seligkeit ausgeben die da meynen daß ſie ts
in der Heiligkeit tauſend andern zuvor thun
in den Dingen zu thun pflegen die zur Ewig
keit und zum Himmel gehoren. Die Kinder
dieſer Welt ſind kluger denn die Kin
der des Lichts in ihrem Geſchlechte.

Laſt uns dieſen Verſtand aus dem
Gleichniſſe des Heilander noch zu einer groſ
ſern Klarheit bringen. Es iſt eine allgemeine
Regul der Klugheit: Man muß weiter ſehen

alů
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als aufs gegenwartiae. Man muß ſeine Sa
chen ſo einrichten däß man keine Urſach zur
Unruhe habe wenn ſie uns die Ungewißheit
des Zukunfftigen vorſtellet. Dieſe Regult gilt
ſo wohl auf eine gewiſſe Art in den Sachen
der Seligkeit als in den Sachen der Erden.
Der Haushalter bediente ſich dieſer Wahr
heit ſehr wohl. Er ſuchte ſich Freunde zu ma
chen um den kunfftigen Mangel zu entgehen.
Er uberlegte die Beichwerlichkeiten der Tag
lohner und die Bekummerniß der Menſchen
die ihren Unterhalt in dem Mitleiden andrer
ſuchen muſſen. Er bauete beyden vor und
ſetzte ſich gegen die Anfalle der folgenden Zeiten

feſte. Aber eben dieſe Regul galt nichts beh
den Kindern des Lichts bey den Jſtaeliten
und inſonderheit bey den Phariſaern. Dieſe
wuſten daſi was Ewiges ware. Dieſe ſahen
taglich aus dem Verfahren der Romer daß
vielleicht die kunfftigen Zeiten beſchwerlicher
und elender ſeyn wurden denn die damahli
gen. Dieſe waren deutlich durch die Prophe
ten unterrichtet daß der SchattenDienſt
einmahl aufhoren und ein groſſer Prophet
kommen ſolte. Die Klugheit rieht: Man muß
ſich auf dieſe Dinge vorbereiten daß ſie uns
nicht unbereitet antreffen. Und niemand
horte den Raht der Klugheit. Man wandel
te ſo als wenn das Gegenwar tige der Circkel
ware darinn ihre Gedancken ſich bemuhen
muſten. Man hetrachtete die Welt als den
Endzweckdes Verlangens der Seelen. So

O a awren
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waren die Kinder des Lichts einſaltiger als
die Kinder der Welt.

Das andre Exempel werden uns die
Worte an die Hand geben woraufunſre Ge
dancken vornemlich bey dieſer Andacht gehen

und die wir hergeleſen haben. Die Kinder
des Lichts die Phariſeer urtheilen uber JE
ſum und ſeine Worte. Die Vernunfſt wieſe
ihnen den richtigſten Weq wornach ſie ihre
Gedancken hatten einrichten muſſen. Sie
verachten den Unterricht der Vernunfft und

wehlen eine Straſſe die kein Kluger in den
Handeln dieſer Erden wehlen wurde. Wir
haben auf dieſes Exempel die Unterweiſung
gebauet Geliebte in JWſu die von uns in
dieſer Stunde gefordert wird. Die verkehr
ten Gedancken der Phariſaer die uns Mat-
thæus vorſtellet naben und an die Regul
0Cſu die wir jetzt erklaret erinnert. Die
Regul JEſu iſt une ſo vortreflich und wichtig

geſchienen daß wirs fur zutraglich geachtet
wenn wir weiſen wurden daß ne noch zu un
ſern Zeiten ihre Wahrheit behielte. Wir
wollen nicht alles ſagen was wir ſagen kon
ten. Dieſer Tag wurde zu wenig ſeyn wenn
wir alle Abwege der Menſchen in dieſem
Stuck entdecken wolten. Etliche Exempel
werden uns Gelegenheit gnug geben weiter
nachzuſinnen und auf unſre Beſſerung zu
dencken. Der Jnhalt unſrer Rede iſt dem
nach:

Die
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Die Einfalt der Kinder des
Lichts in den Sachen der
Seligkeit.

Um dieſe recht klar zu machen wollen wir
dreyerley thun. Wir wollen

(1) Das Exempel der Phari
ſeer betrachten welches der
Grund unſrer Andacht iſt. Wir
wollen.

cil) DieEinfalt der Kinder des
Lichts in den Sachen des
Glaubens darthun. Wir
wollen

(ili. Dieſe Einfalt in den Sa
chen des Lebens und der

Heiligung beweiſen.
Jhr wiſſet Geliebte in JEſu weswe

gen ihr an dieſem Orte er chienen. Bemu
net euch denn dieſe Abſſcht zu erreichen.
Wenn ihr unſre Me ynung begriffen wenn
ihr unſere Beweißthl mer vor gerecht und
billig haltet wenn ihr eure Auffmerckſam
keit uns aonnet ſo iſt dieſes nur ein Theil
der Pflicht die ihr zu erfullen ſchuldig ſeyd.
Jhr muſt weiter aehen. Jhr muſt unterſu
dhen wie weit euch ſelbſt dir ihr Kinder des

Lichts ſeyn wollet dieſe Einfalt konne bey
gemeſſen werden. Jhr muſt dieſe Erkant

O3 niß
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niß zum Mittel zur wahren Klugheit zu ge
langen gebrauchen. HErr der du allein
weiſe biſt laß uns durch deine Weiß
heit zur wahren Erkantniß unſter Feh
ler gelangen. Laß dein Wort ein Licht
auf unſerm Wege ſeyn daß wir nicht
in Finſterniß wandeln. Laß uns unſte
Thorheit ſehen und dadurch entzun
det werden dich um Klugheit anzufle
hen. Segne unſte Arbeit und ſey mit
uns. AnenAbhandlung.

Erfter Ct. Nſer Heiland thut ein Wunder in den
Theil. ch Worten die wir hergeleſen welches

reſeher von ihrer Boßheit zu uber allein ſtarck genug geweſen ware ſeine

zeugen. Man bringt einen elenden Mann
einen Grichtbruchigen zu ihm defſfen Kranck
heit nicht ſo wohl naturlich als eine Straffe
ſeiner begangnen Sunden war. Die An
rede JEſu an dieſen geplagten Menſchen
iſt ein klarer Beweiß hievon. Er ſagt alſo
bald: Sey getroſt mein Sohn deine
Sunden ſind dir vertteben. Was heiſt
dis anders als dieſes: Deine Kranckheit
ſoll nicht lange mehr dauren; denn wegen
deiner Reue und Buſſe ſind dir die Sun
den erlaſſen die dir dieſes Leiden zugezogen.
Das folgende bekrafftiget dieſen Berſtand
noch deutlicher. Wir ubergehen jetzt daſſel
be damit wir nicht eine Sache zweymahl

ſagen
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agen durffen. Die Allwiſſenheit JEfu ſahe
n das Jnnerſte der Seelen ſo wohl des Kran
ken als der Trager die ihn brachten. Er
and daß der zerknirſchte Geiſt des erſten
er Erbarmung wehrt ware. Er fand daß
)er Glaube der andern geſtarckt zu werden
erdiente. Daher beſchlieſt er die Kranck
eit des Elenden weazunehmen. Doch es
varen zugleich viele von den Feinden des Hei
andes zugegen die bißher der Krafft GOt
ets wiederſtanden. Die Liebe des Erloſers
orgt auch vor dieſe. Er verrichtet die Hei
ung auf eine ſolche Art daß auch der hart
nackigte Phariſeer darinn ein Mittel gegen
eine falſche Meynungen finden kan. Wie
weiſe wie ſorgfaltig iſt die Liebe unſers Hei
andes? Wie wohl prufet ſie Zeichen Zei
en und Umſtande? Sie ſorgt zugleich vor
Boſe und Gute. Gie ſucht dieſe zu erhal
ten und jene zu aewinnen? Er hat uns ſelbſt
das ſchonſte Bild derſelben gegeben wenn
r ſagt: GOtt laſſet ſeine Sonne zu atth.
lleich uber Boſe und Gute aufgehen v. ai.
r laſt regnen uber Gerechte und Un
zerechte.

Aber wie verkehrt ſind hergegen die
Menſchen denen zu Liebe der Heiland ſich

bemuhet? Die Mhariſeer die Kinder des
kichts ſollen zur Beſſeruna bewogen wer
den. Und ſie zeigen durch ihre Einfalt in
den Sachen die die Seele angehen nichts
als ein wahrer Beyſpiel der menſchlichen

O 4 Unart
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Unart. Sie urtheilen zweymahl aufeine Art
die man unter den Kindern der Welt vor
thoricht halten wurde. JEſus fangt wie
gedacht die Befreyung des Menſchen von
der Vergebung der Sunden an welche die
urſach der Kranckheit waren. Sey getroſt

mein Sohn dir ſind deine Sunde
vergeben. Er kundiget nicht hloß die Ver
gebuna an er vergibt wurcklich. Die Phari
ſeer verſtanden dieſe Rede von der wurckli

chen Vergebung der Sunden. Dierſes iſt ſo
klar aus ihrem Urtheil daruber daß man
ſich ſelbſt blenden muſte wenn man zweif—

feln wolte. Und JESUS tadelt dieſe Mey
nung nicht ſondern bekrafftiaet ſie vielmehr.
Seine Abſicht war dieſen Wiederſpenſti
gen Gzelegenheit zu geben daß ſie an ihn
als den Sohn GOttes glauben mochten.
Sie geſtanden ſelbſt daß auſſer GOtt
niemand die Sunden zu erlaſſen Macht
hatte. Und ihre Gedancken waren in dieſem
Stuek die allerrichtigſten. JEſus vergab
Sunde. Nach ihren eianen Meynungen
muſten ſie demnach ſchlieſſen daß er GOtt
ware. Allein ſie ſind einfaltiger wie die Kin
der der Welt. Jhr Urtheil uber das Ver
fahren JESu geht eben ſo weit von der
Wahrheit als von ihren eignen Grund
Satzen ab. Es iſt nothig dieſes ordentli—
cher zu beweiſen.

Vernunfft und Erſahrung lehren
daß ein Heiliger und Gerechter einem Gott

loſen
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oſen und Boßhafften dieGzewalt die er etwa

yeſitzet nie anvertrauen werde. Wenn hat
in tuaendhaffterRegent jemahls einen Mañ
um Stadthalter geſetzt deſſen Boßheit und
Untreue ihm vollkommen bekant geweſen?
Wenn hat ein getreuer und redlicher Unter
han jemahls einem o fenbahren Verrather
md Feinde die Gehe mniſſe des Vaterlan
des erofnet? Der Phariſeer veraiſt dieſer
Wahrheit indem er die Worte JEſu von
er Vergebung der Sunden horet. Das
Artheil der Klugheit ware dieſes geweſen:
Der Heilige ubergibt ſeine Gewalt nie dem
Unheiligen. GO TT iſt vollkommen heilig.
Er prufet dabey die Gedancken der Sterb
ichen. Er kennet die verborgnen Wege des
Hertzens. Nie wird man uch demnach be
teden konnen daß der Heiligſte einen Theil
einer Macht in die Hande eines Gottloſen
ſtellen werde. Dieſer JESuUS beſitzt ein
Stuck der Macht GDttes. Er gibt den
Todten das Leben: er befiehlt der Natur:
r andert die ordentlichen Geſetze derſelben.
Wurde der allein weiſe wurde der vollkom
men heilige GOtt ihn mit dieſen Gaben aus
aeruſtet haben wenn ſeine Seele voll boſer
Tucke ware? GOtt der die Menſchen liebt
GOtt der uns unzehlige Proben ſeiner Gute
gegeben ſolte der ſeine Krafft einem Betrie
ger mittheilen damit er dieſelbe zum Scha
den der Menſchen anwenden konte? Nein
JEſus muß ein Mann nach dem Willen

O5 GOttes

—E

ul



Heil. Reden ůber wichtige Wa hrheiten
Ô

GHOttes und heilig ſeyn. JEſns kan keine
Gemeinſchafft mit der Finſterniß und den
Wercken des Satans haben. JEſus muß
einGzeſandter und Bote des Hochſten ſeyn. A
ber wird auch ein Bote Gottes ſeinen HErrn
laſtern konnen Wird auch ein Ge—
ſandter des Schopfers ein Zeuge der Lgen

ſeyn konnen? Nun ſagt JEſus er habe
die Gewalt Sunde zu vergeben. Er vergibt
auch wurcklich Sunde. Wir muſſen ihm
demnach hierinn trauen. Ehe werden wir
die erſten Grunde der Vernunfft und Klug
heit leugnen muſſen ehe wir ſagen konnen
daß dieſe Worte JEſu etwas ungerechtes
in ſich halten.

Wie weit anders lautet das Urtheil
der Schrifft-Gelehrten als dieſer Schluß
den die wahre Klugheit lehret? Dieſer ver
ttibt Sunde: Daher laſtert er GOtt.
Sie ſetzen hie zum voraus: JEſus ſey nicht
GOtt ZEſus ſey der Meſſias nicht JE
ſus ſey nicht GOttes Sohn. Und eben die
ſes war es woruber zwiſchen ihnen und dem
Heilande geſtritten ward und wovon er ſie
überfuhren wolte. Jſt dergleichen Art zu
ſchlieſſen unter Menſchen erlaubt die ſich
fur Schuler der Vernunfft ausgeben? Der
Einfaltigſte wird die Einfalt dieſer Kinder
des Lichts begreiffen wenn er nur auf das
Gleichniß mercken wird welches wir jetzt

aeben wollen. Ein Furſt ſendt einen Ge
ſandten in ein entferntes Land um etlichen

Gefang
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Gefangnen die den Tod verwurcket Gna—

de zu verkundigen. Dieſer gehorcht dem Be

fehl des Furſten. Er ſtellt ſich bey der or
dentlichen Obrigkeit des Landes ein. Er
zeigt die Vollmacht des Furſten vor. Er
geyt darauf ins Gefangniß und ſpricht die
Beſchuldigten loß. Was macht die ordent—
liche Obrigkeit? Sie wiederſent ſich ihm.
Sie ſagt: Er konne des Kurſten Geſand
ter nicht ſeyn denn er maſſe ſich eine Ge
walt an die niemand als dem Furſten ge
hore. Was wurdet ihr urtheilen Gelieb
te Freunde in JEſu wenn man euch zu
Richtern in diene Eache ſetzen wurde? Wur

det ihr die Obrigkeit des Landes fur ver
ſtandia oder fur unverſtandig halten? Stel
let unſern theureſten Erloſer in die Stelle
des Geſandten die Schrifft-Gelehrten in
die Stelle dieſer Obrigkeit. Prufet hernach
wie richtig und gegrundet dieſe Art zu den
cken ſey: JEſus kan der Sohn GrOttes
nicht ſeyn; denn er maſt ſich der Gewalt
GOttes an. JEſus laſtert GOtt; denn
er vergibt Sunde.

Unſer theurer Erloſer tragt die Thor
heit dieſer Leute mitLiebe. Er bemuht ſich ihre
Fehler durch eine leichte Vorſtellung zu ver
beſſern. Er fuhrt ſie auf das Wunder wel
ches er uverrichten willens war. Welches
iſt leichter antworteter zu ſagen dir
lind deine Sůnde vergeben oder zu ſa
Zen ſtehe auf und wandle? Seine Mey

nung
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nunga iſt: Wer daseine thun konne von dem
muſſe man auch glauben daß ihm das andre
nicht unmuglich ſey. Sunde zu vergeben und
unheilbare Kranckheiten durch ein Wort zu
vertreiben ſey beydes gleith ſchwer beydes
weit uber die Gewalt der Menſchen. Er be

krafftiget dieſe Worte durch das Wunder
ſelbſt. Damit ſie wiſſen mochten daß er Sun
de vergeben konte befiehlt er dem Gichtbru
chigen auftuſtehen ſein Lager auſzuheben nach

Hauſe zu gehen. Dieſer gehorchet. SeinGe
horſam iſt der Beweiß daß er geheilet; die
Heiluna iſt der Beweiß von dieſer Wahr
heit: FEſus iſt GOtt. JEſus hat Macht
die Sunde zu vergeben.

Wir werden die Starcke dieſes Be
weiſes beſſer erkennen Geliebte in JEſu
wenn wir uns erinnern daß die Kranckheit
dieſes Elenden eine Straffe ſeiner Sunden
geweſen. Die zugegen waren wuſten auſſer

Streit groſſen Theils den unordentlichen
Wandel dieſes Menſchen den er vor ſeiner
Kranckheit geruhret. Der Sunder hatte ſelbſt
ſonder Zweiffel offt in ſeinem Leiden ſich be
ſchweret daß ſein Schmertz nichts als eine
Wurckung der Rache GOttes. Man hatte
dieſem BekantnißEzlauben beyzumeſſen. Da
man ohnedem unter den Juden fur gewiß hiel
te daß GOtt die Sunder mit Kranckheiten
ſtraffte ſo fand man das groſte Recht dieſen
Menſchen als ein Exempel von dieſer Regul
zu betrachten. JEſus baurt ſeinen Beweiß

auf
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auf dieſe Meynung der Anweſenden die er
durch ſeine Anrede an den Krancken befeſtiget
hatte. Er ſetzt feſte daß ſeine Schmertzen
Zeugniſſe von der ſchweren Hand GOttes
uber die Ruchloſen waren. Und daher war
bieſes ein Satz dem niemand wiederſprechen
kunte: Wer dieſen Menſchen heilt der muſt
mit der Macht die Sunde zu vergeben verſe
hen ſeyn. Die Vernunfft aller Menſchen faſt
nichts deutlicher als diee Wahrheit: Wer
die Macht hat die Straffen der Verbrechen

weazunehmen der hat auch die Gewalt die
Verbrechen ſelbſten zu vergeben. Stellet
euch einen Miſſethater vor dem das Leben ge
ſchencket wird. Kan auch unſer Verſtand die

ſe beyden Dinge voneinander trennen: Der
Furſt ſpricht den Ubelthater von der Straffe
lof und: Der Furſt vergibt dem Ubelthater
ſeine Sunden. Eben ſo muſte man hie dem
nach urtheilen wenn. man bey dem erſten
Buchſtaben der Wahrneit bleiben wolte:
vEſus nimmt die Straffe der Sunden weg.
Eſus heilt eine Kranckeit die GOtt dieſem
Dnenſchen wegen ſeinerLaſter zugeſchickt. Da

her muß er auch die Urſache der Kranckheit
oder die Sunde wegnehmen konnen. Daher
muß er machtig ſeyn Sunde zu vergeben.

Das Volck die Einfaltigen in Jſrael
begriffen die Krafft dieſes Beweiſes. Der
Evangeliſt ſagt: Das Volck verwunderte
ſich und preiſte GOtt der ſolche! acht
bdem Menſchen gegeben. Dieſe wurden

durch
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durch keine Ehrbegierde durch keine Mey

nung von ſich durch keinen Stoltz abgehal
ten demLichte der lugheit und der Vernunſt
zu folgen. Was aber der SchrifftGzelehrte?
Diefer beging den andern Fehler gegen die
allgemeinen Reguln der Klugheit. Er blieb
im Unglauben. Er that einfaliger als die
Kinder der Welt in den Sachen des Lebens
thun. Er vergaß den ſo klaren und leichten
Satz der Vernunfft: Wer die Straffe weg
ninnnt der hebt auch die Urſache der Straffe
auf.

Sind die Menſchen anders wordenſeit dem das Licht der Wahrheit JEſu Chri

ſti allenthalben durchgebrochen? Oder geben
auch die ſo Chriſten heiſſen wollen den Kin
dern der Welt an Klugheit nach? Haben die
Fehler der Phariſeer uns vorſichtiger ge
macht? Oder lafſen wir uns ebenfals durch
eine Art der falſchen Weißheit betrirgen? Die
beyden ubrigen Theile unſrer Andacht Ge
liebte in JEſu ſollen die Antwort auf dieſe
Frage ſeyn. Wir wollen Glauben und Leben
vornehmen und beweiſen daß in benden Stu
cken die Kinder der Erden uns beſchamen.
Ja wir wollen darthun daß wir ſelbſten uns
beſtreiten und mit unſern eignen Gedancken

uneins ſind. Die Reguln die wir ſorgfaltig
anwenden wenn wir die Sachen. dieſer Zeit
beſorgen wollen die entfallen uns wenn es
auf die Dinge der Ewigkeit ankommt. Unge
meine Blindheit der Nachlommen Adams?

Wir
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Gir ſindMenſchen ſo lange wir mit menſch
hen Dingen umgehen. Wiir horen auf
ſenſchen zu ſeyn wenn wir recht beweiſen
llen daß wir Menſchen ſind das iſt Ge
hopfe die aus Leib und Seele beſtehen. Laſt

ns erſt die Rinfalt der heutiten Kin Das an
er des Lichts in den Sachen desdreTheil
zlaubens ſehen.

Wir erſchrecken wenn wir die Men
der Jrrthumer anſehen die ſich neben der
hre eingeſchlichen die wir von unſerm
xeilande gelernet haben. Und doch ſind die
reiſten derſelben ſo beſchaffen daß wir ſa
en konnen die Urheber derſelben wurden
antz anders gedacht haben wenn ſie nur
ey den Wahrheiten hatten bleiben wollen
ie von allen Menſchen ſur unſtreitig gehal
in werden. Man kan diß nicht beſſer als
ey denen ſehen die am meiſten auf die
Vernunfft trotzen und die heilige Offenbah
ung nach gewiſſen GrundReguln derſel
en abmeſſen wollen. Man ſpottet unſer
ie wir bey der Einfalt des Glaubens blei
en. Man ſagt daß wir denen Leuten gleich
varen die uch Fuhrer wehleten ob ſie ſchon
elbſt ſcharff aenug ſahen. Unterſucht man
jieſe hohen Worte etwas genauer ſo bedeu

en ſie lange das nicht was ſie bedeuten ſol
len. Man ſpielt entweder mit dem Wort
Vernunfſt und verſteht unſern elenden Ver
tand end die Kraffte unfrer Seelen da
durch vder man ſet den allerrinfaltigſten

Reguln
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Reguln der Vernunfft ſolche Dinge entge
gen die nichts weniger als unſtreitig ſind
und in hundert Fallen nicht gelten konnen.

Jſt was deutlicher als dieſe Wahr
heit der Vernunfft: Man kan nicht eher
fagen daß eine Sache dieſe oder jene Krafft
nicht habe bevor man ſie genau kennet und
unterſucht hat? Aſts nicht auſſer Streit
daß man den tur unverſtandig haltene

muſſe der von einem Menſchen der ihm
gantz unbekant dennoch ſagt daß er dieſes
oder jenes zu verrichten nicht geſchickt ſey?
Der von einem nie geſehenen Kraute ſagte
es diene zu nichts oder von einem Frem
den von dem er nichts wuſte er veritunde

ein Urtheil verdienen? Dieſe helle Wahr
heit wird von denen ubertreten die zu un
ſern Zeiten von den Krafften und Erſchei
nungen der Geiſter auf eine Art reden die
nicht weit von der Verwegenheit entfernet.
Man ſaat ohne Scheu: Ein Gieiſt kan in
keinen Corper wircken. Ein Geiſt kan nicht
erſcheinen. Was man von Gieſpenſtern
ſagt ſind Schwachheiten halbverſtandiger
Leute. Einen Geiſt ſehen und traumen iſt
eins. Urtheilet ihr ſelbſt Geliebte in
JEſu kan man dieſes mit Vernunfft ſa
gen biß man eigentlich weiß was ein Geiſt
ney wie weit das Vermogen der Geiſter
gehe was fur eine Ordnung GOit unter
denſelben gemacht und dergleichen menr

inn Wiſſen
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Wiſſen denn dieſes alles diejenigen die ſo
kuhne von dieſen Sachen reden? Nichts
weniger denn dieſes. Sie geſtehen eben ſo
wohl denn wir daß die Weiſheit GOt
tes es nicht vor nothig gefunden vieles von
dem Weſen der unſichtbaren Gzeſchopfe uns
zu erofnen. Was wird denn vor ein Echluß
folgen wenn wir dieſes beydes uberlegen:
Man weiß wenig von der Natur und den
Krafften der Geiſter und: Man leugnet
doch die Wurckungen undErſcheinungen der

Geiſter? Wird man nicht ſagen muſſen
die ſo frey und verwegen reden ſundiaen
gegen eine helle Wahrneit der Vernunfft
daran niemand zweiffeln kan? Sie ſind
einfaltiger denn die Kinder der Welt die
ihr Urtheil zuruckhalten ſo lanae ſie die
Sachen nicht kennen von denen ſie gefragt

werden.
Alle Menſchen kommen darinn uber

ein daß ihr Verſtand nicht alles begreiffen
konne. Man geſteht uberall daß es ein
ſchlechtes Zeichen der Klugheit ſey wenn
man ſagt: Dieſes oder jenes iſt nicht wahr:;
denn ich ſehe nicht auf was Weiſe daſſelbe
geſchehen konne. Niemand wurde den
iur klug im gemeinen Leben halten der
ſich unterſtehen wurde zu ſagen: Es gibt
keine Uhren; denn ich weiß nicht wie es zuge
he daß man dergleichen kunſtliche Stucke ver

fertigen konne. Man wurde ihn fragen: Ob
er denn begriffe wie es zugehe daß die Son

P ne den
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ne den Wachsthum der Pflantzen beforderte?
Undob er denn deswegen weiler dieſes nicht
begriffe die Sache leugnen muſte? Wo bleibt
dieſe klare Wahrheit in den Sachen des Heils

I und der Seligkeit? Zieht man nicht deswe
gen klar geoffenbarte Lehren in Zweiffel weil
man nicht weiß wie es mit denſelben zugehe?
Schlieſt man nicht ſo: Dieſe oder jene Lehre
iſt nicht richtig; denn wenn ich meinen Ver
ſtand daruber zu Rathe ziehe ſo geſteht er ſei
ne Unwiſſenheit. Jhr erinnert euchvielleicht
Geliebte in JWEſu derjenigen die das Ge
heimniß der Dreyeiniakeit und die mit dem
ſelben verbundne Wahrheiten leugnen. Was
bringt dieſe Leute auf die betrubten Abwege

in welchen ſie wandeln Jſts was anders
als daß ſie dieſer hellen Lenyre der Vernunfft
vergeſſen? Der Grund aller ihrer Jrrthumer
iſt kein andrer denn dieſer: Ach muß die Or
ter der Schrifft die von der DreyEinigkeit
handeln anders erklaren als die Worte lau
ten: Warum? Denn wie in einem einigen
und unwandelbaren Weſen eine Art der
Vielheit ſeyn konne das iſt etwas welches
meinem Verſtande zu faſſen nicht moglich iſt.

Dax heiſt Jch glaube daß mein Verſtand
alles begreiffen konne. Jch glaube daß ich

J

J Recht habe eine Sache zu verwerffen deren
Veſchaffenheit mir verborgen iſt.

Niemand hat die Macht die Geſttze
und Verordnungen der Furſten nach ſeinemzu Gefallen auszulegen niemand hat die Macht

J die
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die Befehle der Obern ſo lanae herum zu dre
hen biß ein Verſtand heraus kommt der ihm
bequem und anſtandig ſcheinet. Der allerge
ringſte unter den Menſchen nimt dieſe. Wahr
heit vor bekant an. Aber wurden wir Leute
haben die von keinen Geheimniſſen desGzlau
bens wiſſen wollen wurden wir Leute haben
die uns vorſagten die Vernunfft ſey der rech
te Ausleger der Schrifft wenn man dieſer
Regul in den Sachen des Glaubens nicht
vergane? Was heiſt alle Geheimniſſe aus
der Lenre von 6Ott und ſeinem Dienſte aus

der Offenbahrung ſo lange qualen und mar
ſchlienen? Nichts anders als viele Oerter

tern biß wir etwas in denſelben finden wo
vor unſer elender Witz keinen Abſcheu hat?
GHOtt hat uns zu unſerm beſten eine heilige
Offenbahrung gegeben. Er hat in derſelben
etliche Sachen mit klaren und hellen Worten
geſagt die doch etwas in ſich halten daß uns
ſonderbar und wunderlich vorkommt. Er hat
unter andern geſagt: GOtt iſt geoffeni. Tim.
baret im Fleiſch. Das Wort ward ulinis.
Fleiſch und wohnete unter uns. Dieloh.nr4.
in den Grabern ſind werden diestim-lol v
me des Sohnes GOttes horen. Dieſe
Weorte ſind klar die Sachen find nicht eben
ſo helle. Solten wir denn nun nicht eben die
Ehrerbietung gege dieſe Oerter haben die wir
gegen die Geſetze der Regenten haben? Sol
ten wir nicht dencken: Mir ſtehts nicht frey
die Offenbahrung des hochſten Koniges nach

P 2
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228 Heil. Kedenuber wichtige Wahrheiten
meinem Gefallen zu deuten. Oh ich ſchon
nicht alles begreiffe was hiezu gehort ſo be
greiffe ich doch dieſes daß GOtt weit mehr
wiſſe als alle Menſchen. Jch will daher die
Weorte annehmen wie ſie ſind und das was
ich nicht faſſe der Ewigkeit uberlaſſen. Von
allem dieſem thut man das Gegentheil und
gibt ſich doch fur ein Kind desLichts aus. Be
trubte Einfalt die in der Welt ſchlecht aufge
nommen werden wurde!

Wenn mir jemand ſagt wer er ſey wel
che Aemter er bekleide wie viel Macht und
Guter er beſitze was ſein Wille und Mey
nung in vielen Sachen ſey ſo verlangt er
auſſer Streit daß ich auf dieſe Art und nicht
anders von ihm dencken und nichts anders
als was er mir von ſich ſagt glauben ſolle.
Kan auch jemand nur ein Zweiffel hieruber
einfallen? Wer uns ſagt: Jch bin ein Ge
lehrter der begehrt von uns daß wir ihn als
einen Gelehrten uns vorſtellen ſollen. Wer
uns ſagt: Jch kan alle verborgene Schriff
ten erklaren der will daß wir glauben ſollen
er beſitze dieſe Geſchicklichkeit. Aber laſt uns

dieſe ſo einfaltige Regul mit den Sitten der
Menſchen vergleichen die uns bereden wol
len es ſey gleich viel was man vor eine Mey
nung von G; Ott und ſeinem Dienſte habe es
ſey gnug daß man etliche allgemeine Befehle
deſſelben beobachte im ubrigen konne man
dieſer oder jener Seckte Meynung annehmen?
Wird dieſelbe von dieſer Art Leuten in acht

genom
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nommen oder ubertreten? Wir werden ant
worten muſſen daß ſie von ihnen ubertreten
werde. GOtt hat uns ein geſchriebnes Wort
geaeben und darinn den Menſchen ſo viel von
nich und ſeinem Dienſte offenbaret als ſeine

Weißheit zu ihrem Beſten nothig gefunden.
Der kleinſte Verſtand muß daraus ſchlieſſen
daß der Hochſte verlange daß wir unſre Gze—
dancken von inm nach dieſer ſeiner Vorſchrifft
einrichten ſollen. Wenn es einerley ware
wie man GOtt und ſeine Wege ſich vorſtel
lete zu was Ende hatte er uns davon unter
richten laſſen? Doch erkuhnet man ſich zu be
haupten obgleich GOtt eine geſchriebene
Nachricht von ſich gegeben ſo liege doch nichtẽ

daran ob man ſich nach derſelben richte oder
nicht. Das heiſt man bildt ſich ein in Gott
lichen Dingen ſey eiwas erlaubt was man
ſelbſt ſehr ubel nehmen wurde wenn es von
andern geaen uns geſchahe? Wer ſich vor ei
nen Geiandten eines machtigen Konias aus
gabe und erfuhre daß andre ſagten es brau
che eben nicht daß man ihn dafur hielte es ſeh
frey ob man ihn fur einen Geſandten oder
Bettler erkennete wurde der Liebe oder Haß

gegen dieſe Leute ſchopffen?

Es iſt auſſer Streit daß man dieWege hoher und groſſer Herren nicht aus

den Wegen Meynungen und Gzedancken
niedriaer Menſchen beurtheilen muſſe. Es
iſt auſſer Streit daß man den Verſtand
die Wiſſenſchafft die Anſchlage derer die
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230 Heil. Reden uber wichtige Wahrheiten
von tieffen Nachſinnen ſind nicht nach den
Schrifften und Worten derer Menſchen ab
meſſen muſſe die ein geringes Maaß des
Verſtandes empfangen haben. Hieſſe das
vernünfftig oder ungereimt und thoricht
wenn jemund die Anſchlage der Regenten
nach den ordentlichen Meynungen und We
gen derer die das Feld bauen prufen wol
te? Hieſſe dat weiſe oder unverſtandig
wenn jemand den Wehrt eines gelehrten
Buchs nach deninbildungen einiger Halb
gelehrteu angeben wolte? Konten doch viele
Menſchen in den Wegen des Heils dieſe
deutliche Wahrheit anwenden lernen! GOtt
iſt unendlich weiſe. Wir wiſſen wenig—
GOtt iſt Konig und Schopfer des Erd
bodens. Wir ſind Wurmer Staub
Schatten Nichts. GOtt uberneht das ver
gangne gegenwartige und kunntige aut ein
mahl. Unſer enger Verſtand leidt kaum
zweene Gedancken zugleich. Und doch neh
men wir unſre elenden Rahtſchlage unſre
unvollkomnen Ordnungen unſre niedrigen
Einfalle fur das Muſter der Gottlichen
Wege und des Gottlichen Willens an.
Wir ſagen: Wir machens ſo; drum muß
es GOtt nicht anders machen. Dis gilt
unter den Menſchen: wie ſolte es denn
nicht bey GOtt gelten? Menſchen ſagt man/.
vergeben Sunde ohne daß ſie deßwegen
ſtets eine Genugthuung fordern. GOttes
Gerechtigkeit kan es daher auch thun. Gleich

als
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als wenn eine kleine Gerechtigkeit welche it
die euſſerliche Ruhe der Geſellſchafft zur Ab u
ſicht hat das richtigſte Maaß einer unend— h J—

lichen Gerechtigkeit ware die uber unſern “a annn«⁊

Verſtand ſteigt! Es iſt unmuglich ſagt n.
man daß Menſchen ſie mogen ſo weiſe n xit

konnen. Der klugſte Regent kan kaum einen 9 Frſeyn wie ſie wollen auf alles acht haben

kleinen Theil der Dinge beobachten die das unm

muſſen eben ſo von GOtt dencken. Daher ſn
Wohrlſeyn der Unterthanen betreffen. Wir u
iſt keine Vorſehung die auf alle Menſchen und ien

ihre Thaten acht hat? Weiſer groſſer un mj
ſat uni

du nicht uberſchwenglich thun kon 0. n

endlicher Schopfer! wie ſpielen deine un
artigen Kinder vor dir? Gleich als wenn gpli. u. I

un

teſt uber alles was wir bitten und —F—
verſtehen! n nWenn wurden wir fertig werden Ge L

etwas weniges noch hinzu ſetzen und das r

liebte in JeKſu wenn wir alle diejenigen L
die Jrrthumer fur Wahrheiten halten nach Un
dieſer Art betrachten wolten? Wir wollen

J

unn

ubrige eurem eignen Fleiſſe uberlaſſen. Alle E
Welt iſt eins daß der ſo einmahl fehlt
ſtets fehlen konne. Und man will uns nothi 411

gen zu glauben daßein Romiſcher Biſchoff
dem wir unzehlige Fehler weiſen konnen J
dennoch in den Sachen des Glaubens nie IJ
mahls irre.

Alle Welt iſteins daß ein Geſetz Gze
r Rber deutlich reden muſſe und daß der nicht iinn
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weiſe ſey der mit duncklen Worten ſeinen
Willen ausdruckt. Und man verlangt wir
ſollen uns einbilden daß die Dunckelheit die
vornehmſte Eigenſchafft der Geſetze GOttes
ſey. Man will daß wir dieſe beyden Din
ge die ſo eins wie Licht und Dunckel ſind
zugleich annehmen ſollen: GOtt iſt unend
lich weiſe und: GOtt hat ſeinen Willen
uns eben ſo klar entdecket wie die ſo Ra
tzel aufgeben.

Wer eine Wahrheit unverfaſcht auf
die Nachwelt bringen will der thut viel ber
ſer wenn er ſie ſchrifftlich hinterlaſt als nur
mundlich ſagt. Die Zeit und die Fehler der
Maenſchen verderben ehe mans meynt die
Lehren die man von Mund zu Mund auf
zuheben giebet. Wer demnach weiſe iſt
der muß den erſten Weg wehlen. Man
leugne doch dieſes ohne allen Menſchen die

Vernunfft haben und der Erfahrung zu
wiederſprechen. Und doch will man von uns
haben daß wir glauben ſollen GOtt habe
eine Menge der allerheiligſten und wichtig
ſten Wahrheiten die zur Seligkeit zu wiſ
jen nothig ſind nicht wollen aufzeichnen
laſſen. GOtt wars eben ſo leicht dieſe Leh
ren auf dieſe oder auf jene Art zu hinterlaſ
ſen. Der eine Weg iſt ſichrer beſſer nutz
licher und weiſer als der andre. GOtt muß
allezeit weil er ewigweiſe das beſte wehlen.
Dennoch hat er wie man uns einbilden
will dieſes nicht gethan. Jhm hat nach

dieſer



gls wenn die Ewigkeit ung nichts mehr leh
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der Lehre JEſu Chriſti.
dieſer Meynung der unſicherſte Weg ge—
fallen. Er hat ſeinen Willn der Zeit/ den
Menſchen und tauſend Veranderungen mit
Fleiß uberlaſſen. Sind wir klug Gelieb
te in JEſu die wir dis nicht alauben
wollen oder jene die uns dis als eine Glau
bensLehre aufdringen wollen?

Ein weiſer Regent unterhalt nie eine
genaue Gemeinſchafft mit Aufruhrern die
nicht gehorchen wollen. GOtt wird denen
nie ſeine Rechte beſonders kund thun die
durch Laſter ſeine Gnade von ſich ſtoſſen.
Und doch ſollen wir ohne Ausnahme glau—
ben daß GOtt einer Verſamlung von Bi
ſchoffen ſich inſonderheit offenbaret in de
ren Wandel man die allergroſten Laſter an
trifft. Man befiehlt uns vor gewiß zu hal
ten daß der reineſte Geiſt der ein Feind
von Laſtern iſt ſich in den Hertzen einer An
zahl von Leuten geſchafftig erwieſen die in
Laſtern und Sunden die Gluckſeligkeit ih
res Lebens geſucht.

Iſt auch jemand unter den Chriſten
der nicht glaube daß jene Welt uns vieles

entdecken werde das wir hie nicht wiſſen.
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Sagen wir nicht alle mit Paulo: Dort Cor.
ſehen wir von Angeſicht zu Anthexlu. rz.
ſicht. Dort werde ichs erkennen gleich
wie ich erkennet bin? Aber warum ſtrei
ten wir denn zuweilen auf eine ſolche Art
als wenn wir hie ſchon alles wuſten und
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ren wurde? Warum reden wir von den
allerheiligſten Lehren ſo frey und kuhne als
wenn wir die wir heute gebohren ſind und
morgen ſterben nichts mehr lernen durfften?

J
Sehet Geliebte Freunde in JFſu

ſo verliehren ſich die Kinder des Lichts in
den Sachen des Glaubens. So trifft es bey
vielen ein was ein heiliger Apoſtel von den

n Weiſen der Heiden ſagt: Da ſie ſich vor
Kom.l. Weiſe hielten ſind ſie zu Narren wor

deswegen weiſe ſind weil andre irren.
2t. den. Jndeß dencke niemand von uns daß

Wir wollen jetzt zu uns ſelbſt kommen und
ſehen ob wir in den Dingen die zum Chri
ſtenthum und zum heiligen Wandel geho
ren kluger ſind. GOtt ſeny Danck daß wir
groſſen theils von den ublen Meynungen
trey ſind die wir biß daher beruhret. Aber
wir betrogen uns wenn wir dachten daß
wir dieſes unſrer Vorſichtigkeit zu dancken
hatten. Eine Liebe und Gnade unſers GOt
tes iſt der wir auch dieſes ſchuldig ſind. Ohnet
dieſer wurden wir nicht beſſer wie jene ſeyn.

Drittes Und davon iſt unſer Verhalten in den Sa

Theil. chen des Lebens Zeuge.Die bekanteſten Wahrheiten denen

wir ſonſt beſtandig im gemeinen Leben fol
gen gelten bey uns in den Sachen des

nichts LaſtGeiſtlichen Lebens ſo viel wieuns dieſes beweiſen und laſt uns bey dieſem

Beweiſe an uns ſelbſt gedencken.
allerwichtigſten

J ſind
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ſind oder die unſre Wohlfahrt am meiſten
angehen muſſen ſorgfaltiger denn alle an
dere in acht genommen werden. Zweiffelt
jemand von uns an der Waohrheit dieſer
Regul? Oder wurden wir den vor maſſig
klug halten der um die Haupt-Sachen ſei
nes Hauſes ſich wenig bekummerte dage
gen aber nichtswurdige Kleinigkeiten mit

vieler Muhe beiorgete? Aber in den Sa—
chen der Seligkeit thun wir dieſes. Wenn
wir unſern Heiland horen wollen ſo ſind
die Dinge die unſre Seele betreffen die
allergroſten und vornehinſten die man ſich
vorſtellen kan. Was hulffs dem Men attk.
ſchen ſo redt unſer Erloſer wenn er die xvi. a6.
ttantze Welt gewonne und litte doch
Schaden an jeiner Seelen. Oder was
kan der Menſch geben damit er ſeine
Seele wieder loſe? Die Vernunfft lehrt
uns eben dieſes. Kein Verſtandiger wird ſa
gen daß der Leib edler denn die Seele.
Und doch haben wir die Unart oder Schwach
heit daß wir alles ubrige es mag ſo gerin
ge ſeyn wie es wolle der Sorge vor unſre
GSeele vorziehen. Laſt uns einmahl die Be
muhungen die wir unſermLeibe und andern
nichtigen Dingen widmen mit den Sor
gen vergleichen die wir anwenden unſern
Geiſt zu reinigen und zur Ewigkeit zu be—
reiten. Oder daß ich mehr ſage laſt uns
uns aufrichtig fragen ob man auch ein
mahl dieſe zwiefache Art von Sorgen mit

einan
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Matthi.
VI. 31.

AMatth.

VI. z3.
1. Tim.
VI. 19.

einander vergleichen konne? Gantzer Tage
werden zu eiteln und unnutzen Geſprachen
zu einer armſeligen Beluſtigung zu einem
unnutzen Spiel und ich weiß nicht zu was
ſonſt der Dingen ausgeſetzt. Kaum daß ei
nige ſchlaffrige Augenblicke dem Dienſte des
Schopfers geheiliget werden. Wie viel Zeit

wie viel Nachſinnen wie viel ſchlaffloſe
Nachte wie viel unruhige Stunden raubt
dem Geitzigen die Begierde nach Geld dem
Ehrbegierigen das Verlangen groß zu wer
den? Wie viel Uberlegungen wie viel Rech
nen wie viel Sorgen nehmen die gewohn
lichen Fragen der Natur hin: Was wer
den wir eſſen was werden wir trin
cken womit werden wir uns kleiden?
Wie werde ich zu dieſem oder jenem Poſten
gelangen? Wie werde ich das Gluck der
Meinigen feſtſetzen? Wie werde ich mir
eine Ruhe im Alter bereiten? Wie werde
ich meine Gelder auſſer Gefahr bringen?
Aber wie viel Zeit raumt man denn dieſen
Fragen ein: Wie werde ich zum Reiche
GOttes und zu ſeiner Gerechtigkeit
kommen? Wie werde ich mir einen gu
ten Grund aufs zukunfftige legen
daß ich das ewige Leben ergreiffe?
Wie werde ichs machen daß ich dieſes oder
jenes Laſters loß werde? Wie werde ich

1.ket.n. die fleiſchlichen Lu te dampfen die

11. wieder meine Seele treiten? Wir ver
langen nicht zu urtheilen Geliebte in

JEſu!
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Eſu! Sprecht ihr ſelbſt das Urtheil:Zwenn Gewiſſen und Gewohnheit uns nicht

triebe einige Dinge zuverrichten die zu die
ſen Fragen gehoren einige Gebeter kaltſin
nig zu ſprechen einige viertel Stunden eine
Rede zu horen wie eifrig wurden wir uns
wohl erweiſen? Sehet da die erſte Probe
der Einfalt der Kinder des Lichts! Die gro
ſten Sachen erfordern die groſten Soraen.
Dis iſt die Vorſchrifft der Vernunfft. Wir
kehrens um. Wir haben eine andre Regul:
Die aeringſten Sachen die Thorheiten die
ſer Erden muſſen den hohern vorgezogen
werden. Die Seele muß dem Leibe weichen.
Erſt muß an die Zeit hernach kan man an
die Ewigkeit gedencken.

Nichts iſt ſo gewif als dieſes: Ge
ſetze Gebote Befenhle Verordnungen wer
den nicht zu dem Ende gegeben daß man
ſie horen leſen anſehen joll ſondern zu dem
Ende daß man ſie beobachten und ausuben
ſoll. Wurden wir ſagen daß der einen ge
ſunden Verſtand hatte der ſich einbildte
er ware der beſte Unterthan weil er zu ae
wiſſen Zeiten die Geſetze ſeines Koniges hor—
te oder laſe ob er gleich taglich dagegen han

delte? Und wir dennoch wir Geliebte
in JEſu wir die wir Kinder des Lichts
heinen wollen wir die wir hie zugegen
Cwer ſolte es glauben? wir ſind ſolche
Leute. Wir ſind alle eins daß uns unſer
GOtt ſeinen Willen und ſeine Wege auf—

jeich
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zeichnen laſſen. Wir haben ſeine Geſetze in

Handen. GOtt ſey Danck! wir predigen
nicht mehr zu den Zeiten der Unwiſſenheit
da das Wort des Hochſten theuer und un
bekant war. Was machen wir denn? Eben
das was diejenigen machten denen Jaco

Jac. Lar.hus dieſe vortrefliche Lehre giebt: Seyd
Thater des Worts und nicht Horer
allein damit ihr euch ſelbſt betrieget.
Wer kan die Menge der Leute zehlen die
ſich einbilden daß man ſie unter die Schu
ler JEſu zehlen muſſe daß ſie das groſte
Recht zur Seeligkeit haben weil ſie den
Willen ihres Erloſers zu gewiſſen Zeiten
leſen und horen? Wir horen die VBefehle

unſers GOttes von der Sanfftmuth von
der Demuth von der Keuſchheit von der
Gedult? Wir horen daß den Ubertretern
derſelben eine dunckle Finſterniß in Ewige
keit bereitet ſey? Wir loben die Befehle.
Wir billigen die Straffe der Sunder.
Weiter gehen wir nicht. Wunderliche Ein
bildung! die man in der Welt fur eine
Raſerey halten wurde. Wurde man den
ungeſtrafft laſſen der ſeinen Diebſtal damit
entſchuldigte daß er fleißig die Verordnun
gen gegen die Diebe geleſen hatte?

Es iſt etwas das von allen Menſchen
fucklich iſt und

ß alle Mittelangenommen wird: Wer ung
kan glucklich werden der mu
b ch d' ihn zur Gluckſeligkeit fuhren
rau en iekonnen. Wer hergegen ſelbſt ſein Pngluck

ver
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vergroſſert der iſt en Thore. Wer ſind
wir von Natur? Glucklich oder unglucklich?
Wenn wir uns nur ſelber kennen ſo wer—
den wir antworten muſſen daß weder un
ſer Leib noch unſre Seele einer naturlichen

Ghluckſeligk.it ſich ruhinen konne. Wie viel
Unrichtigkeit in unſerm Verſtande? Wie
viel unordentliche Begierden im Willen
die die Ruhe des Lebens hinnehmen? Wie
viel Streit in unſern Neigungen die wir
nie recht vergnugen konnen? Wie viel
Furcht fur dem Tode? Wie viel Unruhe u
ber unſre Sunden? GOtt hat uns ein Mit
tel gewieſen wie wir konnen glucklich wer
den. Er will unſre Seelen erleuchten und
zu einer lebendigen Uberzeugung bringen. Er
will unſreHertzen reinigen. Er weiſt uns den
Weg zur Befriediaung der Begierden. Er
ofnet uns die Bahn zur Ruhe der Seelen.

239

JEſus hat das Leben und ein unver2. Tim..
gan glich Weſen ans Licht gebracht 10.
durchs Evangelium. Nichts wird von
uns als dieſes verlanget daß wir dem Heil.
Geiſt nicht wiederſtreben ſolen. Bedienen
wir uns dieſer Mittel zurGjuckſeligkeit zu ge
langen? Ach !was wolten wir! Wir verach
ten nicht nur dieſelbe wir vergroſſern auch
unſer Ungluck. Wir raumen taglich mehr
und mehr unſern verderbten Begierden ein.
Wir gewohnen uns mehr und mehr an die
ſichtbaren und verganglichen Dinge. Unſre

unruhigen Luſte werden durch das Nachge
ben
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ben immer ſtarcker. Und damit haben wir zu
gleich eine groſſere Quaal. Die Liebe zur Er
den vermehrt ſich immer mehr und mehr. Und
damit wird auch die Furcht fur dem Tode
gröſſer. Die Zahl der Sunden wachſt tag
lich an. Und damit wachſt zugleich die Angſt
fur dem Gerichte und der Ewigkeit. Sind die
Kinder der Welt nicht kluger in ihrem Ge
ſchlechte?

Etwas das gantz nohtwendig iſt muß
deswegen nicht unterlaſſen werden weil es
ſchwer iſt. Man muß ſich vielmehr bemu
hen die Schwierigkeit durch die Ubung zit
beſtreiten. Dieſe Lehre findet abermahl den
Beyfall aller die vernunfftig ſind. Der ſich
in der Welt einbildet daß er ohne einer ae
wiſſen EhrenStelle ohne einem gewiſſen
Gute nicht glucklich leben konne laſt der
ſich durch die Arbeit abſchrecken welche die
Erhaltung dieſes Gutes erfordert? Sieht
man jemahls daß ein Krancker der ſeine
Geſundheit ohne einer Reiſe nicht wohl er
langen kan lieber elend bleiben als die
Muhe der Reiſe auf ſich nehmen will?
Warum machen wirs denn anders in den
Sachen der Seligkeit? Ohne der Heili
gung iſt keine Seligkeit zu hoffen. Die Er

ebr.xij, mahnung Pauli ſteht ewig feſte: Jagetia. nach dem Friede gegen jederman und
der Heiligung ohne welche wird nie
mand den HErrn ſehen. Allein wir be
ſchweren uns daß kein gemeiner Fleiß no

thig
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hig ſey dieſe Heiligung zu erhalten. Wir
lagen es ſey nichts ſo muhſam als mit
ich ſelbſt zu ſtreiten und die Natur zu uber
vinden. Laſt uns zugeben daß in dieſen Kla
en nichtẽ ungerechtes ſey. Was muſten wir
eh dieſen Umſtanden thun wenn wir den
Weg der Klugheit gehen wolten? Muſten
vir nicht die Ermahnung Pauli in Acht neh
nen: Schaffet daß ihr ſelig werdet mite
jurcht und Zittern? Muſten wir nicht ſo
irtheilen: Niemand wird ſelig denn ein
Lhriſt. Aber es iſt ſchwer ein Chriſt zu werden.

Dennoch will ich ſelig ſeyn. Mein Eifer muß
mnach deſto groſſer ſeyn. Jch muß rin

hil. li.
12.

gen daß ich durch die enge Pforte einehil, ii.
tehe. Jch muß nachjagen daß ichs er
reiffen moge. Und wie viele ſind denn die
jach dieſer Reaul einher gehen Elende Ein
alt der Menſchen die klug ſeyn wollen! Man
uhrt gantz andre Gedancken: Es koſtet Mu
ie ſich zu reiniaen; drum will ich unrein
leiben. Es iſt ſauer JEfu das Kreutz nach
utragen; drum will ichs gar nicht aufneh
nen. Und doch behalt man diechoffnunguloh. lil.
u JeEſu? Doch will man mit ihm herr
chen ob manſchon nicht zu dulden ver
anget?

Wer in einemLande leben und derFrey
eiten der Einwohner genieſſen will der muß

ſie Geſetze des Landes wiſſen. Was hieſſe
as wenn man ſich fur einen Unterthanen ei
jes Koniges wolte gehalten wiſſen und um

Q ſeine

3.
Tim.
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ſeine Befehle und Verordnungen ſich nicht be
kummerte? Wir ſind Burger und Untertha
nen GOttes. Wir haben von ſeiner Hand
ein Buch empfangen darinn ſein Wille ent
halten. Unſre erſte Schuldigkeit iſt daher
dieſen Willen zu forſchen und uns bekant zu

machen. Thun wir dieſes? Wie viel Zeit
wenden wir an das Recht unſers Schopfers
zu lernen? Wie lange haben wir zugebracht
zu einer Erkantniß der Weißheit der Gzroſſe

der Vollkommenheit der Wege der Regie
rung unſers. GOttes zu gelangen? David

rt.cx ſagt: Deine Zeugniſſe ſind mein ewiges
III. Erbe denn ſie ſind meines Hertzens

Wonne. Konnen wir die Helffte davon
nachſagen? Wie betrubt iſts tur diejeniaen
die das Amt der Verſohnungfuhren daf ſik
dieſes von ſehr weniaen glauben konnen?
Wir ſind groſten Theils mit einem einfali
gen Unterricht zufrieden den man uns von
den Wahrheiten des Glaubens in der erſten
Jugend beybringt. Diejer wird dazu durch
die Zeit durch dieGeſchaffte der Erden durch
die Zufalle des Lebens geſchwachet. Uns bleibt
gemeiniglich ein Schatten der Erkantniß im
Gedachtniß ubrig an deſſen Beſſerung
wir kaum gedencken wenn ein eitler Zeit
vertreib ein Heer halberlaubter Sorgen
eine ungereimte Hoffnung ein uberſlußiges
ESpiel der Gedancken eine unnothige Uber
legung der Dinge die geichehen ſollen Stun
den Tage Monathe Jahre wegnimmt ſo

meſſen
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meſſen wir die Zeit die uns in der wahren
Weißbheit grunden ſoll nach Augenblicken
aus. Undeben dieſe kurtze Zeit iſt nicht frey
von Zerſtreuungen der Gedancken die wir
ſchwer in ihrer Ordnung halten Wir uber
laſſen die Muhe zu lernen den Kindern die
Arbeit zu unterrichten den Leuten die man
Geiſtliche nennet. Uns ſelbſt behalten wir das
Amt der Zuſchauer die kein Theil an dieſen
Verrichtungen nehmen. Das heiſt: Wir ma
chens ſo klug wie diejenigen die durch den
Handel gewinnen wollen und doch alles ver
geſſen was zurWiſſenſchafft derKauffLeute
gehoret.

Eine groſſe Sache die einen freyen
Geiſt und alle Kraffte des Verſtandes erfor
dert auf eine Zeit zu ſparen da man trage und
ſchlaffrig iſt heiſt die groſte Thorheit von der
JWelt. Thutein Feld-Herr recht der ſich
vornimmt den Feind alsdenn anzugreiffen
wenn er eine aewiſſe Artzney genommen die
den Schlaff befordern ſoll? Thut der klug der
ſich entſchlieſt die Sprachen der Morgen
lander alsdenn zu lernen wenn das Gedacht
niß wird verlohren ſeyn? Eben ſo groß iſt die
Klugheit der Menſchen die ſich vorſetzen als
denn Buſſe zu thun wenn die Stunde des
Abſchiedes erſcheinen wird. Jſts nicht wahr
daß unſer gantzes Hertz ſich umwenden und
umkehren muſſe GOtt zu gefallen? Jſts
nicht wahr daß hiezu eine gantz beſondere
Samlung der Kraffte der Seelen eine gantz

Q2 auſſer
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auſſerordentliche Achtſamkeit nothig ſey?
Wir beruffen uns auf eure Erfahrung Ge
liebte in JEſu die ihr durch die Krafft
GOttes vom Tode zum Leben durchgedrun
gen. Jſts ſo leichte den alten Menſchen aus
zuziehen? Jſts ſo leichte das vergangene mit
dem kunfftigen das ſichtbare mit dem unſicht

baren zu vergleichen? Jſts ſo leichte eine le
bendigeReue eine gottliche Traurigkeit uber
ſolche Dinge die man mit Vergnugen beaan
gen zu ſchopffen? Und hergegen was iſt be
ranter als dieſes daß bey den meiſten Men
ſchen die Geiſter in den letzten Stunden viej
von ihren Krafften verlienren? Was iſt be
kanter als daß wenig Sterbende alle Frey
heit der Gedancken und der Seelen haben die

ſie ſonſt gehabt? Heiſts denn klug gehandelt
zu ſagen: Jch will Buſſe thun wenn ich
kranckwerde. Ach will mich bekehren wenn
ich ſterben ſoll. Der Verſtand dieſer Worte
iſt dieſer: Jch will alsdenn die allerwichtigſte
Sache vornehmen wenn die Thranen derer
die ich verlaſſen muß wenn die unruhigen Ge
berden der Aertzte die mir nicht helffen ronnen
wenn das Andencken der finſtern Grube die
auf meine Gebeine wartet wenn die welcken
de Glieder eines halbtodten Leibes wenn die
Vorſtellung einer unendlichen Ewigkeit mei
nen Geiſt verwirrt machen und die onne
dem geringe Krafft meiner Seelen brechen

wird.

Wie



der Lehre JEſu Chriſti. 245EGJe viel bleibt uns ubrig hinzu zu ſetzen Ge—
dd geliebte Freunde in JEſu? Wie brauch
leichte ware es mit noch viel mehr Reguln der

ordentlichen Klugheit der Menſchen unſern
Wandel zuſam̃en zu halten und die Wahrheit
des Ausſpruchs JEſu zu zeigen daß die Kin
derder Welt klugerſind als die Kinder
des Lichts? Allein wir haben nicht mehr

Zeit ubrig als uns nothia iſt euch zu ermah
nen die gehorten Wahrheiten zur Erleuch
tung und Beſſerung zu gebrauchen. Laſt
uns denn dieſe Sache vornehmen. Wir
ſind da am einfaltiaſten wo wir am klug
ſten ſeyn ſolten. Wir wehlen richtig in den
Sachen der Zeit unrichtig in den Din—
gen der Ewiakeit. Was flieſt hieraus? Zuerſt
dieſes wir ſind gantz verderbt und gantz un
tuchtig unſre Seligkeit zu befordern. Was
hat man Gutes von denen zu hoffen die gegen
die allerleichteſten und deutlichſten Reguln
ſundigen und dis ſelbſt nicht wiſſen wollen?
Es ſteht dieſe Wahrheit auf den Blattern der

Schrifft. Die Erfahrung beſtarcket ſie tag
lich. Und die ſich am wenigſten dieſelben ein
bilden wollen aeben die allergroſten Exempel
von derſelben ab. Die vornehmſten Weüen
haben ſich mit den aroſten Thorheiten bene
cket. Die am meiſten von einem vernunffti

gen GOttesDienſt ſprechen fallen offt in
Abwege deren Ende der Aberwitz. Die ſo
ſich vermeſſen daß ſie fromm ſind die machen
fich einen Abriß von der Frommigkeit der ih

Q3 nen
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nen ſelbſt verachtlich vorkornmt wenn er von

andern erklaret wird. Die ſo glauben daß ſie
GOtt nahe ſind haben zuweilen noch nicht ge
ſucht daß ſie ihn finden mochten. Bey dem
allen wollen wir geſchickter ſeyn als wir ſind.
Es iſt oft nicht anders mit uns als weñsnicht
gebraucht hatte daß uns Gotteine Offenbah
rung gegeben. So viel nehmen wir uns her
aus weunwir uber Goitliche Dinge urthei
len wollen. Wir ſtellen uns offters ſo als
wenn keine Krafft von oben nothig ware un
ſer Verderben zu andern. So viel reden wir
von uns und unſern Bemuhungen in dem
Wercke der Seligkeit. DerSaame des Hoch
muths liegt in uns allen. Wir wollen den
Nahmen haben daß wir alles wiſſen. Und
es lallt uns ſchwer zu geſtehen paß wir
GOtt allein die Seligkeit ſchuldig ſind und
nichts von uns ſelbſt zu thun vermogen.
Konnen wir Geliebte Freunde konnen
wir bey ſo hellen Beweißthumern unſrer Ein
falt bey dieſem Stoltze bleiben Konnen
wir ſtets von unſerm Lichte ſagen da
wir ſehen daß wir gar nicht wie die Kin
der des Lichtes wandeln? Ein jeder von
uns demuthige ſich fur GOtt und lerne die
ſes: Wir ſind wir wiſſen wir konnen
nichts in geiſtlichen Sachen. Wir irren
wenn wir auf uns ſelbſten bauen. Alles Ver
mogen alle Krafft ale Erleuchtung muß von

GOtt kommen.
Abet dieſe Erkantniß iſt nicht genug.

Hilffts
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Hilffts uns was daß wir wiſſen daß wir
arm und durfftig ſind wenn wir nicht
guf Mittel dencken der Armuth zu beneg
nen? Die Wiſſenſchafft unſers naturlichen
Elendes muß uns zu GOtt fuhren der uns
erleuchten und heiligen kan. GOtt ſagt
ein heiliger Paulus, der da hieß das:. Cor.
Licht aus der Finſterniß leuchten der W. s.
hat einen hellen Schein in unſte er
tzen getteben. Was konnen wir fur hohe
Gedancken von uns haben wenn wir dieſe
Weorte des Apoſtels recht einſehen? Er ver
gleicht die Seele der Menſchen mit dem Zu
ſtande der Erden ehe die Allmacht GOttes
das Licht ſchuff dieſelbe zu erleuchten. Fin
ſterer Zuſtand! Er ſagt wenn es Licht in
uns werden ſolle w muſſe GOtt eben ſo
wie bey der Schopiung befehlen: Es werde
Licht. Eben dieſer groſſe Zeuge JEſu iſt
das deutlichſte Exempel hievon. Wie ver
kehrt wie unrichtig wie thoricht ſchloß er
vor ſeiner T.ehruna ob er ſchon glaubte
ein Kind der Offenbahrung zu ſeyn. Der
HohePrieſter ſo ſchloſſe er iſt ein Mann
von Anſehen der Oberſte meines Volcks
der Furſt von Jſrael; daher kan er nicht
fehlen daher iſt ſeine Lehre richtig daher
muß ich ſeine Verordnunaen als himmliſche
Befehle verehren. Die Schuler JEſu leh
ren etwas anders als was was ich von
Gamaliel und meinen ubrigen Lehrern ge
horet habe; daher muß ich ſie vor Betrie
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ger halten. Die Junger Chriſti ſagen etwas
das meinen Meynungen zuwieder; daher
muß ich ſie verfolgen peinigen todten aus
rotten. Der groſſe Raht zu Jeruſalem hat die
Aufſicht uber die Lehre undGlaubensſachen;
daher hat er in allen recht und die anders leh
ren haben unrecht. Lauter verderbte Ge
dancken die aut die Verfoigung der Wahr
heit hinaus lieffen! Allein wie herrlich wie
rein wie vortrefllich denckt er nachdem er

rhil. un. von JeEſu ergriffen iſt? Er iſt nicht
i2. mehr der alte Saulus. Er hat lauter neue

lauter heilige lauter Gottgefalliae Gedan
cken. Er hat nicht mehr die alte Einfalt ſon
dern iſt voll von der Klugheit der Gerechten.
Er todtet niemand mehr: Er will ſelbſten
gerne vor JEſu und der Wahrheit ſterben.

act xR. Jch achte mein Leben ſelbſt nicht theu
24. er/ auf daß ich vollende meinen Lauff

mit Freuden. Er verlangt nicht mehr bey
den Groſſen in Jſrael beliebt zu ſeyn ſondern

ebil. tu.tritt die Ehren der Welt mit Fuſſen. Jch
s. achte es alles fur Schaden getten der

uberſchwenglichen Erkantniß JEſu
Chriſti. Er nalt ſich nicht fur rein fur voll
kommen fur heilig. Er wunſcht der Hei

enij. inn ligkeit immer naher zu kommen. Nichr
u. daß ichs ſchon ergriffen hahe oder

ſchon vollkommen bin. Jchjage ihm
ihm aber nach ob ichs auch ergreiffen
mochte. Sein Eifer iſt heilig und bren

nend
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nend aber nicht hlind. Die Klugheit beglei—
tet denſelben allenthalben. Er vermahnet
ſtets furſichtig und weiſe zu wandein. So Eph. V.
ſehet nun zu wie ihr fürſichtiglich 11.
wandelt nicht als die Unweiſen ſon
dern als die Weiſen und ſchicket euch
in die Zeit denn es iſt boſe Zeit. Wer
det nicht unwerſtandig ſondern ver
ſtandig. Er hat die beſondere Krafft in den
betrubteſten Emvfindungen das wahre Ge
wicht zwiſchen Welt und Himiel zwiſchen

Zeit und Ewigkeit zwiſchen einem kurtzen
aber beſchwerlichen Leiden und einer ewigen
Weolluſt zu treffen. Wie klein wird offt in
den Heiligſten der Vorſchmack der kunffti
gen Welt bey dem Geſchmack der Bitterkeit
dieſer Erden? Paulus behalt die Weißheit
beyden Dingen ihren wahren Wehrt zu ge
ben auch wenn er leidet. Wir halten da
fur wir haben nach einer reiffen Uberle
gung geſchloſſen wir haben beydes zuſam
mengenalten und geurtheilet (dis iſt die Krafft
des Worte in der Sprache des Apoſtels)
Wir halten dafur daß das Leiden
dieſer Zeit nicht wehrt ſey der Herrlich
keit die an uns ſoll offenbaret wer
Den. Wurden wir nicht ſelig ſeyn Ge
liebte in JEſu wenn wir alle auf dieſe
Art von der Einfalt zur Klugheit von der
Finſterniß zum Lichte wurden gebracht wer
den? Wurden wir nicht unſre Tage in ei
ner vergnugten Erwartung der Verbeſſe
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rſ.
CRIX.7

Lue.

1Joh.li.
14.

XIX. e6

rung hinbringen wenn in unſern Seelen
eben dieſe Klarheit entſtunde? Laſt uns un
ſern GOtt um dieſe Seligkeit flehen: HErr
offne uns die Augen daß wir ſehen
die Wunder an deinem Geſetze. Wen
de unſte Augen ab daß ſie nicht ſehen
nach unnuůtzer Lehre ſondern erqui
cke uns auf uiiſerm Wege. Aber laſt
uns auch der Gnade gebrauchen die uns zu
dem Ende gegeben wird. Unfre Erleuchtung
geſchicht langſam. Wer da hat dem

wird gegeben. Wer da nicht hat von
dem wird auch genommen was er
hat. Sind wir trage ſind wir nachlaſſig
ſind wir unachtſam ſo weicht der Geiſt der
Gnaden von uns. Wer die erſten Triebe
nicht wohl braucht der wird keines groſſern
Lichtes theilhafft werden.

Jſts dis alles meine Bruder
wasr wir zu erinnern haben? Bleiben wir
hie ſtehen und uberlaſſen das ubrige eurer
Erfahrung und Wachſamkeit? Wir kon
ten dieſes thun. Aber laſt uns noch etliche
Stuffen hoher ſteigen. Die Heiligen wach
ſen durch die Gnade GOttes in der Er
kantniß. Sie werden aus Kindern Jůng
linge aus Jun lingen Vater. Gent
denn dieſe Erkantu ſo welt daß keine Feh
ler mehr ubrig bleizen? Wird denn alle
Einfalt abgelegt? Straucheln wir denn nicht
mehr auf dem Wege des Lebens? Ach!
Geliebte Freunde! Dieſes deben gibt uns

keinen
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reineſten Lichte hienieden wohnen die behal
ten doch einen Reſt der naturlichen Finſter—
niß. Wir erfahren dieſes taglich. Laſt uns
auf GOtt ſehen ſo finden wir Tieffen der Kom.xi.
Weißheit und der Erkuntniß die wir 33.
bewundern aber nicht ergrunden. Laſt uns

auf uns ſehen ſo finden wir Tieffen des
Verderbens davon die Bache in unſerm
gantzen Wandel ſich ausbreiten. Es geht
uns wie den Jſraeliten in der Wuſten. An
der einen Seite iſt Manna Feuer-und Wol
ckenSeule tauſend Wunder und Zeichen
der Gottlichen Gegenwart. An der andern
gibts zuweilen Sand Durſt Gefahr Fein
de Verwirrung. Lichts genug haben wir
an der einen Seite uns von unſers GOttes
Liebe zu verſichern: Finſterniß genug an der
andern Seite uns von unſerm Verderben
zu uberzeugen. Ein Stuck der Einfalt wird
uns ins Grab folgen. Wozu wird uns die
ſe Betrachtung dienen? Dazu daß wir
uns nach einem Lande ſehnen wo JEſus
ſelbſt die Sonne ſeyn wird wo die Apoe.
Herrlichkeit GOttes die Einwohner XXl. az.
erleuchtet und das Lamm die Leuchte
ſeyn wird. Unſte Seele wird zwar in der
Einfalt des Glaubens ruhen. Wir werden
nicht verlangen die Tieffen der GOttheit
zu ergrunden. Wir werden bey der Ofſen
bahrung bleiben und durch unſere geringe
Vernunfft uns nicht verſuhren laſſen. Aber

wir
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wir werden doch auch mit Paulo wunſchen
weiter zu kommen. Wir werden verlan

1. Cor. gen aus Kindern Manner zu werden
xui.ii.die das ablegen was kindiſch iſt.

Wir werden hie zwar die Schonheit GOt
tes erkennen. Wir werden ihn deswegen

1.jJok.vV. lieben. Wir werden durch den Glauben
4. die Welt uberwinden. Aber wir werden

dennoch ſehlen und zuweilen Stunden einer
geiſtlichen Durre finden und daher nach
einer beſſern Haußhaltung uns ſehnen. Jit
man nicht ſelig wenn man dergleichen Vor
theile wenn man dergleichen Grunde der
Ruhe aus ſeinem eiqnen Elende zeucht?
GOtt erleuchtet uns. Wir lieben doch offt
die Finſternin mehr denn das Licht. Wir
erlangen doch nicht alles was der Geiſt
wunſchet. Aber es wird eine Zeit kommen

1.jon.nn da wir GOtt gleich ſeyn werden da
2. wir ihn ſehen werden wie er iſt. Wo

zu dient es denn fur jener Stunde ſich zu
entſetzen die uns auſloſen wird? Wozu
dients den Tod zu ſcheuen der der Eingang

in das Reich der Weißheit iſt?
Unſer Wiſſen das wir hie auf Erden

erlangen hat zwo HauptFehler die es ae
rinae machen. Es iſt wenig und es koſiet
doch viel Muhe. Unſer Wiſſen iſt wenig.
Wir lernen einige Wahrheunen die uns
GHOtt eroffnet. Wir lernen einige andre
die uns die Vernunfft entdeckt. Aber wie
groß iſt die Anzahl derſelben? Eine von den

vore
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vornehmſten Wahrheiten die zur Weiß
heit gehoren iſt dieſe daß wir faſſen unn. Cor.
ſer Wiſſen und Weiſſagen ſey Stuck Rul..
werck. Und wie viel Muhe koſts ehe wir
hiezu gelanaen? Ein geſchwachtes Haupt
ein ſiecher Leib ein fruher Eintritt in die
Ewigkeit ſind offt die Belohnungen derer
die nach der Weißheit am eifrigſten geſtre
bet haben. Und was iſts denn endlich das
wir zuwege gebracht wenn wir begriffen
was ein irdiſcher Verſtand begreiffen kan?
Nichts Nichts Geliebte Freunde als
eine Erkantniß daß es hie nicht gut wohnen
ſey; nichts als eine Wiſſenſchafft von unſern
Mangeln von unſerm Elende von unſerm
Leiden. Die HauptWahrheiten die wir
lernen ſind zu michts geſchickt als unſer
Verlangen anzuzunden von hinnen zu ge
hen. Sie floſſen uns keine Begierde ein
dieſe Hutten langer zu bewohnen. Sie leh
ren uns vielmehr daß wir Urſach haben
von hinnen zu eilen. Dasjenige was unſer
Elend erleichtern ſoll iſt eben das was un
ſer Elend uns recht aufdeckt. Wir lernen
daß wir verderbt Sunder und Unwiſſende
ſind. Heiſt das nicht wir lernen daß die
Zufriedenheit hie nicht zu ſuchen ſey. Wir
rernen daß dieſe Welt kein Ort iur die

J

Weiſen ſey. Jſt das nicht eine Au munte
rung an den Aufbruch zu aedencken. Wir
lernen daß dort ewige Belohnungen und
ewige Straffen ſind. Wir ſagen mit Pau-

lo:
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1. Con. Io: Hofften wir allein in dieſem Leben
xv.is. auf Chriſtum ſo waren wir die elen

deſten unter allen Menſchen. Heiſt das
nicht: Man muß auf die Beſſerung dencken
man muß auf das Ende dieſes Elendes hof
fen? Wir finden daß nichts vergangliches
und irdiſches unſern Geiſt befriediagen konne.
Und damit haben wir die Gewißheit daß
man erſt in einer audern Welt die wahre Ruhe der
Seelen antreffen werde Alles was wir lernen zeigt
uns/es ſey noch weit mehr zu lernen; alles bildet nns
die Welt als eine Wallfahrt ab; alles ſtellet uns das
kLeben als einen Siiz derUnordnung und Verwirruug
vor. Selig ſind wir wenn wir deun nur dieſer einige
aus allen Betrachtungen die wir anſtellen zuruck
nehmen! Hie ſind wir Kinder eines Lichts das da

2. Net.l. ſcheinet an einem duncklen Ort. Daher ſind wir
19. ofſtt einfaltig wenn wir gleich wiedergebohren ſind.

Aber es wird einſt der Cag anbrechen. Es
wird einſt der Morgenſtern aufgehen. Da
werden wir Kinder eints ewigen Lichts ſehn. Da
werden wir vollkommen im Lichte wandeln gleich
wie unſer GOttim Lichte iſt. Da wird keine Einfalt
übrig ſeyn und nuſer Geiſt der Klarheit GOttes
theilhafft werden.

Weiſer Vater! bereite uns alle zu dieſer Selig
keit. Halte uns wenn wir ſtraucheln. Stutze uus
wenn wir fallen. Lehre uns wenn wenn wir irreun.
Leite uns wenn wir abweichen wollen. Vergib dit
Fehler die wir biß dahero gegen deineRechte began
gen. Bedencke der Einfalt unſrer vorigen Tage nicht.

Uber laß uns heute durch deine Weißheit klna wer
den. Fuhre uns den Steig deiner Genote. Nichte
unſre Füſſe auf den Weg des Friedens. Lehre uns
vor allen bedencken daß wir nerben muſſen auf daß
wir klug werden Deinem Nabhmien ſey von uns allen

Preiß Eyre und Danck geſagt. Amen.
J. L. Mos—
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U das die Menſchen auf die MeyV fen der Verdammten nicht ewig
ni nung bringen kan daß die Straf

dauren werden. Man muß alle Quellen die

ß. 1

S der Schrift iſt nichts,

J ſes Jrrthums in dem Verderben und in der
J

Schwachheit der Menſchen ſuchen. Die ſo
wenig Luſt haben nach der Vorſchrifftsʒ Or

tes ihren Wandel einzurichten finden eine

anJ Art von Troſt in dieſer Einbildung wenn
J

ſich ihnen die Ewigkeit vorſtellet und ihreJ

u
Ruhe ſtoren will. Man ſundiget weit ru

9 eein Ende haben werde mit den Straffen der

p

higer wenn man ſich beredt hat daß es einſt

Sunden. Das was man wunſchet wahr zu
ſeyn glaubt man auch zu weilen ohne Grun
de. Und daher halt der Sunder eben ſo feſt
zuweilen an dieſer Meynung als an ſeinen
Fehlern und Bosheiten. Es gibt andre die
ein Fehler des Verſtandes aut dieſe Gedan

J cken vringet. Es iſt nichts aewohnlicher
als daß die Menſchen von GOtt nach dem
jenigen urtheilen was ſie jn der Welt fur
aut aerecht und loblich halten. Unter den

tu.
9 Sterblichen hieſſe es grauſam zu ſeyn wenn

ii
man geringe Verbrechen mit einer immer

hj
wahren



3 (0) g 257wahrenden Quaal beſtraffen wurde. Jeder
wurde dieRegierung einesdurſten fliehen der
mit ſeinen Unterthanen auf die Art verfuhre
und das wenigſte was man von demſelben ſa
gen wurde ware dieſes: Er ware ein Tyrann.
Dieſe irdiſche Gedancken ziehen wir Elende
unbehutſam auf GOtt. Wir vergeſſen daß
der Unterſcheid zwiſchen. Ott und Menſchen
unendlich und daß das was wir in den Men
ſchen loben zuweilen nichts denn Schwach
heiten ſind. Wir vergeſſen daß die Sunden
welche man gegen die Ruhe der Geſellſchafft
begehet von einer andern Art ſind als dieje
nigen die man aegen die Geſetze des Schopf
fers ausubet. Wir vergeſſen wer wir ſelb
ſten ſind und daß ein umſchranckter Ver
ſtand nothwendig elend urtheilen muſſe wenn
er von den Vollkommenheiten und Eigen
ſchafften eines Weſens urtheilen will das
onne Maaß ohne Ende ohne Grantzen und
ohne Schrancken iſt. Man kan auch aus ei

nem naturlichen Mitleiden auf dieſen Einfall
gerahten. Die Mennungen der Menſchen
richten ſich in vielen Stucken nach der natur
lichen Beſchaffenheit ihrer Seelen und Leibes.
Die von einer naturlichen Hartigkeit und
Strenge ſind ſtellen ſich ſehr leichteGß Ott als
einen Richter vor und vergeſſen ſeiner Liebe.
Andre heraegen die viel Weichhertzigkeit und
Mitleiden beſitzen fallen auf die andre Seite
und gedencken nicht anders an GOtt alt an
einen Vater vergeſſen aber ſeiner Gerechtig

R keit.



258 83 ehkeit. Dieſe letztern konnen die Ewigkeit der
Straffen mit ihrem naturlichen Mitleiden
nicht reimen und gerahten daher ohne Muhe
dahin daß fie dieſelbe eugnen. Die Hochach

j

J tung welche man ordentlich vor einige groſſt
und gelehrte Leute heget die in dieſem Jrrthum

n geſtecket machet den Glauben deſſelben noch
J leichter. Es iſt nicht zu leugnen daß nicht ei

nige deſſen Anſehen annoch bey ihren Nach
ĩJ kommen dauret dieſe Meynung fur eim

J
Wahrheit gehalten. Wie leichte vergeſſen

J
J wir das was die Schrifft uns ſorgfaltig erJ innert daß groſſe Leute auch fehlen
ui das uns ohnedem angenehm? Der Satan
ut wenn wir etwas in ihren Meynungen finden

m hat auchUnkraut auf den Aeker der erſten Kir
uln chen geſaet. Einige von denen welche da
in

n blendet uns noch jetzt und wir machen ehe

ſun mahls Seulen der Gemeine JEſu waren
ſſ

haben von den Verdammten gelinde geurthei
let. Der Ruhm den dieſelben nachzelaſſen

wirs meynen den Schluß: Das war die
Meynung eines der vornehmſten Lehrer; da

bſdeVerdienſte um die Kirche unſterbli in—
daher darff ich ihm ſicher glauben.

J F. II.Es iſt gar kein Wunder daß diejenigen
J welche mit dergleichen Schwachheiten einge
l nommen ſind wenn ſie hernach zu der Schrift
ſ kommen ſich einbilden daß ſie etwas in der
J

ſelben finden das ihre Gedancken unterſtu

J
tzen

ul.
4



sʒ (o) 259tzen kan. Findet man bey hellen und klaren ſ
Oertern nicht ſeine Rechnung ſo fallt man

Sordentlich auf diejenigen Stellen die da ſchwer
und dunckel ſind. Es iſt eben nicht ſchwer in wiw
ſolchen Oertern die etwas Dunckelheit ha
ben einige Dinge anzutreffen die dem Anſe
hen nach unſer einmahl gefaſtes Urtheil ſtar
cken. Die Einbilbungs-Krafft hilfft dem
Fleiß und der Bemuhung welche man an

5

auwendet und man kommt bald dahin daß man
einige Muthmaſſungen und Einfalle als him
liſche Wahrheiten anſiehet. Jſt man ſo weit
kommen ſo fangt man an die tlaren Oerter
der Schrifft zu verdrehen und aurſeinen Siñ

n

J

9

zu ziehen. Die Zeit macht uns hartnackigt.
Die Eigen-Liebe will nicht zugeben daß man

mſeinen Fehler erkennen ſoll. Und ſo ſtreitet —S
man und ſieht nicht daß man auf die Art den
Unglaubigen die Wa fen in die Hande gibt
alle Gewinheit der Schrifft in Zweiffelzu zie

Ehen. Wie verkehrt und wir Menſchen doch?
GOtt hat uns ſein Wort gegeben um unſrer

Schwache aufzuhelffen. Daher ſolten wir
wenn wir klug ſeyn wolten ſo dencken: Die 2
ſes oder jenes muß wahr ſeyn was auch mein

hat es geſaget und geoffenbaret. Aber wir
kehren es um. Wir betrachten erſt die Lehren mui
desEzlaubens mit unſerm Verſtande und her
nach bekummern wir uns erſt um die Schrift.
Wir machen dieſen gantz ungereimten
Schluß: Dieſer oder jener dehrSatz deucht
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mir hart und ſchwer zu ſeyn; daher muß er
in der Schrifft ſich nicht finden. Daher muf
ich mich bemuhen allen Stellen worin man
meynt denſelben anzutreffen einen neuen und
verkehrten Verſtand zu geben. Was noch
mehr? Wir ſind ſo unverſtandig daß wir
von den Stellen der Schrifft anfangen wenn
wir unſre Gedancken behaupten wollen die
dunckel und ſchwer ſind. Vernunfft und
Billigkeit lehren uns daß man wenn man
von dem wahren Verſtande eines Buchs
urtheilen will von denjenigen Oertern an
fangenmuſſe die leicht kaar und helle ſind und

hernach aus dieſen klaren und hellen Oertern
von dem Sinn der duncklern und ſchweren
Stellen urtheilen. Und wir thun gerade das
Gegentheil. Wir betrachten erſt die Stellen
die nicht jeder begreifft; nnd wenn wir meh
nen daß dieſelben etwas haben das uns an
ſtandig ſo fangen wir an nach dieſen Oertern
die klaren und hellen zuverkehren. Wer mit
denen nur etwas bekant worden welche die
Ewigkeit dieſer Straffen leugnen der wird
uberzeugt ſeyn daß dis die Gewohnheit der
ſelben iſt. Man hat ſich vorhero ſelbſt um
Raht aefraget: Kan ich die Ewigkeit der
Straffen glauben oder nicht glauben oſt
etwas in meiner Natur und Vernunfft das

mit dieſer Meynung ſtreitet oder nicht? Man
hat gefunden daß eine Art von einer inwen
digen Empfindung ſich dieſer Lehre wiederſetze.

Daher hat man geſchloſſen: Es muß ſich
dem

4



3z (0) gdemnach auch dieſelbe in der Schrifft nicht
finden. Jch kan nicht glauben daß dieſe Lehre
wahr ſey; darum muß ſie auch in der Schrift
nicht ſtehen. Man hat darauf einen und an
dern Ort hervor geſuchet der etwas undeut—
lich war und oarauf ſeine Gedancken gegrun
det. Endlich iſt man ſo kuhne worden gar die
hellen und klaren Oerter nach dieſen duncklen

zuerklaren. Es iſt keine geoffenbarte Wahr
heit ſo deutlich in der Schrifft die man nicht
nach dieſer Art beſtreiten kan. Unſere Liebe
befiehlt uns zu glauben daß dieienigen welche
dieſen Jrrthum hegen nicht ſehen was fur
boſe Folgen aus demſelben nothwendig ent
ſtehen konnen. Es ſey ferne von uns wenn
ihr Gzaube ſonſt richtig iſt und fur GOtt
rechtſchaffen ſie wegen dieſes einigen Fehlers

zu verdammen. Wer ſind wir die wir frem
de Knechte richten konnen? Sie ſtehen und
fallen ihrem HErrn. Dennoch aber wunſch
ten wir dan man etwas behutſamer in der
Ausbreitung einer Meynung ware die nicht
nur keinen Grund hat ſondern auch viel ge
fahrliches mit ſich fuhret. Jch will mich be
muhen zu zeigen (1. daß dieſe Meynung
mit deutlichen Oertern der Schrürt
ſtreite; (I1.) wegen andrer wichtigerllr
ſachen nicht wahr ſeyn konne.

J. IIl.Die Schrifft lehret deutlich daß
die Straffen der Verdam̃ten ewig dau
ren werden. Es ſcheinet faſt daß die Weiß

R3 heit
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heit GOttes vorher geſehen daß es einmahl
Leute geben wurde denen dieſe Lehre unan
ſtandig ſeyn wurde. Daher hat ſie alle Mit458 telgebtaucht dieſer Verwegenheit zu begeg

u nen. Die Schrifft redet zu dem EndeAh'i (J. Mit eben den Worten von denIi ewigen Straffen mit welchen ſie von
nI den ewigen Belohnungen redt. Es iſt

falſch was man vorgibt daß der Geiſt Got

li tes anders von dem Himmel und anders von

n es in ein Wort mit welchem die Ewig
der Holle rede.

ſrit

lln

Iai oder die Gottloſen verbrennen mit ewi

ul keit von beyden an ſehr vielen Oertern zugleich
uun! Matth. ausgedruckt wird. Johannes der Tauffer
ſn. uiin. ſagt ſchon vonChriſto: Erwird dieSpreu

ßA matin. gemFeuer. JEſus redt eben ſo an ſehr vie
xvul.sen Oertern. Es iſt beſſer daß du lahm

zum Leben eingeheſt denn zween Fuſſe

habeſt und werdeſt in das ewige
5— „Feuer geworffen. Die Boſen werden

in die ewige Pein gehen die Ge
Anorechten in das ewige Leben. Die ApoJ ſtel JEſu bleiben bey eben dieſen Redens

a. 2, Theſſ Arten. Paulus ſaat: Sie werden Pein lei
L den das ewige Verderben von

Jud.v. dem Angencht des chErrn. Judas lehrt:4. 15. s. Jhuen iſt behalten ein dunckel Finſter

j,
niß in Ewigkeit. Die Engel werden

ſit J
zum Gericht behalten mit ewicten

Kanul.! Banden.altt
ulntu 4
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Kan man ſich auch einbilden daß derGzeiſt

GOttes/ wenn er uns hatte lehren wollen daß

es eine andre Bewandniß mit der Cwigkeit
der Straffen hatte als mit der Ewigkeit der
Seligkeit einerley Wort von dieſen beyden
Dingen wurde gebraucht haben? Wenn wir
Menſchen ſo redten daß wir von Dingen zwi
ſchen welche ein groſſer Unterſcheid dennoch

ſtets ein einiges Wort ſagten wurde man
denn nicht von uns ſagen wir hatten nicht
wollen verſtanden ſeyn? Wir verdienten den
Nahmen rechtſchaffener Leute nicht die ge
ſchickt und ordentlich zu reden wuſten? Weñ
ein Furſt in ſeinen Geſetzen ſo reden wurde

wurden ihn die Unterthanen recht verſtehen
konnen? Und wir wollen dennoch dergleichen

von dem Geiſte GOttes glauben? Ja iſts
muglich daß man ſich bereden kan nicht nur
Johannes ſondern auch JEſus felbſt nicht
nur JEſus ſondern auch alle ſeine Apoſtel
wurden ſo gleichſtimmig ſeyn in Worten und
nicht etwa einmahl eine andre RedensArt
gebraucht haben wenn ſie uns hatten lehren
wollen daß man anders von den Straffen
anders von den Belohnungen dencken muſte?

War denn etwa die Sprache der Griechen
nicht reich genug dakman beyeinem Worte
bleiben muſte? Aber noch mehr:

Die heil.Schrifft redt mit weit
nachdencklichern Worten von der
Ewigkeit der Straffen als ſie von der
Ewigkeit der Seligkeit redt. Wenn

R ſit
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ſie von der ſeligen Ewigkeit redt ſo braucht ſie
keine Worte von vielen Nachdruck. Sie ſagt
ſchlecht weg: Die Glaubigen werden ewig
leben. Der HErr wuſte wohl daß niemand
von uns an dieſer Sache zweiffeln wurde.
Aber wenn ſie von der Quaal der Verdam̃ten
ſpricht drucket ſie die Ewigkeit derſelben mit
ſolchen Worten aus die weit mehr Krafft in
ſich halten. GOtt wuſte wohl daß es Men
ſchen geben wurde denen dieſe dehre mißfallen

wurde. Unſer JEſus ſagt zu dreyen mahlen
an einem Orte dieſe Worte von den Ver

Alare.jx damten: Jhr Wurm wird nicht ſterben
44. 46. ihr Feuer wird nicht verleſchen. Ver

48. langt man eine deutlichere Erklarung? Jſt
denn das nicht ewig was nie verliſcht und

Apoc. nimmer ſtirbt? Johannes ſagt: Der Rau
xiv ihrer Quaal wird aufſteigen von E
in wigkeit zu Ewigkeit. Eben derſelbe ſagt:

Apoc. Sie werden gequalet werden Niacht
xx. 10. und Tag von Ewigkeit zu Ewigkeit.

Man ſage uns doch wenn dis noch nicht deut
lichgenug wie ſich denn GOtt erklahren ſol
len? Jch will viel mit wenigen iagen: Wer
da Luſt hat Jrrthumer zu verthadigen und
ſcharffſinniger denn andre ſeyn will der konte
noch wohl mit einigemechein behaupten daß

die Freude der Auserwehlten nicht ewig dau
ren wurde. Denn davon redt die Schrifft
ohne Umſchweiff. Aber wieder die Gedancken
derer welche die Ewigkeit der HollenStraf
fen leugnen hat der Geiſt GOttes ſich ſo zu
reden gar zu ſtarck verwahret. G.IV.
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(II. Auſſer dieſen deutlichen Oertern der
Schrifft aibt es andre Urſachen welche
dieſen Jrrthum beſtreiten.

(l. Es iſt den Vollkommenheiten
GOttes zuwieder. GOtt iſt das vollkom
menſte Weſen welches man ſich immer vor
ſtellen kan. Offenbahrung und Vernunfft
ſind hie eins. Ein GrOtt der unvollkommen
ware hieſſe ken GOtt. Jn demjenigen aber
welches das allervollkommenſte kan keine Un
gleichheit der Eigenſchafften ſeyn. Man ſtelle
ſich nur zwo Menſchen vor von deren einem
man ſaget: Er ſey zwar ungemein beſcheiden
und ſitiſam aber ieine Gedult ſey doch nicht
ſo groß als ſeine Beſcheidenheit; Von dem
andern aber: Seine Gedult und Beſcheiden
heit waren gleichgroß. Wird man nicht den
letzten fur vollkommener halten? Wenn man
ſagt: Der iſt zwar verſtandig und weiſe aber
ſeine Demuth iſt kleiner denn ſein Verſtand
lobt man oder tadelt man damit? Oder man
ſtelle ſich zwo Furſten vor deren einer den
Ruhm hat: Seine Gnade ſey eben ſo aroß
gegen die Guten als ſein Eifer gegen die Bo
ſen; Der andre aber dieſen: Seine Gnade
ſey groſſer als ſeine Gerechtigkeit. Wird
man nicht den erſten dem letztern vorziehen?
Eben ſo iſts mit allen ubrigen Dingen be
wand. Wo keine gleich groſſe Tugend oder
Schonheit wo nicht alle Theile nach ihret
Art einander ahnlich ſind da iſt keine gantz

R voll
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vollkommene Vollkommenheit? GOtt dem
nach der die Vollkommenheit ſelbſt kan un
muglich eine Ungleichheit in ſich haben ſo
daß eine Tuaend und Eigenſchafft in dem
ſelben groſſer denn die andre. Allein dieje
nigen welche die Ewigkeit der HollenStraf
fen leugnen muſſen nothwendig ſagen daß
eine Tugend in GOtt groſſer denn die ande
re. Sie behaupten GOtt ſeh uuendlich barm
hertzig in dem wenn er Kleinigkeiten und
ſchlechte Dienſte mit einer unendlichen und
ewigen Seeligkeit belohne. Und hie zugleich
lehren ſie die Heiligkeit und Gerechtigkeit
GOttes ſey nicht ſo groß als ſeine Gute weil
er aufhore die Sunder zu ſtraffen. Heiſtes
nicht ſagen GOtt ſey nicht der Vollenkom
menſte oder es ſey eine Ungleichheit in GOtt?

Auſſer dem iſt 6G Ott unendlich und daher
ſind auch die Vollkommenheiten unendlich.
Was iſt aber deutlicher als daß diejenigen
welche in dieſer Meynung ſind einer von den
vornehmſten Vollkomnenneiten GOttes nem
lich ſeiner Gerechtigkeit ein gewiſſes Maaß
und gewiſſe Schrancken ſetzen? Die Straffen
der Hollen werden aufhoren das heift dieeze
rechtigkeit GOttes hat ihr Ziel. Sie iſt nicht
ſo weitlaufftig und groß wie ſeineGnade.

g. V.(2) Es iſt unmuglich daß man be
haupten kan daß die Seligkeit derchei
ligen ewig dauren werde wo man
nicht zugleich feſt ſetzet daß es auch
kein Ende der Seraffen geben werde.

Jedet
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ne ſo groſſe Unbilligkeit und Ungerechtigkeit ſeh
wenn man die geringſten Dienſte unendlich bezah
let als weun man die geringſten Fehler unendlich
ſtraffet. Laſſet uns nur zween Furſten vorſtellen;
der eine beehret die Klugheit eines Bettlers der
ihm etwa aus dem Wege gewichen mit der groſten
Ehren Stelle in ſeinen Landern. Der andere ſtrafft
einen Elenden weil er den Hut nicht vor ihm geru—
cket mit dem Tode. Jſts nicht wahr daf man von
dieſen beyden ſagen wurde ſie hatten unbillig und
unrecht gehandelt? Vielleicht würde man den er—
ſten Fehler eher vergeſſen als den letztern. Aber
dennoch wurde man beyde der Ungerechtigkeit und
Thorheit beſchuldigen. Konte man doch bieſes ler
neun wenn man die ewigen Belohnungen zugiebt
und die ewigen Gtraffen verwirfft? Was ſind alle
unſre elenden Bemuhungen in der Welt? Was heiſt
unſer aantger Dienſt? Was ſind unſre guten Wer
cke? Sind wir nicht wenn wir gleich alles 1uc.
thun koönten was uns befohlen iſt unnuütze xyll,io.
KRnechte? und dennoch glaubt man ohne Muhe
daß GOtt ohne ſeiner Gerechtigkeit zu ichaben dieſe
ſo ichlechte Dinge mit unuendlichen Belohnungen
anichen konne? Aber weñ man unſere boſe Thaten
die weit groſſer ſind als unſere guten anſiehet ſon
derlich wenn man an die Gnade dencket die uns
angeboten wird ſo kan man ſich nicht bereden
daß GOtt dieſelben ewig ſiraffen werde. Wie wun
derlich ſind wir Elende? Konnen iwir die Ewigkeit
der Straffen nicht vertragen ſo laſt uns anch die E-
wigkeit der Belohnungen leugnen. Jſts hergegen ge
recht und finden wir nichts unbilliges darin daß
GoOtt ſchlechte Wercke ewig belohnet ſo muſſen wir
gleichfalls wo wir vernünfftig ſehn wollen zugeben
vaß er groſſe Eunden ewig ſtraffet und nach ſeiner
Grrechtigkeit ſtrafſen muß. So offt mein Verſtand
GDtt und ſeine Groſſe ſich vorſtellet ſo offt habe
ich einen Weg ueine Schwachheit kenneu zu ler.

nen.
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nen. Die Betrachtung meines Schopffers weiſet
mir am erſten daß ich elend und ein Menſche bin.
Uber dennoch begreifft mein Verſtand weit cher daß
GOtt meine Suuden ewig ſtraffen muſſe als daß
er meinen unvollkommnen Wandel ewig belohnen
muſſe. Wenn ich meine Sunden anſehe ſo finde
ich meine Boßtheit groß und GOttes Gnade unend
lich. GOTTD lockt mich taglich: ich bleibe taub.
GOtt hat ſeinen Sohn fuür mich gegeben: dieje
unendliche Liebe ruhrt mich nicht. JEſus iſt für
mich geſtorben ich folge ihm doch nicht. GOtt hat
mir ſein Wort gegeben ich gehorche nicht. GOtt
vermahnet mich: ich bleibe trüet. Wie viel Liebe
GDOttes und wie viel Boſheit in mir? Dieſes
macht daß ich mich leicht uberrede wofern ich
die Barmihertzigkeit SGOttes nicht ergreiffe ſo
muſſe er ſo eine erſchreckliche Verachtung einer ſo
unendlichen Gnade ewig ſtraffen Hergegen wenn
ich meine Heiligkeit anſene/ groſſer GOTT! wie
wenig rechtſchaffenes finde ich? Wie viele Sun
den der Echwachheit? Wie viel unartige Gedan
cken bey den heiligſten Handlungen? Wie ſchwach
iſt mrine Liebe? Wie geringe meine Furcht vor
GOtt. Und was das meiſte wofern noch etwas
Gutes in mir iſt ſo iſt es alles von GOTT.
Meine Boßheit int von mir ſelbit: Meine Hei
uigkeit von GOTT. Wenn mich demnach die Lie
be 3Ottes nicht ſo deutlich in ſeinem Worte ver
ſichert hatte daß ich ewig leben ſolte ſo wurde
ich Muhe haben mich zu berreden daß GOtt
ſo verachtliche Dienſte wie die meinigen ewig be
lohnen wurde. Mochten wir doch dieſes allet er
wegen die wir hieniedin wallen? Ein betrubter
Hochmuth der in unſrer verderbten Natur ſteckt
macht daß uns unre Tugend aroß und unſre
Boßheit klein vorkömmt. Daher glauben wir
auch leichter daß wir ewia werden belohnet alt
daß wir ewig werden geftraffet werden.

z. vi.
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(3) Die Erlolung ZEſu Chriſti gibt
uns emen neuen Grund die Kwigken der
Straffen zu befeſtigen. Wenn man fraget:
Warum denn JEſur in die Welt kommen war
um er leyden warům er ſterben muſſen? Eo iſt
dieſes die Untwort der Schrifft: Der uuendli—
chen Geretchtigkeit GOttes habe auf keine andere
Art ein Senugen geſchehen konnen. Ein unend
lich beleidiater GOtt habe auch durch ein unend
liwes Verſohn-Opffer muſſen verſohnet werden.
Wenn man weiter tragt: Ob denn kein ander
mittel aeweſen GOtt zu verſohnen ſo iſt die
Antwort mit dem Erloſer ſelbſten: Nein. Mu
ſte nicht Chriſtus ſolches leyben/ und in ſeine
Gerrlichkeit eingehen Aber bieſe Lehre wird
gerades Weges von denjenigen umgeſtoſſen wel
che leugnen daß die Quaal der Verdammten
ewig dauren werde. Ex iſt klar daß diejenigen wel
che in die Holle verſtoſſen werden kein Theil haben
an der Erloſung JEiu Chriſti und ſo angeſehen
werden munen als weun der Fluch noch auf ſie la
ge den ſonſt JEſus durch ſeinen Tod gehoben. Weñ

wir ſagen: JEſus ſey vor alle geſtorben ſo wollen
wir nur das ſanen alle Menſchen konten wenn ſie
wolten durch FEſum ſelig werden. Das Verdienſt
JEſu und die Barmhertzigkeit GOites uehe alle
Menſchen und Einwohner des gantzen Erdbodens
an weil fie hie leben. Jſt nun dieſes wahr daß die
Verbam̃ten der Erloſuung JEſu ſich nicht getroſten
konuen und es iſt doch auch gewiß daß dieſelben
nicht ewig werden gequalet werden wo folget deut—
lich 1) Daß die Gerechtigken GOites kein
uneudlich Loſe-Geld gebraucht habe. Denn
nach dieſem LehrSatz kan ja dieGerechtigkeit GOt
tet durch endliche Straffen befriediget werden.
Wenn die Zeit der Quaal zum Ende ſo achen die
Verbammten eben ſo wohl wie die Erlbſeten des
HErrn in ihre Freudt. 2) Daß es nucht

ſchlech

Luc.
Rxly

16.
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die Menſchen zu erl. n in die Welt gekom̃en.
Denu nach dieſer Meynung hatte eine Quaal die

ein jeder Menſch eine Zeitlang nachdem er geſundi—
get ausſtehen muſſen dieſelben eben ſo gut von
dem Zorn GOttes befreyen können als die Erlo—

ſung JEſu. (3.) Daß das Leiden JEſu nicht
unendlich ſey. Denn wenn dieſes wahr daß die
Quaal der Verdammten ein Ende hat ſo hat es
nur ein endliches Leiden gebraucht dieſelben davon
zu befreyen. Wie mau dieſe Dinge mit der Schrifft
xeimen kan ſehe ich nicht. So bald ich den Straf
ſen der Verdanmiten ein Ende gebe ſo bald fange ich
an zu zweiſfeln au der Erluung und Gnugthuung
JEſu Chriuti die dech der Grund von unſrer aan
tzen Seligkeit. Weun ich aber glaube dan die. holle
ewig wahren wird ſo ſehe ich ich die Nolitwendigkeit
derErloöſung JEſu und zugleich das gleiche Gewicht

der Gerechtigkeit und Barmhertziakeit GOttes.
Vielleicht wird man ſagen: Eben wegen der

Erloſung JEſn die unendlich nehme SOtt die
Strafſen der Verdammten die ein Ende naben
wurden vor ein gnugſames LoſeGeld an. Wenn
JEſus nicht geſtorben wurden die Straffen haben
ewig wahren muſſen nun er aber geſtorben ſey es
an einer kurtzen Zeit der Quaal genug. Mie viel
konte ich antworten? Doch ich will nur eins ſagen.
Woſern dieſe Antwort richtig ſo wird eins von
dieſen beyden muſſen wahr ſeyn entweder daß die
Verdam̃ten in der Hollen den Glauben haben vder
daß JEſu Verdienſt ohne dem Glauben au ihn /helf
fen konne. Das erſte wirb wohl niemand ſagen:
Denn wer glaäubt wird ſelig. Das andre ſtrei-
tet wieder die gantze Schrifft und wird zudem allen
Gottloſen Heiden Juden und Turcken den Weg
zum Himmel ofnen. Wie gut ware er bey der Ein
falt des Glaubens zu bleiben?

5. vil.(1v.) Man mag den Zuſtand der Gottloſen
an
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anſehen wie man will ſo lange ſie in der vhol
len ſind ſo wird dennoch dieſe Lleynung nim
iner ſtat haben konnen. Entweder die Gottloſen
ſundigen in der Holle vder die Straffen reinigen ſie
biß ſie geſchickt werden in die Seligkert hinein zu ge
hen. Man wehle was man will. Gagt man daß fie
die Zeit welche fie in der Hollen ſind ſundigen ſo ſehe
ich nicht wie ihre Straffen ein Eude nehmen koüen.
Denn ſo lange man nicht ablaſt von Ungehorſam ſo
lange kau auch die Straffe des Ungehorſams nicht
aufhoören. Doch die meiſten Freunde von dieſer Mey
nung wehlon das letzte. Sie ſagen bie Straffen der
Hollen waren als eine Reinigung anzuſehen. Es
nahme dieſes Feur die Unreinigkeit weg welche dia
Gottloſen an der Seligkeit hinderten. Weun wolte
ich fertig werden wenn ich hierauf alles antworten
wolte was ich konte? Jch will nur eins ſagen. Sind
die Gtraffen der Gottloſen  eine Reinigung ſo find
fie keine Straffe ſondern eine Artzney. Heiſt das
zemanden ſtraffin wenn ich einem bitterertznen ein
gebe damit er eines unertraglichenubelt lor werde?
Wurde derudelthater geſtraft werden dem derurſi
durch ein gluendes Eiſen die Zahn Schmertzen ſtil
len oder durch die Oeffnung des Hirn Schedels die

nnd reine Straffen der Hollen und in GOtt iſt gar
Haupt Wehe benehmen lanen wurde? Auf die Art

reine Gerechtigkeit. Kan man das eine Wurckung
desZorns oder derGerechtigkeit nennen wenn GOtt
die Menſchen von ihrem Elende beireyhet? Das
nenue ich Liebe. Jch glaube der wurde ſich um ei
nen Lahmen der in einen prachtigen Garten nicht
gehen ronnen ſehr wohl verdient machen der ihn ob
gleich auf eine etwas ſchmertzhaffte Art von der kah-
me retten wurde. Zudem auf die Art wurde der Zu
ſtand der Verdainmten taglich ertraglicher werden.
Je miehr taglich von ihrer Unreinigkeit weggenom
men wurde je leichter beſſer und ertraglicher wurde
ihr Zuſtand werden. Ja welches noch ungereimter
ſie würden anfaugen GOtt in der Hollen ju lieben.
Ich geſchweigt daß ich nicht wohl verſiehen kan

wozu
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Iſt GOtt etwa nicht machtig gnug dieſelbe in einem
Augenblick zu verrichten? Oder brauchts etwas

Grunde antworten koanen. Daher kan ich von deu
Einwurffen ſchweigen.

Einige Einfalle ſchwacher Menſchen ſind ge

mehr als ein Wort ſeiner Allmacht hierzu?
gVlti

J

u

1 Wenn man eine Wahrheit gehörig bewieſen
I ſo brauchts nicht daß man ſich viel Muhe mit der

Wiederlegung der gegenſeitigen Einwurffe gebe. JchJ glaube man wird wenig auf die bepgebrachten

Jn, gen eine klar bewieſent und geoffenbarte Wahrheit
n von keiner Krafft. Jndeß will ich doch denenjenigen
J welche Freunde dieſer Meynung ſind nur Zweyerle
J

zu bedencken geben womit man ohne Muhe allein
I

J wurffe wiederlegen kan.Daß erlte iſt. Wir ſiud Menſchen. Unſer Ver
J

J und Vollkommenheiten ſind unendlich. Darau
J ſtand geht nicht weit. Aber GOttes Eigenſchafflt

d folgt/daſi wir dieſelben nicht begreiffen können Was
ſtn machen wir denn wir Thoren weun wir von den

un! theilen? Was machen wir wenn wir ſo frey jagen:
ann Vollkommenheiten GOttes auſſer der Schrifft ur

a
ſu Das iſt wieder dieGute  oder wieder die Gerechtig

keit GOttes? Laſt uns warten biß die Ewigkeit uns
mehr Licht geben wird und indeß dencken daß wir

Staub ſind.Das andre iſt: Die Straffen der Höllen ſob fio
gleich kein Ende haben werden werden deunoch nicht

J bey allen gleich groß und wichtig ſondem in jenen er
traalickerlin hieren nnertraalicher ſenn. JEſus hal

hi45 ,B RXill. uns hieſe Wahrheit deutlich onenbaret. Luo. lI.
ſn.

at. Matth. XI. 24. 21. Die Gerechtigkeit EOttes

Iu konnen alle nicht gleich geftranet werden. Dieſeerfordert auch bieſes. Nicht alle ſundigen gleich da

J. beypden Dinge machen uns geichickt auf alles ubrige
zu antworten. Wie ſelig waren wir wenn wir uns“*i Muhe gaben der Hollen zu entfliehen und we

*li niger die Beſchaffenheit und den Zuſtand der Hol
ien in eraründen?

i orerue IIIn
l

J
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